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An die Göttin Morgenröthe. 

Schöne Göttin Morgenröthe, # 

Deren Hauch die Molfen küßt, 

Die der Schäfer mit der Flöte, 

Die der Hain mit Naufchen grüßt! 

Liebit du wie in alten Tagen 

Noch mit lieberglühter Bruſt 

Herzujchaun von deinem Wagen 

Nach der Erd’ in friiher Luft? 

Rache Jäger, die vor allen 

Gehen auf dem frühen Pad, 

Haben dir zumeiit gefallen, 

Wie man mir berichtet hat 

Bon dem Jäger Orione, 

Bon dem Jäger Cefalus, 

Und zulest von dem Tithone, 

Der noch immer altern muß. 

Denn du warjt ihm jo gewogen, 

Bom Geichie haft du's erfleht, 

Daß für ihn am Simmelsbogen 

Nie das Leben untergeht; 

Du vergaßeſt eine Tugend, 

Schöne Göttin, zu erflehn, 

4 Dat ihm müfle ew’ge Jugend 

Neben ew’gem Leben jtehn. 

An den Stralen deiner Gnade 

Sit er altersmatt verſtumpft; 

Und fie jagen, zur Cicade 

Sei er gar num eingejchrumpft. 

A ° du den heifchren Freier! 

Hier bin ich, der fingen kann: 

Schlage deine duft'gen Schleier 

Um mic) her, und fieh mich an! 
1* 
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Trag auf deinen Flammenroſſen 

Mich hinauf ins Sternenfeld, 

Mich als blühenden Genoſſen 

Mit div über alle Welt; 

Daß ich liebend bei dir ſtehe, 

Hell vun deinem Angeficht, 

Und die Erde ſchimmern fehe, 

Göttliche, in deinem Licht. 

Ew'ges Leben mir zu geben, 

Fleh' ich weislich nicht von dirz 

Doch folange währt das Leben, 

Währe auch die Jugend mir! 

Nicht die äußre nicht'ge Jugend, 

Um die innre fleh’ ich dich, 

Melche, Lieb’ und Töne fugend, 

Schöne Göttin, ſpiel' um dich. 

Des Stromes Liebe, 

Ich ftürze meinen Wogenſchwall 
Durch graufe Felfenklüfte, 

Und meines Garges Donnerhall 

Vernehmen alle Lüfte, 

Daß ich ein wilder Gießbach bin, 

Und hege feinen fanften Sinn, 

Das mag ein jeder wiflen. 

Sn Feſſeln thw ich nimmer gut, 

Und dulde feine Banden ; 

Und wer begegnet meinem Muth, 

Der wird vor ihm zu Schanden; 

Und wer fich mir entgegen jtemmt, 

Mich in der ftolgen Freiheit hemmt, 

Er muß den Frevel büßen. 

a 
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Den Felfen, der in meiner Bahn 

Eich keck entgegen thürmet, 

Faſſ' ic) mit ftarfen Armen an, 

Er wird hinabgeftürmet; 4 

Das Blümlein aber, das gebückt 

Auf meine Strudel niederblickt, 

Darf ohne Scheu mich küſſen. 

“Und dämpfen wollt’ ich meinen Muth, 

Wenn ich ein Quellchen fände, 

Das willig feine klare Flut 

Mit meinem Strom verbände; 

Ich gäbe meinen wilden Sinn 

Geduldig ihr in Feſſeln Hin, 

Und lernte janft zu murmeln. 

Und wenn du denn das Quellchen bift, 

Und wenn ich dir gefalle; 

So fei mir froh als Braut gegrüßt, 

So zeuch in meine Halle; 

Mein Haus it hochgewölbt und kühl, 

Laß uns der Minne füßes Spiel 

In feinem Schatten fpielen. 

Und wenn der wilde Schaum did) fchreikt 

Auf meines Neiches Fläche; 

Sieh nur herein, der Schaum bevedt 

Kriitallne Waſſerbäche. 

Kein fomm’ ich aus der Mutter Schoß, 

Und feine trübe Lache floß 

Mit meinem Strom zujammen. 

So fomm und laß mein Braufen dir, 

Mie ich dich liebe, fagen. 

Komm Braut, o fomm, und laß von mir 

In meinem Arm dich tragen, 

Bon meiner ſtolzen Manneskraft 

In hohem Lauf dahin gerafft 

Zum Bett des Ozeanes. 



Die Allgegenwärtige, 

Ich möchte nur wiffen, wohin ich jollt’ jehn, 

Daß ich dich nicht ſähe, o Liebe, 

Und wiffen möcht’ ich, wohin ich ſollt' gehn, 

Daß ich nicht bei dir bliebe. 

Du biſt überall, überall, 

Wo Windeshauch und Wogenfchall, 

Und wo fie nicht find, da biſt du. 

Und wollte gehn in den grünen Wald, 

Und wollte die Vögelein fragen; 

Sie konnten mit Stimmen taufendfalt 

Bon nichts doch, als Liebe, mir jagen. 

Die Nachtigall ftatt aller ſprach, 

Aber ihr Sprechen war nichts als ein Ach, 

Das Ach war nichts als Liebe. 

Drauf wollt ich gehn an des Fluſſes Rand, 

Und fehn die ſtürmende Welle; 

Aber die Liebe auch dorthin fich fand, 

Sie machte den Sturm fo helle; 

Sie rief die Blumen an’s Ufer hinan, 

Die ſchauten den Strom mit Liebe an, 

Und tauchten fich unter in Liebe. 

Dann wollt’ ich mich wenden zum Simmelsblau, , 

Um der Liebe dort zu entfliehen; 

Da fühlt’ ich ihren Odem lau 

Don dort entgegen mir ziehen; 

Ein Liebesblic die Sonne war, 

Und als fie verfanf, zerfprühte fie gar 

Sn taufend Liebfunfelnde Sterne. 

Da jah ich wieder zum Erdenrund, 

Da fah ich die Liebe wieder; 

Etill auf der Erde ein Mägdlein ftund, 

Zog alle Simmel herniever. 
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All Liebesleben im Buſen ihr ſchlug, 

Alle Liebesſonnen im Auge fie trug, 

Die jchlugen in meines flammend. 

Da mußt ich das Auge jchließen vor Luft, 

Um nicht vor Lieb’ zu erblinden; 

Da jtaunt’ ich, inwendig in meiner Bruft 

Nicht minder die Liebe zu finden; 

Ja was ich fonft einzeln von Liebe nur jah 

In Erd’ und Himmel hie und da, 

Sah ich hier liebend beifammen. 

Drum möcht' ich wiſſen, wohin ich ſollt' ſehn, 

Daß ich dich nicht fühe, o Liebe; 

Und wiſſen möcht’ ich, wohin ich ſollt' gehn, 

Daß ich nicht bei dir bliebe, 

Da wohnend in meines Bufens Haus 

Ich dich mittrag’ in die Welt hinaus, 
Di trag’ ich zu Grab und zu Himmel. 

Die Berge 

Wer biſt du, Geift, der ungeſeh'n, 

Doc wohl von mir gefühlt, 

Dort haufend hoch auf Bergeshöh'n, 

Mit meinem Herzen ſpielt? 

Sm Strome, der fich niederreißt, 

Spricht du mich braufend an, 

Und führft im Sturm den trunfnen Geiſt 

Hoch aufwärts himmelan. 

Im ftolzen Fluge jtrebt er fort, 

Und wie der Felfen fteht, 

Wähnt er zu ftehn am hohen Ort 

In fiolzer Majeftät. 
Dann weht mich an ein andrer Ton, 

Der jchnell den Stolzen beugt, 

Daß wie ein Knecht vor Königsthron 

Er ſich zum Staube neigt. 



Ihr Niefen hebt in Himmels Neich 

Das ſtolze Angelicht, 

Die Woge bricht fich wider euch, 

Und bricht euch ewig nicht. 

Ihr faht Gefchlechter auferitehn 

Und fpielen neben ench, 

Ihr faht fie drauf hinuntergehn, 

Und fteht euch ewig gleich. 

Das Füftchen naht, das Lüftchen zieht, 

Rührt mit dem Ddem mich: 

Die Blume finft, die fröhlich blüht, 

Und mit der Blum’ auch ich. 

Geftillte Sehnfucht. 

In goldnen Abendfchein getauchet; 

Wie feierlich die Wälder ftehn! 

Sn leife Stimmen der Vöglein hauchet 

Des Abendwindes leifes Wehn. 

Was lispeln die Minde, die Vögelein? 

Sie lispeln die Welt in Schlummer ein. 

She MWünfche, die ihr ftets euch reget 

Sm Herzen fonder Raſt und Rub; 

Du Sehnen, das die Bruft beweget, 

Wann ruheft du, wann fehlummerft vu? 

Beim Lispeln der Winde, der Vögelein, 

Ihr fehnenden Wünſche, wann jchlaft ihr ein? 

Mas fommt gezogen auf Traumesflügeln? 

Was weht mich an fo bang, fo hold? 

Es fommt gezogen von fernen Hügeln, 

Es kommt auf bebendem Sunnengold. 

Wol lispeln die Winde, die Vögelein; 

Das Sehnen, das Sehnen, es jchläft nicht ein. 

Ach, wenn nicht mehr in golone Fernen 

Mein Geiſt auf Traumgefiever eilt, 



Nicht mehr an ewig fernen Sternen 

Mit fehnendem Blick mein Auge weilt; 

Dann lispeln die Winde, die Vögelein 

Mit meinem Sehnen mein Leben ein. 

Blüte und Frucht. 

Freund! von deinen reichen Aeſten glühet 

Nings dir des Genufjes Frucht entgegen; 

Und ein andrer Baum im Gärtchen ziehet 

Der noch fchönern Hoffnung Blütenfegen. 

Wolle nicht, daß reif mit einemmale 

Alle Full’ in deinen Schooß fich leeret; 

Bon des Tages überfüllter Schale 

Mird des Jahres Vorrath aufgezehret. 

Bollgenuß und Hoffnung fann ſich gatten 

Nur im Hefperidenreich der Dichtung; 

Neue Blüte dringet ohn’ Ermatten 

Aus der Frucht, und nirgends feimt Vernichtung. 

Aber hat auf deinen Lebensbäumen 

Alle Blüten erſt der Herbit gereifet, 

Wird der Winter auch nicht lange ſäumen, 

Der das Laub vom dürren Zweige ftreifet. 

Abendlied. 

Die ihr mit dem Odem linde 

Jedes Blümchen küßt und grüßt, 

Sagt mir, laue Abendwinde, 

Mo ihr jest mein Mädchen küßt? 

Ob im Spiegel eines Quelles 

Sich ihr flares Bildnis malt, 

Oder ob das Antlis helles 

Abendroth ihr überitralt? 
1** 
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Ob fie Nachtigallen grüßen, 

Wo fie froh durch Büſche eilt, 

Dver neue Blumen fbrießen, 

Wo ihr fanfter Fußtritt weilt? 

Blattert zu ihr, laue Winde, 

Sagt ihr, daß ich harre ſchon; 

Ihr zum Führer tragt gefchwinde 

Mit euch meines Liedes Ton. 

Durch die blauen Lüfte webet 

Abenddämmrung ruhig mild, 

Und vom Stern der Liebe bebet 

Sanfter Schimmer aufs Gef. 

Nur wo mich ihr Arm umſaſſet, 

Lächelt mir der ſchöne Stern, 

Und fein helliter Glanz erblaſſet, 

D Geliebte, biſt du fern. 

Der fromme Waidmann. 

Die Sonne deckt mit Gold die Hügel, 
Der Abend fenft fich aufs Gefild, 

Und zu des Waldbachs Elarem Spiegel 

Kommt aus dem Buch hervor das Wild. 

Es rauſcht hervor aus dichtem Haine, 

Und blickt nach mir mit keckem Muth, 

Wo neben mir am grünen Raine 

Mein Seuerrohr und Hündchen ruht. 

Wer hat, o Reh, dir das geheißen, 

Daß heut der Schüße dich nicht fchredt? 

Sei unverzagt! hier ruht das Eifen. 

Das mörderifch euch niederſtreckt. 

Heut foll durch mich Fein Leben fterben, 

Das noch wie ich fich freuen fan, 

Heut foll Fein Blut die Hände fürben, 

Die bald mein Mädchen hier umfahn. 



Mas bliekit du ſcheu nach jenen Büfchen, 

Und reckſt den jchlanfen Hals empor? 

Eie iſt's! fie iſt's! aus jenen Büfchen 

Schwebt meiner Liebe Bild hervor. 

Nun geh, den Freund dir aufzufinden, 

Mit ihm des Spieles dich zu freun; 

Spielt ihr in Waldes düjtern Gründen, 

Wir ſpielen hier im Abendſchein. 

An den Sturmmwind. 

Meächtiger, der du die MWipfel dir beugit, 

Braufend von Krone zu Krone entiteigit, 

Mandle du ſtürmender, wandle nur fort, 

Reiß mir den ftürmenden Bufen mit fort. 

Mie das Gewölfe, das donnernd entfliegt, 

Dir auf der braufenden Schwinge fich wiegt, 

Führe den Geift aus dem irdischen Haus 

Sn die Unendlichfeit jturmend hinaus. 

Trage mich hin, wo die bebende Welt 

Nings in Verwüſtung und Trümmer zerjchellt! 

Ueber den Trümmern mit graufender Luft 

Fühl' ich den Gott in der pochenden Bruft. 

An die Sterne, 

Sterne, 

Sn des Himmels Ferne! 

Die mit Stralen befiver Welt 

Ihr die Erdendämmrung hellt; 

Schau’n nicht Geiſteraugen 

Von euch erdenwärts, 

Daß jie Frieden hauchen 

Ins ummölfte Herz? 

ar Mr 



Sterne, 

In des Himmels Ferne! 

Träumt fich auch in jenem Raum 

Eines Lebens flücht'ger Traum? 

Hebt Entzücken, Wonne, 

Trauer, Wehmuth, Schmerz, 

Senfeit unfrer Sonne 

Auch ein fühlend Herz? 

Sterne, 

Sn des Himmels Ferne! 

Winkt ihr nicht ſchon Himmelsruh 

Mir aus euren Fernen zu? 

Wird nicht einit dem Müden 

Auf den goldnen Au'n 

Ungetrübter Frieden 

In die Seele thau'n ? 

Sterne, 

In des Himmels Ferne! 

Bis mein Geift den Fittig hebt, 

Und zu eurem Frieden jchwebt, 

Hang’ an euch mein Sehnen 

Hoffend, glaubevoll! 

O, ihr holden, fchönen, 

Könnt ihr täufchen wol? 

An Mutter Natur. 

Iſt des Herbites Abend nah? 

Still und freundlich ſtehſt du va, 

Und indem vom Haupte dir 

Sinft des welfen Kranzes Zier, 

Lächeljt du mit Weinen 

Mütterlich den Kleinen. 

Lächle mich noch einmal an, 

Mutter, und entſchlummre dann, 
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Bette dich in ſüßer Ruh, 

Schleuß die müden Augen zu, 

Unter Schne'es Hüllen 

Schlummre ſanft im Stillen. 

Wenn du dann mit neuer Kraft 

Dich vom Schlummer aufgerafft, 

Wenn du aus der Winternacht 

Biſt zum jungen Tag erwacht, 

Grüßen meine Lieder 

Die eritandne wieder. 

Dver wenn das neue Licht 

Dringt zu meinem Auge nicht — 

Sanfte Mutter, wie du willt! 

Du mir aud) im Tode mild, 

Dir, du wandellofe, 

Ruh’ ich jtill im Schooße. 

Huldigung. 

Umringt von bunten Schmetterlingen, 

Seh’ ich dich wie die Nofe ſtehn; 

Dir will fein Opfer jeder bringen, 

Dich danfend jeder niden fehn. 

Du nimmjt mit faltem Mohlgefallen 

Die langgewohnte Huldigung, 

Und lächelit flüchtig ihnen allen, 

Und glaubjt fie all belohnt genung. 

Wirt du in deinem bunten Schwarme 

Wol auch den frommen Freund gewahr, 

Der ferne jteht in ftillem Sarme, 

Nicht zugefellt der leichten Schaar ? 

Er fann nicht buhlen, kann nicht koſen, 

Sein Blick ift fcheu, und jtumm fein Wort; 

Doch jtreift er auch zu andern Rofen 

Nicht mit den bunten Slattreın fort. 



Er fehrt, in deinen Glanz verfenfet, 

Die Blicke ſchüchtern nach dir hin, 

Und dein entfernter Schimmer tränfet 

Mit Leben und mit Sehnſucht ihn. 

Du zieheft hoch in deinen Lüften 

Als eine Sonne glänzend fort, 

Und achteft nicht, ob in den Klüften 

Ein Pflänzchen blühet oder dorrt. 

Doch ftrömt mir nur aus Deiner Höhe 

Ins Herz herab dein golden Licht, 

Beieliget von deiner Nähe, 

Verſchmacht' ich wol, doch Flag ich nicht. 

Zweifel. 

Ich ſeh dein Bild vor mir entfalten, 

Es haucht fich fpielend, wie der Wind, 

Sn hundert wechjelnde Geitalten, 

Die alle gleich an Schönheit find. 

Sch jehe dich im Stralenglanze, 

Und du gebeutit als Königin; 

Sch ſehe dich im Beilchenfrange, 

Du fühlit und fpielit als Schäferin. 

Sc ſeh' auf der Begeiftrung Flügel 

Dich jchweben über Tod und Grab, 

Und dann dein Bild dem treuen Spiegel 

Dit langem Tändeln fragen ab. 

Ich jehe dich als üpp'ge Hebe, 

Die frohen Göttern Nektar jchenkt, 

Dann in der Schwermuth Florgewebe, 

Wie Piyche, wenn fie Amorn denft. 

Und wie du Weib und Göttin jcheineit, 

Gebeutit du Huldigung und Scherz, 

Und wie du lacheit oder weineft, 

Sp weint und lacyet jedes Herz. 

nn 
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O ſprich, aus welchen Simmelszonen 

Beitrömt der Gaben Füllhorn dich, 

Daß, die ſonſt abgefchieden wohnen, 

In dir fich einen fchweiterlich 2 

Bon allem, was dein Knecht bewundert, 

O fprich, was ift am meiften dein? 

Wie oder ift von allen hundert 

Dein eigen nichts, als nur ihr Schein? 

So fprich, aus welchen Zauberhölen 

Dein Geift die Schmeidigfeit fich ninmt, 

Die zur Beſtrickung armer Seelen 

In taufend Windungen fich krümmt? 

Erflärung. 

Dir liegt mein Herz und all mein Weſen 
In meinen Augen far am Tag; 

Lab endlich mich in deinen lefen, 

Mas meine Liebe Hoffen mag. 

Kann dich ein treuer Schäfer rühren, 

Der weiter nichts als lebt und liebt, 

Den Liebesfeffeln fchöner zieren 

Als Orden, die ein Kaifer giebt! 

Der nur beglückend und beglüdet 

In einem treuen Arm will ruhn; 

Sp zeige mir's, und hochentzücet 

Will ich dir Sflavendienite thun. 

Wie oder liebjt in meinen, Blicfen 

Du deiner Schönheit Wiederfchein, 

Liebſt du im flammenden Gntzüden 

Nur deine Huldigung allein? 

Laß ab mich durdy den Schein zu täufchen, 

Verſchwinden muß er doch zulegt; 

Doch jpäter wird mein Herz zerfleifchen 

Was jest es rigend nur verlegt. 
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So laß mich fliehn und ruhig bleiben, 

Und treue Liebe fuchen mir; 

Du aber, um dein Spiel zu treiben, 

Such’ einen andern Thoren dir. 

Die Nachtigall. 

Ich war in Nacht geboren 

Als eine Nachtigall; 

Es zwang die Kraft der Schmerzen 

Schon früh aus jungem Herzen 

Den lieverreichen Schall. 

Doc) einfam, wo ich lebte, 

Und düfter war der Hain. 

Kein Meifter, der mich lehrte, 

Kein Hörer, der mich ehrte; 

Ich fang für mich allein. 

‘ch träumte wol, daß draußen 

Es gäbe Lebens viel, 

Ich hätt! es mögen ſehen, — 

Und dran vorüber gehen, 

Doch Fam ich nie zum Ziel. 

Gelähmet war mein Fittig 

Und ich in Einfamfeit; 

Nur Getfter, die mir raufchten, 

Und Büfche, die mir laujchten; 

Und tief in mir mein Leid. 

Da Fam ein Geift und führte 

Mich doch ing Leben ein; 

Nun bin ich mitten drinnen, 

Und möchte nur entrinnen, 

Ein Käfich iſts allein. 

Warum erſt, wenn verloren, 

Erkennen wir das Glüd? 

Wer bringt mich aus dem Scheine 
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Des falichen Glücks in meine 

Waldeinfamfeit zurüd? 

Dort Echo, der ich Flagte, - 

Hat niemals mich verhöhnt; 

Mem fol ich bier es jagen, 

Mo meinen Herzensflagen 

Kein Herz entgegen tönt! 

Die Nofenfuospe an den Knaben, der jie bricht. 

ie ein Säugling an der Mutter Bruft, 

Ruht' ich in der Blättlein weicher Fülle, 

Und das Knöfpchen träumte ſüß und ſtille 

Bon des Dafeyns unempfundner Luft. 

Eben wagt’ ich, meiner halb bewußt, 

Meinen erſten Bli aus dunkler Hülle, 

Ach da war's des böfen Glüdes Wille, 

Daß Dein Finger brechen mich gemußt. 

Zartes Knäblein, das mich zarte bricht, 

Konnteft du ein Leben graufam brechen, 

Das zum Leben faum ſich hat entfaltet? 

Zartes Knäblein, geb, ich wünjche nicht, 

Das mich das Geſchicke möge rächen, 

Das auch über Menichenleben waltet. 

Zwei Zechiprüche. 

2 

Die Erd’ ift ein gehölter Becher, 

Darinnen ſchäumt als Trunf das Meer; 

Der Himmel felber ift der Zecher, 

Er beugt fich durftig drüber her, 

Um mit der Sonne glühenden Lippen 

Das Meer von Grund aus einzunippen. 



Blühten alle Herrlichfeiten 

Zufammen in Eine Blume der Au, 

Und flöffen alle Süßigfeiten 

Zufammen in einen Tropfen Thau; 

Den Thau aus der Blume in Einem Zug 

Möcht ich trinken, dann hätt’ ich genug. 

Noch ein Spruch. 

Es ift der Kopf ein Luftgezelt, 
Darin drei Stühle find geftellt. 

Das erite Glas tritt ein als Gaft, 

Nimmt auf dem erſten Stuhle Nait; 

Das zweite Glas kommt hinterdrein, 

Und nimmt den zweiten Stuhl fich ein; 

Wenn nun das dritte fommt zuleßt, 

So find die Stühle rings befest. 

Dann kommt ein vierts noch wie der Blitz, 

Sieht um fih, und fieht Feinen Sitz; 

Und weil es doch nicht ftehen Fann, 

So füngt es einen Lärmen an, 

Zerrt an den andern hier und dort, 

Und keins will räumen feinen Ort. 

Da balgen fie fich ritterlich, 

Und werfen von den Stühlen fich, 

Und noch ein Glück ifts, wenn das Zelt 

Nicht ſelbſt mit übern Saufen fällt. 

Der Spielball. 

er als einen Schat das Leben hitet, 

Muß vor fchlauen Dieben ewig bangen. 

Spiele du mit ihm als einem Balle, 
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Den des Glückes Gunft dir zugeworfen ; 

Und verdanf es jedem Augenblicke, 

Wo du neu den jchönen Ball erhafchet. 

Die Kornblume. 

Arbeit ſäſt du in die fpröden Furchen, 

Um im Schweiß einft Arbeit einzuernten; 

Arbeit hebjt du von der ftaubgen Tenne. 

Arbeitsmann, wo bliebe dir die Freude, 

Streute nicht mit leichter Hand die Göttin 

Zwiſchen falbe Saat dir blaue Blüten? 

Wilder Sommer. 

An dem Himmel Wolfenwogen, 
Windesbranfen in dem Wald, 

Dabei bin ich auferzogen, 

Diefes iſt mein Aufenthalt; 

Solchen Sommer liebt mein Sinn, 

Weil ich ſelbſt ein folcher Bin. 

Menn die Sonne aus dem Blauen 

Ungedämpft herniederblickt, 

Kann ich frei nicht aufwärts fchauen, 

Weil der Glanz mich niederdrüdkt. 

Fragend fteht das Licht mich an, 

Marum ich nur trauern fann? 

Aber wenn in Waldesblättern 

Sturmes Ahnung flüfternd wacht, 

. Sich der Himmel regt zu Wettern, 

Und der Donner furchtbar lacht; 

Nicht! ich meines Auges Blitz 

Kühn nach dem aus Wolfenriß. 
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Tag für Tag ein Negenbogen 

Ueber meine Flur gefpannt! 

Komm’ ich drunter hergezugen, 

Träufelts auf die heiße Hand; 

Und mein Auge labt das Licht, 

Das aus Himmelsthränen bricht. 

Nicht auf regungslofen Feldern 

Schäfer, der die Flöte fpielt! 

Sn den lauten Gichenwäldern, 

Mo der Schub nach Blute zielt, 

Mo der Falk noch kreiſchen Fann, 

Blieg’ ich meine Falfenbahn. 

Darum bin ich dir gewogen, 

Dir vor allen, Heimatsland; 

Kühl im Wald mich auferzogen 

Haft du, nicht im Sonnenbrand; 

Das mich wiegen fann in Ruh, 

Sturm und Wolfen jcehenfert du. 

Und in deinen deutfchen Eichen 

Lehrit du deine Sprache mich; 

Wie fie rauſchen, jo desgleichen 

Raufchet fie gewaltiglich. 

Nur in deuticher Sprache Braus 

Stürmt das Herz von Grund heraus. 

Gute Nacht. 

Der Liebe Leben ift fchnell vollbracht. 

Es feimet, es reift in einer Nacht; 

Frühmorgens erwacht, 

Noch eh du's gedacht, 

Hüpfts Kindlein frifch 

Durch Blütengebüfch, 

Und regt die Glieder 

Mit Macht, mit Macht. 
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Kommts Abendroth, 

Iſts Kindlein todt, 

Es legt ſich nieder, 

Eriteht nicht wieder, 

Sit nimmer erwacht, 

Gute Nacht, gute Nacht! 

"Dein Lauf ift vollbracht, 

Dein Grab iſt gemacht, 

Gute Nacht, gute Nacht! 

Die vier Wünſche. 

Meöcht' ich doch der Felfen ſeyn, 

Tief im Grumde das Urgeftein, 

Hoch im Himmel das Angeficht, 

Ewig itehen und wanfen nicht. 

Möcht' ich doch das Brünnlein ſeyn, 

Sprudelnd aus fühlem Grunde rein, 

Gehend durch grünes Ufergeichicht, 

Ewig rinnen und rajten nicht. 

Möcht' ich doch das Bäumlein feyn, 

Die Wurzel geſtreckt ins Ufer hinein, 

Die Zweige wiegend im Himmelslicht, 

Ewig blühen und welfen nicht. 

Möcht' ich Doch das Vöglein ſeyn 

Auf den Zweigen im Sonnenfchein, 

Das Stimmlein tönend zum Himmel gericht, 

Ewig tönen und fchweigen nicht. 

Der Negenbogen. 

Wo der Regenbogen fteht, 
Steht ein golden Schüffelein; 

Wer bis dort hinüber geht, 

Sieht es ftehen blanf und rein, 



In dem Schüßlein eingefchenfet 

Steht ein goldner Himmelswein ; 

Mer daraus nad) Luft fich tränfet, 

Kann dann nimmer durftig jeyn. 

Hie und dorten früh und fpät 

Bin ich nach) dem Schein gegangen; 

Wo er auf der Erde fteht, 

Nimmer konnt' ich hingelangen. 

Nimmer fonnt' ich hingelangen, 

Wo ſich fchenft der golone Wein; 

Und der Durft in mir, noch lange 

Mird er nicht geitillet ſeyn. 

Sonett im Thale, 

Du ftilles Thal, in deinem Schooß allein 

Kann ich der wahren Himmelsruh genießen, 

Und deine dichtgedrängten Büfche fchließen 

Mich mit mir felbjt in ein Elyſium ein. 

Mie, überglänzt von fanftem Abendſchein, 

Hier deines Baches Flut durch bunte Wiefen, 

Bühl’ ich mein Dafeyn jtill und heiter fließen, 

Und feines Wunfches Woge miſcht fich ein. 

Hier lockt den ruhig eingewiegten Blick 

Mir Feiner blauen Berge Hoffnungsgipfel 

Auf Schnfuchtsflügeln in die Fernen hin; 

Ihn hält die ftille Gegenwart zurüd, 

Sch ſchaue ruhig in die nahen Mipfel, 

Und freue mich, und fühle, daß ich bin. 



Der Schmetterling von vierzehn jahren. 

Geitern ſah ich noch gefangen 
Dich ald goldnes Püppchen bangen, 

Schlummernd in dem engen Haus. 

Hat die Hülle fich gefpaltet? 

Eid) der Schmetterling entfaltet? 

Froh und frei und unbefangen 

Tanzt er in die Flur hinaus. 

Schönes Silfchen, dich zu hafchen, 

Spannen ihre feinen Majchen 

Liebesgötter lüftern ſchon; 
Aber du, um Blumen fliegend, 

Oder dich in Lüften wiegend, 

Jetzt noch bift du mit den rafchen 

MWindungen dem Netz entflohn. 

Daß Fein Roher dich ergreife, 

Unzart dir vom Fittig ftreife 

Deinen überzarten Duft! 

Macht, ihr guten Liebesgötter, 

Meich wie eure Myrtenblätter, 

Macht die Hand, die fie ergreife, 

Mei wie Sommerabendluft! 

D füße Mutter. 

„O füße Mutter, 

| Ich fann nicht ſpinnen, 

Tr Ich kann nicht figen 
MM Im Stüblein innen 

Im engen Haus; 

Es ſtockt das Rädchen, 

Es reißt das Fädchen, 

O ſüße Mutter, 

Ich muß hinaus. 



„Der Srühling guefet 

Hell durch die Scheiben; 

Wer kann nun figen, 

Mer fann nun bleiben 

Und fleißig feyn? 

O laß mich gehen, 

Und laß mich fehen, 

Ob ich kann fliegen 

Wie Vögelein. 

„O laß mich fehen, 

O laß mich laufchen, 

Wo Lüftlein wehen, 

Wo Büchlein raufchen, 

Wo Blümlein blühn. 

Laß ſie mich pflücken, 

Und fchön mir ſchmücken 

Die braunen Locken 

Mit buntem Grün. 

„Und fommen Knaben 

Im wilden Haufen; 

So will ich traben, 

Sp will ich laufen, ° 

Nicht ftille ſtehn; 
Will hinter Heden 

Mich hier verſtecken, 

Bis ſie mit Lärmen 

Vorüber gehn. 

„Bringt aber Blumen 

Ein frommer Knabe, 

Die ich zum Krane 

Juſt nöthig habe; 

Was ſoll ich thun? 

Darf ich wol nickend, 

Ihm freundlich blickend, 

D füße Mutter, 

Zur Seit’ ihm ruhn?“ 
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Ziel der Sehnſucht. 

Wenn ich durch die Fluren ſchweife, 

Jene ſuchend her und hin, 

Die mich ſchlug in goldne Reife, 

Der ich ganz zu eigen bin: 

Welch ein Wünſchen, welch ein Wähnen 

Hebt die Seele trunken auf; 

In die Wolfen trägt das Sehnen, 

In die Simmel mich hinauf. 

Mit dem Bogel möcht’ ich fliegen, 

Auf den Sternen möcht’ ich ftehn, 

Mih auf Windesfittig wiegen, 

Braufend über Mipfel gehn! 

Bis ich komme zu dem Dertchen, 

Wo aus Büfchen tief heraus 

Mit dem beigelehnten Pförtchen 

Minkt ihr Fleines Hüttenhaus. 

Schnell verflogen, fchnell zergangen 

Sind die Wünfche groß und Flein, 

Und die Sehnfucht fehrt gefangen 

Still ins ftille Hüttchen ein. 

Stanze an die Linden. 

Hier wars, in eurer Schattennacht, ihr Finden, 

Wo fich zuerft mein Licht mir fichtbar machte; 

O laſſet nun mich auch die Kühlung finden 

Der Flamme, die in eurem Schooß erwachte: 

Führt liebend mir in euren ‚Laubgewinden 

Entgegen Sie, nady deren Gruß ich fchmachte; 

Auf daß ich rühmen fann: Von hier begemnen 

Hat erit mein Weh, und dann auch meine Wonnen. 

Tr. Radert's Gerichte, o 



Hüter fpät und früh! 

Stets und immer, dort und da, 

Hüter ſpät und früh! 

Wo man's Mädel gehen fah, 

Warſt auch du, ihr Hüter, nah, 

Hüter, unbeweglich 

Hütetejt du fie. 

Heut zur guten Stund’ einmal, 

Hüter ſpät und früh! 

Da ich fomm’ herab ins Thal, 

Hier zu fuchen meine Qual, 

Hüter unerträglich, 

Heut nicht hüte fie. 

Morgen oder dann und warn, 

Hüter ſpät und früh! 

Wann ich felbit nicht fommen fann, 

Wann die andern fommen; dann, 

Hüter, wo dirs möglich, 

Hüte zwiefach fie. 

An die Sonne. 

Scheuche doch mit deinem Pfeile, 

Scheuch in Eile, 

Sonne, mein geliebtes Kind, 

Daß ſie flüchte in die Friſche 

Diefer Büfche, 

Mo die fchönen Schatten find. 

Wenn wir dann zufammenrubend, 
Freundlich thuend, 

Laujchen in der MWaldesnacht; 

Sollſt du durch den Buſch mit Neive 

Auf die Freude 

Blicken, die du mir gebranht. 
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Ständchen. 

Hüttelein, 

Still und Klein, 

Blinfe janft im Sternenfcein. 

Meist du auch, was du verfchließejt ? 

Menn du dir es ftehlen ließeſt, 

Könnt’ ich nimmer gut dir jeyn. 

Hüttelein, 

Schließ dich fein, 

Laß mir feinen Dieb hinein. 

Hüttelein, 

Still und Klein, 

Sprich, was meint dein Mägpelein ? 

Ob es hundert auch begehrten, 

Kanns ja doch nur einem werden; 

Ach wer foll der eine ſeyn? 

Hüttelein, 

Schließ dich fein; 

Kann ich nicht der eine ſein? 

Hüttelein, 

Still und Hein, 

Droben ift ihr Kämmerlein; 

Mo fe ruht in ſüßem Schlummer, 

Gerne von ihr Leid und Kummer! 

Wieg' in fanften Traum fie ein. 

Hüttelein, 

Schließ dich fein, 

Schlöſſeſt du doch mich auch ein! 

An die Neugierigen. 

Won zwei jchönen Schweiterrofen 
Melche mir im Herzen fteht? 

Da ihr mich mit leichtem Koſen 

Zwiſchen beiven flattern jeht? 
2% 
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Forfcht und ſpäht ihr auszufinden? 

Spähet nur mit allem Fleiß! 

Schwerlich werdet ihr ergründen, 

Was ich felber fait nicht weiß. 

Das Ballipiel. 

Scherzend fchöne lange Wochen, 

Spielt, vo Amor, ich mit dir; 

Doch nun haft du dich gerochen, 

Und nun fpieleft du mit mir; 

Käffeft durch zwei fchöne Hände, 

Die das Spielchen wohlverftehn, 

Mich wie einen Ball behende 

Mechfelnd hin und wieder gehn. 

Wie die hier mich aufgefangen, 

Harrt des Murfes jene dort, 

Kaum dort Fann ich angelangen, 

Und fchon wieder flieg’ ich fort; 

Flieg' und flieg’ in ew'gem Bogen, 

Hiehin jet und dorthin jet, 

Wechſelsweiſe angezogen, 

Mie’s der Mädchen Sinn ergest. 

Sagt, wie lange wollt ihr’s treiben? 

Sagt, zulest in welcher Hand 

Soll ich armes Bällchen bleiben, 

Raſtend yon dem Unbeitand ? 

Oder wann die Händ’ ermüden, 

Mollt ihr gleich den Kindern thun? 

Soll ich armer Ball in Frieden 

Dann wohl gar am Boden ruhn? 



Das ſchönſte Wläschen. 

Hier wo vom fühlen Schleier 

Des Ahorns überwebt, 

Am grünumfchilften Meiher 

Die Moosbank fich erhebt; 

Mo aus des Weihers Spiegel 

Der Abendhimmel glüht, 

Und jtill der Gichenhügel 

Aus Duft herüber fieht; 

Hier jiß’ ich und es wanfen 

In Zefirs leifem Wehn 

Um mich die Blütenranfen 

Mit flüſterndem Getön. 

O Schätzchen, dem verlangend 

Mein Herz entgegen fchlägt, 

O fieh, wie traut umfangend 

Mic diefes Dertchen hegt. 

D fomm, geliebtes Schägchen, 

Und ruhe du bei mir, 

So iſt das jchönfte Bläschen 

Des jchönen Gartens hier. 

Die Nelfe, 

D Nelfe, die noch geitern 
Im Kreife ſchöner Schweitern, 

Gepflegt von Gärtners Hand, 

Als ſtille Knoſpe ftand! 

Schon aus der Knoſpe brachen 

Die Schimmer und verfprachen, 

Es werd’ aus dir entblühn 

Des Gartens Königin. 

Du konnteſt faum erwarten 

Zu prangen in dem Garten, 



Und drängteft dich mit Macht 

Hervor in Einer Nacht. 

Da borſt die zarte Hülle 

Don deines Stolzes Fülle; 

O Blumenfönigin, 

Dein Diadem ift hin. 

Denn wenn nicht noch von Bafte 

Ein Bändchen dich umfaßte, 

So hieng dein jtolzes Laub 

Herab in niedern Staub. 

Mas willft du nun bei Schweitern, 

Die deinem Stolze läftern? 

O ſchätze dich beglückt, 

Daß ich dich abgepflückt. 

Und laß zu ſtillem Zeichen 

Dich jenem Kinde reichen, 

Dem eitles Stutzerlob 

Zu früh den Buſen hob. 

Ich ſelbſt darf es nicht wagen, 

Ihr, was ich weiß, zu fagen; 

Belehrtes Blümchen du, 

O flüftre du's ihr zu! 

Gloſſe. 

Sie hat nicht Luſt mich freizulaſſen, 

Noch Luſt auch mich ans Herz zu faſſen. 

Dem Vogel gleich im Vogelbauer, 

Der Tag und Nacht von Liebe fingt, 

Der, obs ihr nicht zu Herzen dringt, 

Sie doch ergett mit feiner Trauer, 

Weil oft neugierig ein Beſchauer 

Seintwegen jtehn bleibt auf den Gaſſen; 

Hat fie nicht Luft mich freizulaflen. 

Dem Spiegel gleich, in deſſen Glanze 
Sie ihre Reize gern befchaut, 



Der ihr muß jagen oft und laut, 

Unübertrefflich ſei das Ganze; 

Doc wenn fie eben geht zum Tanze, 

Legt fie den Spiegel weg gelaflen, 

Hat Luft nicht ihn ans Herz zu faflen. 

Gleich einem Stückchen Pus, das eben 

Nachläſſig aus der Hand ihr fällt, 

Wenn fie des Vorraths Muftrung hält; 

f Sie ift zu ftolz es aufzuheben, 

Zu geizig doch es wegzjugeben ; 

P So hat fie mich ans Herz zu faflen 

Nicht Luft, noch Luft mich freizulafien. 

Humenäus. 

Muß denn endlich die blühendite Blume 

Sich bequemen, Samen zu tragen ? 

Amors rafchefte Jägerin 

Endlich wiegen das Kind im Schooß? 

Lege nur heut dein beites Kleid an, 

Nimm den fchönjten Schmudf nur um, 

Kränze mit dem lieblichiten Kranze 

Deine Loden zum legtenmal! 

Mögen nur die frohſten Weiſen 

Flöt' und Klarinette fpielen, 

Seine bunteften Windungen 

Um dich jchlingen der Neigen! 

Bald als Grillen und als Heimchen 

Eingen, jummen häusliche Sorgen, 

Und die Wirthichaft Freif’t um dich 

In einförmigen Tänzen. . 

Liebe, du flatternder Sommervogel, 

Bit geflattert mandyen Sommer, 

Haft genafcht der Nofenauen 

Duft mit füflenden Lippen. 



Iſt dir endlich doch vorm Winter, 

Lieber Vogel, bang geworden, 

Haft dich fürglich untergethan 

Por dem Sturm in ein Stübchen? 

Glücklich iſt und zu beneiden 

Der, zu dem du eingeflogen; 

Ei, wer hätte folchem Täubchen 

Gern den Schvoß nicht geöffnet? 

Wenn der Wind am Laden raflelt, 

Und die Flocken draußen jtürmen, 

Haft du's drinnen ftill und warm, 

Kannft du laufchen und fingen! 

Golden ſoll dein Käfich ſeyn, 

Und dein Neſtchen Seidenflaum, 

Deine Speiſ' ein Zuckerbröckchen, 

Honigſeim dein Getränke. 

Winter wird dir Frühling ſcheinen; 

Aber wenn der Frühling kommt, 

Wird dein Herr dich auch nicht laſſen 

Aus dem goldenen Käßfich. 

An dem Fenfter fißeft du, 

Siehft die andern draußen fliegen, 

Kannft mit ihnen nicht mehr fliegen, 

Laß dichs nur nicht gereuen! 

Wie ein Weinſtock ftill gepflanzt, 

Grün’ und blüh’ um deine Wohnung ; 

Schatten gib und fchwellende Beeren 

Dem, der Pflege dir gibt. 

Golden in die Gemächer fcheine 

Dir die Sonn’ am Morgen, filbern 

In das nächtliche Brautgemach 

Dir der Mond, der verftohlne. 

Und bei Sonn- und Mondenflimmer, 

Glimme fort auf treuem Herde, 

Don der Zufriedenheit Hauch gefchürt, 

Amors Brand in der Afche. 
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Nes'chens Engelgruß. 

Lebt wohl ihr Geſchwiſter, 

Vater, Mutter, lebt wohl! 

Ich euer Gefliſter 

Nicht hören mehr ſoll. 

Ich euere Züge 

Nicht fennen mehr fann. 

Ihr habt zur Genüge 

Mir Liebes gethan. 

Du blumiges Feld, 

Du blühender Wald, 

Du ſchöne jchöne Welt, 

Mein Aufenthalt! 

Du Frühling Klar, 

Du Herbſt jo mild, 

Du wechjelndes Jahr, 

Bunt Liebliches Bild! 

Hienieden wars chen, 

Und foll ih nun gehn, 

Um dort in den Höhn 

Noch jchönres zu jehn? 

Die Schweitern niden 

Mit ftummen Bliden: 

O bleibe da, ä 

Du fennit uns ja. 

Die Engel jteigen 

Herab, und zeigen 

Sinauf! hinauf! 

Mit uns geht dein Lauf. — 

D Schweſterlein naht mir, 

D haltet die Hand! 

Ein Engelein hat mir 

Die Eeel! entwandt. — 
In Simmelsjchein 

Wie hoch! wie hoch! 

2** 
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Die Erde, wie Flein! 

Doch ſeh' ich euch noch. 

Zum Sehen nicht taugen 

Die thränenden Augen; 

Sonſt müßtet ihr ſehn 

Bon binnen mich wehn. 

Fühlt meinen Hauch 

Aus Himmelsraum, 

Daß er euch tauch' 

Sn fanften Traum! 

Sm Traume jteig’ ich 

Zu euch hernieder; 

Mein Antliß zeig’ ich, 

Mein Lächeln euch wieder, 

D wenn ihr mich jeht 

Noch einmal fo jchön; 

Sp denft und geiteht, 

Daß Heil mir geichehn. 

Und blickt getroit 

Zum leuchtenden Oft, 

Mit Liebesvertraun 

Zu jenen Aun; 

Mo fonder Mängel 

Die Schweiter nun wohnt, 

Ein liebender Engel 

Euch über dem Mond. 

Süßes Begräbnis. 

Schäferin, o wie haben 
Sie dich fo füß begraben! 

Alle Lüfte haben geftöhnet, 

Maienglocten zu Grab dir getönet. 

Glühwurm wollte die Fackel tragen, 

Stern ihm felbit es thät verfagen. 



Nacht ging Schwarz in Trauerflören, 

Und all ihre Schatten gingen in Chören. 

Die Thränen wird dir das Morgenroth weinen, 

Und den Segen die Sonn’ aufs Grab dir jcheinen. 

Schäferin, o wie haben 

Eie dich jo füß begraben! 

Die Blumenengel. 

Die Engelein, ‚liebes Maivdelein, 
Sind auch wol fo fchön, wie du, und fo fein; 

Halt daß wir fie nur nicht fönnen fehen, 

Wenn fie vom Himmel zur Erde gehen. 

Menn du’s aber noch nicht weißt, 

Wo die Engele wohnen zumeiit, 

Wenn fie vom Himmel zur Erden fummen, 

So will ich dirs fagen, das find die Blunmen. 

Seglihe Blum’ ift ein Gezelt, 

Das fich ein Engelein hat beitellt, 

Wo's von feiner Wanderung hält Ruh, 

Bis's wieder fleugt dem Himmel zu. 

Und's Engelein ijt auf fein Häuslein bedacht, 

Mie’s jeder Menfch mit ſei'm eigenen macht, 

Es zierts und ſchmückts aus um und an, 

Daß es ihm drinne gefallen fanı. 

Es holt fih goldigen Sonnenfchein, 

Und legt ihn rings außen ums Dächelein, 

Es holt ſich Farben mancherhand, 

Und bemalt fich son innen des Häusleins Wand. 

Es badt fih von Blumenmehl Simmelsbrot, 

Daß es auf Erden nicht leidet Noth; 

Es bräut fih aus Thau fein Tränflein friſch, 

Und ſchickt fich in allem ganz haushälteriich. 

Und das Blümmele hat recht feine Freud, 

Wie fein Hausherr fo drin fchafft und bräut; 



Und wenn’s Englein dann wieder gen Himmel wandert, 

Sp fällt das Häuslein vor Weh auseinander. 

Liebes Maidelein, wenn du dann 

Willſt allweil die Engelein um dich han, 

So mußt du's nur mit den Blümlein halten, 

So wer'n auch die Engelein um dich walten. 

Stell’ eine Blume vor das Fenſter dein, 

Sp läßt fie dir feinen böfen Gedanken herein; 

Stecke vor deine Bruft einen Blumenftrauß, 

So geht du allweg mit einem Gngelein aus. 

Begieße frühmorgens ein Lilienreis, 

Sp bleibft du den ganzen Tag lilienweiß; 

Stel! Nachts an dein Bett eine Roſe zur Hut, 

Sp wiegt dich ein Engel auf Roſen gut. 

Kein arg Träumen fann dich fchreden, 

Denn ein Engelein wird dich decken; 

Und welche Träum' es zu dir läßt ein, 

Das müſſen gute Träume feyn. 

Wenn du dann in folcher Hut 

Wirſt träumen von meiner Liebesglut; 

Sp denfe, daß fie ift treu und rein, 

Sonit ließ fie das Englein nicht zu dir ein. 

Zanzlied. 

Sie. Eia, wie flattert der Kranz, 

Trauter, fomm mit mir zum Tanz! 

Wollen uns fchwingen, 

Nafch uns erfpringen, 

Mitten im wonnigen Glanz, 

. Trauter, fomm mit mir zum Tanz! 

Er. Wehe! wie pocht mir das Herz, 

Sage, was foll mir der Scherz! 

Laß dich umfchließen, 

Lab mich zerfließen, 



Nuhend in feligem Schmerz; 

Sage, was foll mir der Scherz! 

Sie. Eia, der Walzer erklingt, 

Pärchen an Pärchen fich ſchwiugt, 

Mädchen und Bübchen, 

Schelmchen und Liebchen; 

Friſch, wo's am dichteſten ſpringt, 

Pärchen an Pärchen ſich ſchwingt! 

Er. Mehe, mir finfet der Arm, 

Mitten im jauchzenden Schwarm, 

Nie fie dich fallen, 

Muß ich erblaften, 

Möchte vergehen im Harm 

Mitten im jauchzenden Schwarm. 

Cie. Eia, wie flattert der Kranz, 
Heute für alle im Tanz. 

Nlatterig heute, 

Morgen gefcheute, 

Morgen, o Trauter, dein ganz, 

Heute für alle im Tanz! 

Elesie um die Jägersbraut. 

Vie war jonft der Wald mir ſo lieb, 

Und die Büfche fo traulich mir, 

Waldesichatten mein liebites Ziel, 

Ach, ic) liebte nur Sie, nur Sie! 

Wie ift jest der Wald mir fo düfter, 

Maldesichatten mir fo trübe, 

Mir verhaßt das Maldgebüfche ; 

Denn im Walde wohnt der Schüße. 

Denn der Schübe wohnt im Walde, 

Der das Reh mir abgefangen, 

Das ich ſelbſt zu fangen dachte; 

Soll ich drum den Wald nicht hafien ? 
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Säger, welche Jägeriprüche, 

Welche Jägerzauberſtücke 

Brauchteſt du, daß ſo in Güte 

Dir mein Reh hat folgen müßen? 

Schläfer ſeid ihr, Liebesgötter, 

Und ein Spielwerk euer Köcher; 

Nichts iſt Amor, euer König, 

Und wer ihm vertraut, iſt thöricht. 

Denn vertrauet hab' ich ihm, 

Und er hat für mich gezielt, 

Ihr habt auch gezielt für mich; 

Doch ein Schüß fann mehr, als ihr. 

Seht den Glückesjäger ziehen, 

Mit der Braut zieht er von hinnen; 

Jetzt durchfonnt den Wald die Liebe, 

Und um mich ift Wolfenhimmel. 

Tretet, Rehe, aus den Büfchen, 

Eure Königin zu grüßen; 

Schmücke dich mit neuen Blüten, 

Najen, den ihr Fuß nicht drücket! 

Säger, Jäger, böfer Jäger, 

Pflanze nur die höchiten Stämme, 

Siehe nur des Bufchgehäges 

Sicherſte geheimfte Fächer 

Um die Hütte, wo du fie 

Künftig dir verwahren willſt; 

Durch die Wahrung, noch fo dicht, 

Findet fie vielleicht ein Dieb. 

Einen Vogel will ich lehren, 

Der ſich ihr aufs Dach foll feßen, 

Der ihr einen Namen nenne, 

Daß fie mich nicht gar vergeffe. 

Einft am Abend, wann die Wolfen 

Mit Erinnerung ſich vergolden, 

Sißet fie vor ihrem Hofe, 

Einen Knaben auf dem Schafe. 
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Wie es reg im Buſche wird, 

Sieht ſie auf, ſieht und erſchrickt; 

Denn es iſt mein Schattenbild, 

Das ihr draus entgegen tritt. 

Einen Blick wend’ ich auf Sie, 

Einen zweiten auf ihr Kind, 

Dann zum Bufche wend’ ich mich 

Ab von ihr, und fehre nie. 

Aus der Tagdtafche eines mismuthigen Schüten. 

1. 

Stand ich auf der Lauer, 

Kam, ftatt Hirſch und Reh, 

Mir nichts vor als Trauer, 

Mir nichts vor als Weh. 

Solch Wild aufzufpüren, 

Brauch’ ich nicht den Wald; 

Heim in meinen Thüren 

Hab’ ichs tauſendfalt. 

2. 

Einem, der einft auf der Jagd 

Stellte Vogelreifer, 

Hat man Kron’ und Zepter gebracht, 

Und er ward. ein Kaifer, 

Einer, der den Wald durchitrich, 

Um die Thierlein zu morden, 

Hat zu Sanftmuth befehret fich, 

Sit ein Heiliger worden. 

Ein Kaifer wollt’ ich ſeyn an Luft, 

Und ein Heil'ger an Sinne, 

Wenn du mich nähmjt an deine Bruft, 

O Mügdlein, das ich minne, 
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3. 

Es iſt nicht alles für den Menſchen gemacht, 

Obſchon ers mag denken, der ſtolze. 

Drum ſingt die Nachtigall in der Nacht, 

Und die Blümlein blühn im Holze; 

Da blühn und fingen fie ungeftört, 

Wo der Menfch fie nicht fieht, noch hört. 

4. 

So ſprach der Haas, da er 

Lief vor dem Jägerlein her: 

Gib mir deine Flinte doch, 

Sp verfuch’ ichs mit dir wol noch. 

5. 

Keinen Vogel trifft mein Erz, 

Daß ich nicht ſpreche: 

Alſo bricht auch mir mein Herz, 

Wie ich dein's breche; 

Darum tödt' ich die Vögelein, 

Um dran zu haben mein’ eigne Bein. 

6. 

Säger gut! 

Bewahr dein Nohr vor Uebermuth. 

Schieße nach feinem Seilgenbild, 

Obgleich aus ihm fein Blut nicht quillt. 

Ziele nach feinem Simmelsitern, 

Obgleich er ftehet dem Schuß zu fern. 

Wenn auch dein Rohr nicht fünvigen fann, 

Sündhaft ift der Gedanfe dran. 

Le 

Weil der fchwarze Rab jo klug 

Merkt des klügſten Jägers Trug; 

Spricht der Jäger, den er nedkt, 

Daß in ihm ein Teufel fteckt. 

Könnte wohl auch ein Engel fein; 

Wenn nur ein Engel fo ſchwarz fünnte fenn. 
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8. 

Wenn nicht fcheu vorm Vogelſteller 

Sit der Vöglein Schaar, 

Iſts ein Zeichen, daß noch Feiner 

Ueber ihnen war. 

Wenn nicht ſcheu vorm Vogelſteller 

Iſt der Mägdlein Schaar, 
Iſts ein Zeichen, daß ſchon einer 

Ueber ihnen war. 

9, 

Nenn ich mir einjt eine Hütte will bauen, 

Will ih nad) einem Stamm umſchauen, 

Mo in der Mitte Bienen wohnen, 

Am Fuß Ameifen und Tauben auf den Kronen; 

Damit, wenn ich draus die Hütte gebauet, 

Don Honigfeim fie fer durchthauet, 

Don Aemfigfeit fie fer verfchönet, 

Und von Eintracht till befrönet. 

10. 

Der Forſtherr fommt, und füt den Schlag, 

Läßt ihn dann wachfen manchen Tag, 

Bis es genug; dann kommt er wieder, 

Schlägt einen Theil des Schlages nieder, 

Und läßt den andern jtehn zu Stangen, 

Die dann, wenn jene liegen, prangen. 

Ihr mögt nur euer Glück erfennen, 

Daß ihr dürft blühn, wenn jene brennen; 

Sie hättens eben jo gefönnt, 

Wenn ihnen es der Herr gegönnt. 

Beugt dankbar ihm, vor deſſen Blicke 

Ihr Gnade fandet, eur Genide. 



Gruß aus der Ferne. 

Wieviel Lüftlein auf den Höhn, 

Wieviel Bächlein im Thale gehn 

Ueber die grünen Haiden; 

Wieviel Sternlein am Himmel flittern, 

Mieviel Blättlein an Bäumen zittern; 

Soviel Wünfche fend’ ich nach dir 

In Schmerzen und zitternden Freuden. 

Mär’ ich der goldene Sonnenfchein, 

Jeder Stral ein Gedanfe mein, 

Und jeder Schimmer ein Sehnen, 

Follt' ich mit einem Flammenkranz 

Dir umflechten die Loden ganz, 

Daß du ſtralteſt als meine Braut, 

Die Schönfte von allen Schönen. 

D wenn ich dürfte die Hütte ſeyn, 

Die fich über dich fenft herein, 

Dich enge zu umfaflen! 

Wie dein Leib in der ftillen Hütte, 

Wohnt dein Geift mir ins Herzens Mitte; 

Thür und Thore verfchloffen find, 

Du kannſt dein Haus nicht verlaffen. 

Wenn der Durjt mich drückt auf den Wegen, 

Springt ein Fühler Quell mir entgegen, 

Deine Liebe, da trink' ich; 

Wenn ich wandre in finftrer Nacht, 

Sit die Fackel mir angefacht, 

Sch’ ich voraus mir die Tadel ziehn, 

— Nimmer matt’ ich noch fin? ich. 

Wenn ich wär in der neuen Melt, 

Bor mir die endlofe Meerflut gefchwellt, 

Rief' ich hinaus in das Graufen, 

Daß fie es fagte zu fernen Klippen, 

Und die es fagten mit fteinernen Lippen 
Ueber Berge, Wälder und Thal, 

Bis du es vernähmeit mit Braufen. 
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Rufen will ich in Frühlingsbainen 

Meinen Namen und den deinen, 

Daß ihn die Vögelein lernen; 

Fliegen fie hin auf ferner Bahn, 

Wo ich ihnen nicht folgen fan, 

Wenn fie dir bringen den Gruß von mit, 

Nufe mir Danf in die Fernen! 

Wenn du nicht weißt, was die Bächlein jagen, 

Denfe nur, fie wollen flagen, 

Daß wir uns mußten fcheiden: 

Wenn ein Bufch feine Zweige jenkt, 

Denfe nur, dab er fich Fränft, 

Das er nimmer auf grünem Moos 

Schatten fann jtreun ung beiden. 

Menn der Herbit die Lilien bricht, 

Denk' und weine, jo zu nicht 

Sit ung worden die Liebe; 

Menn der Frühling aus Schnee und Eis 

Mieder rufet das grüne Neis, 

Denfe, jo aus der Trennung foll 

Mieder uns blühn die Liebe. 

Wenn du die glühende Roſe vrlüdit, 

Und fie warm an den Buſen drüdit, 

Gedenfe, wie ich dich liebe! 

Hundert Blätter die Roje hat, 

Und es ſteht auf jedem Blatt 

Gejchrieben mit Herzblut und Morgenroth: 

Liebſt du mich, wie ich dich Liebe? 

D ihr Blumen, du ftille Schaur, 

Hütet die Liebjte mir immerdar 

Mit euern Engelsaugen; 

Nehmet von ihr den Liebesblid, 

Und gebt eueren ihr zurüd; 

Last bald wieder aus euch und aus ihr 

Neu feliges Leben mich ſaugen! 
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An den Wing. 

Du biſt ein edles Ningelein, 

O Ningelein von Gol. 

Ste’ ich dich ihr ans Fingerlein; 

Ums Fingerlein von Elfenbein 

Sch felbit gern ringeln mich wollt. 

Nun hüte du mir das Fingerlein, 

O Ningelein von Gold, 

Hüt' mir famt Fingerlein 's Händelein, 

Hit’ mir famt Händelein 's Mägpelein, 

So bleib’ ich dir lieb und hold. 

Und hütft du mir nicht das Fingerlein, 

O Ningelein von Gold, 

Mir nicht famt Fingerlein 's Händelein, 

Mir nicht famt Händelein 's Mägdelein; 

Bon Blech du mir werden follt! 

Zwölf Freier, 

Zwölf Freier möcht! ich haben, dann hätt’ ich genug, 

Wenn alle ſchön wären und alle nicht Flug. 

Einen, um vor mir herzulaufen, 

Einen, um hinter mir drein zu fihnaufen ; 

Einen, um mir Spaß zu machen, 

Und einen, um darüber zu lachen; 

Einen traurigen, den wollt’ ich ſchon fröhlich herzen, 

Einen Iuftigen, ich wollt’ ihm vertreiben das Scherzen. 

Einem, dem reicht’ ich die rechte Hand, 

Einem, dem gäb’ ich die linfe zum Pfand; 

Einem, dem ſchenkt' ich ein freundlich Nicken, 

Einem, dem gäb’ ich ein holdes Blicken; 

Noch einem, dem gab’ ich vielleicht einen Kuß, 

Und dem le&ten mich felber aus Ueberdruß. 



Böſer Wunfch aus Liebe. 

Ich wollte, daß du fo häßlich würd’it, 

Daß ich käme zu Sinnen, 

Könnte dem Knoten, den du gejchürzt, 

Entrinnen, 

Und fönnte ohne Neid es fehn, 

Wenn die anderen zu dir gehn. 

Ich wollte, daß du fo häßlich würd'ſt, 

j Daß alle es würden innen, 

Daß alle ftugten, und wichen beftürzt 

Bon binnen, 

Und ich fönnte mit Luft es fehn, 

Wie du müßteft verlafien ftehn. 

Ich wollte, daß du fo häßlich würd'ſt, 

Daß du kämeſt von Sinnen, 

Und kameſt auf mich zugeftürzt 

Mit Minnen, 

’ Und würdeft, wenn ich erhörte dein Flehn, 

So ſchön dann wieder, ald wär nichts gejchehn. 

An unjere Sprache. 

Heine Jungfrau, ewig fchöne, 

Geift’ge Mutter deiner Söhne, 

Mächtige von Zauberbann, 

Du, in der ich leb' und brenne, 

Meine Brüder fenn’ und nenne, 

Und dich jelber preifen kann! 

Da ich aus dem Schlaf erwachte, 

Noch nicht wußte, daß ich dachte, 

Gabeſt du mich felber mir, 

; Liegeft mich die Welt erbeuten, 

Lehrteft mich die Räthſel deuten, 

Und mich fpielen felbit mit dir. 



Spenderinn aus reichem Horne, 

Schöpferinn aus vollem Borne, 

Mohnerinn im Sternenzelt! 

Alle Höhn haft du erflügelt, 

Alle Tiefen du entſiegelt, 

Und durchwandelt alle Melt. 

Durch der Eichenwälder Bogen 

Biſt du braufend hingezogen, 

Bis der legte Wipfel barſt; 

Durch der Fürftenfchlöffer Prangen 

Bift du Flingend hergegangen, 

Und noch biſt du, die du warft. 

Stürme, raufche, liſpl' und jäufle! 

Zimmre, glätte, hau’ und meiſle, 

Schaffe fort mit Schöpfergeift! 

Dir läßt gern der Stoff ſich zwingen, 

Und dir muß der Bau gelingen, 

Den Fein Zeitſtrom niederreißt. 

Mach’ uns ftarf an Geiiteshänden, 

Daß wir fie zum Nechten wenden, 

Einzugreifen in die Neihn. 

Viel Gefellen find gefeget, 

Keiner wird gering gejchäßet, 

Und wer kann, ſoll Meiſter feyn. 

Amor ein Bejenbinder. 

Ich, der ſchönſte Beſenbinder, 

Welcher je durchzog das Land, 

Binde nur für ſchöne Kinder, P 

Schöne Kinder feid zur Hand! 

Beſen von dem beiten Schnitte, 

Beſen von der feinften Sitte, 

Beſen voll von Zanberkraft, 

Wie fie euch fein andrer ſchafft. 



a 17 = 

Häpliche, gebückte, lahme, 

Alte, die gefehrt ihr Theil, 

Dleibet fern von meinem Krame, 

Euch ift hier fein Beſen feil. 

Meine Bejen fe von Schwunge 

Regen fich allein für junge, 

Und für euch nur, fehet ihr? 

Euch zu fehren fort von bier. 

Du mit träumerifchem Mefen, 

Weiß ich doch, was dir gebührt, 

Das du braucheit einen Befen, 

Melcher fich von felber rührt. 

Hier will ich dir einen geben, 

Braucheft nicht die Hand zu heben, 

Magit ihm zufehn wohlgemuth, 

Wie er feine Arbeit thut. 

Du mit dem gerümpften Näschen, 

s Bin ich anders recht belehrt, 

u Wohl gefiele dir ein Beschen, 

Das vor fremden Thüren Fehrt; 

Nimm mein nievlichites von allen, 

Geh und thu nach Mohlgefallen! 

Machſt dus nur fein fäuberlich, 

tobt auch deine Arbeit fich. 

Du mit lächelndem Grröthen, 

Eines werd’ ich wohl gewahr, 

Daß du bift in großen Nöthen 

Vor zu großer Treierichaar. 

Nimm den Bejen meinetwegen, 

Der das Haus dir rein mag fegen; 
Alle Freier feg’ er fort, 

Laſſe dir den liebiten dort. 

Aber du, die ewig neue, 

Der nichts altes wohlgefällt; 

‘ Daß die Gabe dich erfreue, 

Nimm den Bejen, der wicht hält.- 
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Alle Nacht in Stücden geh’ er, 

Ale Morgen neu erſteh' ev, 

Und vergefien feis dabei, 

Daß es doch der alte fei. 

Du zulest, o meine Liebe, 

Die mich felbjt zum Gott gemacht; 

Daß für dich das befte bliebe, 

Hab’ ich ſchon zuvor bedacht. 

Aus dem Bufen, der es hegte, 

Wo ich dir zurüd es legte, 

Statt des Beſens nimm zum Preis 

Diejes ſchönſte Myrtenreis. 

In dem freundlichen Bezirke 

Deiner ſtillen Häuslichkeit, 

Wo es ſchaffe, wo es wirke, 

Zaubr' es dir Zufriedenheit! „ 

Alle Sorgen von dir feg’ es, 

Nie Fein Stäubchen dir erreg’ es; 

Sa, und mach’ ich dirs zu Fraug, 

Feg' auch mid) als Kehricht aus! 

Die Göttin im Putzzimmer. 

Welche chantifche 
Haushälterei! 

Welches erotiiche 

Taufenderlei! 

Alle die Nifch’chen, 

Alle die Zellchen, 

Alle die Tiſchchen, 

AU die Geitellchen! 

Fächelchen, Schreindhen, 

Alle voll Quäftchen; 

Perlchen und Steinchen 

AU in den Käftchen! 
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Blinfende Ningelchen, 

Schimmernde Kettchen, 

Goldene Dingelhen! 

Silberne Blättchen! 

Nadel und Nädelchen, 

Haken und Häckchen, 

Faden und Fäpelchen, 

Flecke und Fledchen! 

Nllerlei Wicelchen, 

Allerlei Schleifchen, 

Allerlei Zwiceldyen, 

Allerlei Streifchen! 

In der Verwirrung 

Buntem Verſtrick, 

Bor der Verirrung 

Banget der Blid. 

Welche gewaltige 

Zaubrin muß jeyn, 

Die das zwiefpaltige 

Zwingt zum Verein? 

Dort aus der Thüre 

Kommt fie gegangen. — 

Seht nur die Schnüre! 

Seht nur die Spangen! 

Alle die Sächelchen, 

Wie fie fih regen, 

Shr aus den Fächelchen 

Hüpfen entgegen! 

Alle die Dingerchen, 

Bänderhen, Miederchen, 

Shr um die Fingerchen, 

Ihr um die Gliederchen! 

Plöglih von unten 

Steht jie bis oben 

All mit dem bunten 

Flitter umwoben. 
Fr. Rückert's Gedichte. 
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Alles, wie fügt ſichs 

Etill und einträchtiglich, 

Legt fich, begnügt fich, 

Wie fie will mäcdhtiglid. 

Die Elemente 

Hat fie verbunden, 

Hat ing Getrennte 

Ganzes empfunden. 

Und aus dem lebenden 

Inneren Hauch 

Wird dem Umgebenden 

Leben erft auch. 

Schöpfrin, Entfalterin 

Himmlifcher Zier, 

Stehft du, Geftalterin 

Muſe, vor mir? 

Oder du Liebe, 

Einigerin, 

Irdſcher Getriebe 

Neinigerin ? 

Denn nur ihr beide 

Ordnet zum Eins 

Buntes Gefchmeide 

Menfchlichen Seyns. 

Denn nur ihr beide 

Mandelt das Nichts, 

Chaos, zum Kleide 

— Himmliſches Fichte. 
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Kleiner Haushalt. 

Einen Haushalt Hein und fein 

Hab’ ich angeitellt; 

Der foll mein Freund ſeyn, 

Dem er wohlgefällt. 

Der Specht, der Holz mit dem Schnabel haut, 

Hat das Haus mir aufgebaut; 

Daß das Haus beworfen jei, 

Trug die Schwalbe Mörtel bei, 

Und als Dad; hat fich zulegt 

Obendrauf ein Schwamm gefeßt. 

Drinnen die Kammern 

Und die Gemächer, 

Schränfe und Fächer, 

Slimmern und flammern; 

Alles hat mir unbezahlt 

Schmetterling mit Duft bemahlt. 

D wie rüftig in dem Haus 

Geht die Wirthichaft ein und aus, 

Waſſerjüngferchen, das flinfe, 

Holt mir Wafler, das ich trinfe; 

Biene muß mir Eſſen holen, 

Frage nicht, wo fies geitohlen. 

Schüſſeln find die Eichelnäpfchen, 

Und die Krüge Tannenzäpfchen, 

Meſſer, Gabel, x 

Rojendorn und Bogeljchnabel. 

Storch im Hays ift Kinderwärter, 

Maulwurf Gärtner, 

Und Beichließerin im Häuslein 

Sit das Mäuslein. 

Aber die Grille 

Eingt in der Stille, 

Eie ift das Heimchen, ift immer daheim, 

Und weiß nichts, ald den einen Reim. 
3* 
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Doch im ganzen Haus das beſte 

Schläft noch feite. 

Sn dem Winfel, in dem Bettchen, 

Zwifchen zweien Nofenblättchen, 

Schläft das Schäßchen Tauſendſchönchen, 

Ihr zu Fuß ein Kaiferfrönchen. 

Hüter iſt Vergißmeinnicht, 

Der vom Bette wanfet nicht; 

Gluͤhwurm mit dem Kerzenfchimmer 

Hellt das Zimmer. 

Die Wachtel wacht 

Die ganze Nacht, a 

Und wenn der Tag beginnt, 

Ruft fie: Kind! Kind! 

Wach auf gefchwind. 

Wenn die Liebe wachet auf, 

Geht das Leben rafchen Lauf. 

Sn feidnen Gewändern, 

Gewebt aus Sommerfaden, 

In flatternden Bändern, 

Don Sorgen unbeladen, 

Luftig aus dem engen Haus 

Die Flur hinaus. 

Schönen Wagen 

Hab’ ich beftellt, 

Uns zu tragen 

Durch die Welt. » 

Vier Heupferdchen ſollen ihn 

ALS vier Ayfelichimmel ziehn; 

Sie find wol ein gut Gefvann, 

Das mit NRofjen fich meſſen kann; 

Sie haben Flügel, 

Sie leiden nicht Zügel, 

Sie fernen alle Blumen der Au, 

Und alle Tränfen von Thau genan. 
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Es geht nicht im Schritt; 

Kind, kannſt du mit? 

Es geht im Trott! 

Nur zu mit Gott! 

Laß du fie ung tragen 

Nach ihrem Behagen ; 

Und wenn fie ung werfen vom Wagen herab, 

So finden wir unter Blumen ein Grab. 

Weltfrieg. 

Vier Elemente liegen 
Wie Naufer in dem Haar 

Ginander und befriegen 

Sich wechjelnd immerdar. 

Es blist das rothe Feuer 

Aus Wolfenwall mit Macht, 

Und donnert ungeheuer, 

Alswie zu rechter Schlacht. 

Es jchüttelt fich die Erde, 

Die tief im Herzen brennt, 

Und wirft mit Drohgeberde 

Geitein ans Firmament. 

Das Meer daneben bäumet 

Als ein unbändig Roß 

Zum Kampfe ſich, und fchäumet 

Auf Erd’ und Himmel los. 

Der Sturmwind ſchnaubt dazwiſchen 

Mit allgemeinem Braus, 

Luft, Erd’ und Meer zu mifchen 

In eines Chaos Graus. 

Der Menſch, das ſchwache Leben, 

Steht mitten drein gebannt, 

Und fühlt mit dumpfem Beben 

Der rohen Kämpfer Hand. 
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Da wirds ihm wild zu Sinnen; 

Am großen Weltgefecht 

Auch Antheil zu gewinnen, 

Erwürgt er ſein Geſchlecht. 

Und bald ſo ungeheuer 

Beginnt er, daß zum Schluß 

Ihm Luft, Meer, Erd' und Feuer 

Den Vorrang laſſen muß. 

Wiegenlied. 

In der Wiege lag der Knabe, 

Von des Schlummers Duft umkreiſt, 

Und mit ausgeſtrecktem Stabe 

Bog ſich drüber hin ein Geiſt. 

Wie des Unbewußtſeyns Friede 

Auf dem Augenlied ihm liegt, 

Grüßt mit ernſtem Wiegenliede 

Ihn der ſtrenge Geiſt, und wiegt: 

Schlafe du! nicht deine Wahlen 

Haben, ſondern dein Geſchick, 

Zu des Lebens Luſt und Qualen 

Aufgeſchloſſen deinen Blick. 

Schlafe du! nicht deine Wahlen, 

Sondern dein Geſchicke hat 

Durch des Lebens Luſt und Qualen 

Dir bezeichnet deinen Pfad. 

Wie hier meinen Stab ich jtrede, 

Zeichn’ ich dir die Bahnen vor, 

Die du, von der Miegendede 

Geheft zu des Grabes Thor. 

Hier mit andern, hier alleine, 

Hier verirrt, hier grad, hier chief, 

Hier auf Höhn im Sonnenfcheine, 

. Hier durch Nacht in Klüften tief. 



Hier ein Stein, um dran zu ftoßen; 

Dich zu fühlen, hier ein Born; 

Hier für deine Stirne Nofen, 

Hier für deinen Fuß ein Dorn. 

Hier an deinem Wege ftehend, 

Zielend mit dem Pfeil, ein Schmerz; 

Hier ein Glück vorübergehend, 

Das mit Sehnfucht greift ans Herz. 

Hier am Abgrund, überm Stege, 

Der nicht bricht, weil-er nicht joll, 

Schwankſt du; hier am Scheidewege 

Stehft du ftill entfcheidungsvoll. 

Aber ob du lange wähleft, 

Schon beſtimmt ift deine Wahl; 

Und ob du die Gründe zähleit, 

Auch bedingt ift ihre Zahl. 

Taufend ſtrenge Hände greifen 

Nach der deinen, daß fie muß; 

Tauſend unfichtbare Schleifen 

Ziehen deinen freien Fuß. 

Angewiefen find die Ziele, 

Zugemefjen jede Naft, 

Und gemeſſen aud), wieviele 

Schritte du zur lesten halt. 

Ev gefreuzt find deine Bahnen, 

So umſchnürt dein Lebenslauf; 

So in deiner Zufunft Ahnen 

Wache du mit Weinen auf. 

Anteus. 

Der Rieſ', aus ird'ſchem Grund geboren, 

Dem, wie fein Fuß rührt erdenwerig, 

Neu wächſt die Kraft, die er verloren, 

Der ungeheure Rief’ iſt Schmerz: 
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Herafles, wenn du ihn willit zwingen, 

Vergeblich ift, ihn nieverringen. 

Du mußt von feiner Mutter Hüfte, 

Darans er ftets nimmt neue Kraft, 

Ihn aufwerts heben in die Lüfte, 

Wo du erftarkfit, und er erichlafft, 

Dort mit emporgewandten Bliden 

In Himmelsäther ihn erſticken. 

Die goldne Zeit. 

Die golone Zeit ift nicht entfchwunden, 

Denn fie ift ewig neu und jung; 

Noch wird des Goldes gnug gefunden, 

Habt ihr dazu nur Luſt genug. 

Am Himmel ſtehn die goldnen Sterne, 

Und tönen all die Nacht entlang, 

Damit der Menfch von ihnen lerne 

Der goldnen Zitter geldnen Klang. 

Es ſchäumt aus voller Bruft der Erde 

Der Wein auf, der euch golden winft, 

Den ihr, damit er goldner werde, 

Beim Feſt aus goldnen Bechern trinkt. 

Doch zu dem goldeniten der Bande 

Webt fich der Liebiten goldnes Haar, 

Und zwifchen durch mit goldnem Brande 

Glüht ihrer Augen Sonnenpaar. 

Sp laßt das Weh, das euch betroffen, 

Und feid zu neuer Luft bereit; 

Erbauet aus den goldnen Stoffen 

Sich jeder feine gulone Zeit! 
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Sympathie. 

Hat dir nicht dein Ohr geklungen 

Geſtern um die Dämmerungen, 

Als von nichts als dir mein Ach 

Einſam mit den Lüften ſprach? 

Schlugen dir nicht ſüße Flammen 

Um dein Angeſicht zuſammen, 

Von dem meinen ausgefandt, 

Das für dich in Gluten ſtand? 

Fühlteſt du fein Thräuchen ringen, 

Durch das Auge dir zu fpringen, 

Als ich meines nicht verfchloß, 

Das für dich in Thränen floß? 

So jag’ ich, in Höhn und Tiefen 

Daß die Liebesgötter ichliefen, 

Wach war feine Geifterhand, 

Die fonft Herz an Herzen band! 

So ſag' ich, daß ihrer Rechte 

Sind entjegt des Himmels Mächte, 

Amors Mutter herrjchte nie, 

Und ein Nichts iſt Sympathie! 

Die Vermittlung des Dichters. 

Der Ritter. Sm Schwerterflirren, 
Im Helmbujch = Schwirren, 

Sn Waffenpracht, 

Aus meinen Grüften 

Zu diefen Lüften 

Heraufgebracht ; 

Mas foll ich machen 

Beim Volk der Schwachen, 

Das fiht in Reih'n, 

e Das andre Waffen 

Sich hat erichaffen, 

Die mir zu Hein? 
32x 



Der Schäfer. 

Der Nitter. 

Der Schäfer. 

Aus den Schatten, 

Die mich hatten 

Sanft umfchränft, 

Dort wo Kethe 

Blütenbeete 

Schwellend tränft; 

Wer zu diefen 

Kahlen Wiefen 

Führt mich her? 

Mo im Haine 

Tönen feine 

Flöten mehr! 

Die alten Eichen 

Sind von den Streichen 

Des Beils behaun; 

Die hohen Hallen 

Sind eingefallen 

In Schutt und Graun. 

In diefen neuen, 

Wo fie fich freuen, 

Kann ich nicht ſtehn; 

i Auf diefen Brettern, 

Worauf fie Elettern, 

Kann ich nicht gehn. 

Dieſe Lüfte 

Ohne Düfte, 

Ohne Licht; 

Ohne Farben 

Dieſe Garben, 

Kenn' ich nicht. 

Auf den rauhen 

Winterauen 

Friert der Born, 

Und das Mandeln 

Meiner Sandeln 

Hemmt der Dorn. 
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Der Ritter. Kein Abenthener, 

Kein Ungeheuer, 

Der Mannsfraft werth; 

Kein Löwe brüllend, 

Mit Schreden füllend, 

Mir Muth das Schwert! 

Nicht Frauenminne, 

Auf goloner Zinne, 

In Niejenhut! 

D laß mich nieder, 

Und ruhen wieder, 

Mo ich geruht. 

Der Schäfer. In der Hede 

Keine kecke 

Satyrbruft, 

Sn der Welle 

Keine fchnelle 

Nymphenluft ; 

Keinen hohen 

Göttern frohen 

Dpferduft! 

Warum munter? 

Laß hinunter 

Mich zur Gruft. 

Der Dichter. Haltet, ihr alten 

Schattengeftalten, 

Die ich beſchwor! 

Das ihr nicht wandern 

Könntet mit andern, 

Wußt' ich zuvor; 

Aber ich habe 

Eud aus dem Grabe 

Dazu beitellt, 

um auf den Auen 

Hier euch zu bauen 

Eigene Welt. 

3 
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Mas euch vonnöthen, 

Schlachten und Flöten, 

Götter und Hain, 

Zaubr’ ich euch beiden, 

Menn ihr bejcheiden 

Einig wollt jeyn. 

Schäfer und Nitter, 

Und ich als dritter, 

Wohnen vereint; 

Mancher wirds jehen, 

Keiner verftehen, 

Wenn ers auch meint. 

Heimliche Herrichaft. 

Die Binfe pflück' ich von des Baches Borden, 

Und jie als Zauberherrfcheritab bewegend, 

Zeichn’ ich damit nach jeder Himmelsgegend 

Mein Reich, nach Süden, Oſten, Welten, Norden. 

Dier Bögte gehn für mich, gefchmüct mit Orden, 

Lenz, Sommer, Herbit und Winter, Aufficht prlegend, 

Durch mein Gebiet, und Nechnung mir ablegend, 

Mann jeder ift von mir entlaflen worden. 

Sch heiße auf und abgehn Mond' und Sonnen, 

Ich lafj’ ein Harem tanzen von Dryaden, 

Streu' ihnen in den Schooß Juwel’ und Berlen, 

Doch eiferfüchtig halt’ ich meine Wonnen 

Fur mich allein; wo mir die Nymfen baden, 

Sehn blöde Augen Tropfen Thaus an Erlen. 

Zu einem Geburtstag im tiefen Herbite. 

Die Treu' ift nur im menſchlichen Gemüte, 

Das Menfchenherz nur hegt und hält Gefühle ; 

Bergebens hoffit du, daß Natur die Schwüle 

Des Sommers dir bis in den Winter hüte. 

| E9 
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Ich dachte, für ſolch hohe Huld und Güte 

Muß eine Blume ſproſſen in der Kühle 

Des Herbſtes noch; umſonſt! auf kaltem Pfühle 

Des Gartens fand ich auch nicht Eine Blüte. 

Nun, ftatt des Lenzes flatterhaften Nofen, 

Anjtatt des Sommers wandelbaren Nelfen, 

Pflück“ ich die Blume meiner Huldigungen. 

O nimm fie hin! Laß Winterſtürme tofen, 

Laß allen Blütenfchmud des Jahres welfen; 

Die Blüten bleiben dir, die ewigjungen. 

Barbarazweige. 

1. An die heilige Barbara. 

Nikomediſche Martyrinn, im großen 

Chor der Heiligen und der Heiliginnen 

Keinesweges an Ruhm und Preis die legte; 

Obwol unter fo vielen Namen deiner 

In der jährigen Feſte Neihenfolge 

Späten Plat hat gefunden. Denn du jteheit, 

Nehnlich einer Berbannten, auf der Grenze 

Zwei unfreundlicher Monde, wo mit Schloſſen 

Der November den Nebergang zum Schneefturm 

Eben macht des Devembers. Aus der Mitte 

Deiner ſtürmenden Nachbarn, zarte Jungfrau, 

Heb’ ich finnig und fromm dich vor, und flehe: 

Heil’ge Barbara, du im Froft des Winters 

(Sei die fränfifche alte Sitt' in Ehren!) 

Einen grünenden Zweig im Zimmer hütend; 

Laß dich nennen zu guter Vorbedeutung 

Diefer Wintergefünge Schußgpatronin, 

Die in einfamer Ländlichfeit, der Welt fremd, 

Hier ein fränfifcher junger Dichter finget. 

c# 



a 62 Se 

2. Die Sanft Barbara Kapelle. 

Gen Weiten, auf des fanften Hügeld Haupte dort, 

Bon wo die Sonn’ im Untergang 

Des Städtchens Mauern, die im Thal geröthet jtehn, 

Mit ihrem lebten Gruß beftralt, 

Erhob fich einft ein fehöngebautes Gotteshaus, 

Genannt zur heiligen Barbara, 

Die als des Etädtchens Schuspatronin warb verehrt, 

Als Frömmigkeit im Land noch war. 

Seht liegt die Stätte, längft vom Beter unbefucht, 

Ein bufchbewachfener Trümmerfall, 

Die Mauern vor des Wandrers Blick vom Waldgefträud 

Verſteckt hindurch das ganze Jahr, 

Bis Herbſt die Blätter von den fahlen Zweigen ftreift; 

Zum Veit der heiligen Barbara 

Blickt dann die Kuppel aus dem lichten Strauchgeripp 

Als mahnende Ruin’ ins Thal. 

3. Die Legende der heiligen Barbara. 

Es war die heil'ge Barbara 

Ein Kind in Nifomedia, 

Ihr' Eltern blinde Heiden ; 

Allein des Mägdleins reine Brunft 

Dom Himmel ſich erwarb die Gunft, 

Sn Chrifti Licht zu weiden. 

Sie bat den Vater: DO erlaubt, 

Daß ich zu jeder Zeit ums Haupt 

Darf haben meinen Schleier; 

Und gebt mir auch ein Kämmerlein, 

Mo ich darf ſeyn für mich allem — 

Dort hielt fie ihre Feier. 

Ihr Vater war reich überaus, 
Da ließ er einft ein Badehaus 
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In feinem Hof fich bauen. 

Und als er eben war verreiit, 

Da trieb die Jungfrau an der Geilt, 

Das Badhaus zu beichauen. 

Die Werkleut' eben da ſie fand, 

Die hatten in des Haujes Wand 

Gemacht der Fenſter zweie. 

Den Meiſter rief ſie gleich herbei, 

Und ſprach: Ihr macht der Fenſter drei! 

Und jene machten dreie. 

Dann trat ſie hin, alwo zu ſchaun 

War ſchön in Marmor ausgehaun 

Das große Waſſerbecken, 

Biel heidnisch Bildwerf rings am Rand, 

Eie rührt’ es an mit ihrer Hand, 

Die Leute jahns mit Schreden. 

Wie mit der Hand fie drüber fuhr, 

Mar von dem Bildwerf feine Spur 

Geblieben an der Stäte; 

Drauf grub fie in den harten Stein 

Ein Kreuz mit ihrem Finger ein, 

Als obs der Meißel thäte. 

Dann gieng jie hin, wo in dem Saal 

Stand der Hausgötter große Zahl, 

Und faſſet' einen Hammer, 

Schlug auf die Gögen allzugleich, 

Bis fie zerbradhen von dem Streich, 

Und gieng in ihre Kammer. 

Als nun zurück der Vater Fam, 

Den jeltjamen Bericht vernahm, 

Lied er die Tochter bringen, 

Und ſprach: Steh Rede, wenn du Fannit, 

L im tollen Sinn begannit, 

file wi diefen Dingen ? 

Warum anftatt der Fenjter zwei 

Haft du bejtellt zu machen drei? 
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Marum des Kreuzes Zeichen 

Haft du gegraben in den Stein? 

Warum haft du die Götter mein 

Gefällt mit deinen Streichen ? 

Da jprac die Jungfrau unverzagt: 

Alfo Hat mir der Geift gefagt 

Des Gottes, dem ich diene. 

Marum ichs that, verſchweig' ich nicht; 

D daß dadurch dir defien Licht, 

Durch den ichs that, erfchiene! 

Zuerſt macht’ ich der Fenſter drei, 

Daß es ein Bild der Gottheit fei 

In ihren drei Perfonen. 

Die heilige Dreifaltigkeit, 

Wo fie nicht Licht dem Haus verleiht, 

Mird es im Dunkeln wohnen. 

Sodann aufs Waſſerbecken aud), 

In das erhist vom Sündenrauch 

Des Todes Quell gelaufen, 

Macht’ ich das Kreuz, durch defien Kraft 

Das Waſſer jegund Leben jchafft 

Dem, der ich läſſet taufen. 

Zuletzt, daß ich mit meiner Hand 

Die jteinernen Götter überwand, 

Soll den Beweis dir geben, 

Daß fie nicht Stein find, fondern Koth, 

Daß fie nicht leben, fundern todt, 

Und Ghrijt nur ift am Leben. 

So hab’ ic, nun, o DBater, bier 

Gegeben offne Kunde dir 

Don dem, was ich begonnen; 

Du ftehe zu, und ſei bevacht, 

Ob du willſt bleiben in der M 

Ob ſchaun das Licht der Me 

Ich jehs an deinem Angeficht, 

Aus dem der Zorn in Flammen bricht, 

sin. 



Du willſt mich fahn und jchnüren. 

Hier meinen Schleier nimm zur Schnur! 

Zerrifien ift er; — eilt mich nur 

Zur Paſſion zu führen. 

® 

* 

Martini Kirchweihe. 

O heiliger Martine, 

Kommſt du nun bald ins Land? 

Vom Himmel vollauf Regen, 

Und Koth auf allen Wegen, 

Das iſt für dich ein Wetter, 

Da biſt du bei der Hand. 

O heiliger Martine, 

Die Gänſe ſchreien ſchon; 

Sie ſchreien ſehr und klagen: 

Es geht uns an den Kragen, 

O ſeht das lange Meſſer! 

Es kommt der Kirchweihpatron. 

O heiliger Martine, 

Die Braten find im Haus, 

Dazu die warmen Kuchen; 

Mach nur, daß Gäſt' uns befuchen, 

Und fich nicht fcheun vorm Wetter, 

Du machſt dir ja auch nichts daraus. 

O heiliger Martine, 

Laß Flingen die Geigen im Land! 

Laß tanzen, trinken und efjen! 

Auch deine Zeit ift gemeſſen; 

Bald Fommt die heil’ge Gathrine, 

u; die Geig’ an die Wand. 
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In der Kirche. 

Auf der Bank, wo Sie ſonſt ſitzet, 

Sitzt ein Engelein, das blitzet 

Im Gewande lilienweiß, 

Betet vor ſich hin mit Fleiß: 

Herre Gott, du wollt vergönnen! 

Sie hat heut nicht fommen fönnen, 

Da e8 geht in ihrem Haus 

Gar nothiwendig überaus; 

Hat fie mich geſchickt, mit Beten 

Ihre Stelle zu vertreten; 

Höre gnädig mein Gebet, 

Gleich alsob ſie's felber thät! 

Hinfende Jamben. 

Ein Liebchen hatt’ ich, das auf einem Aug fchielte; , 

Weil fie mir ſchön fchien, ſchien ihr Schielen auch Schönheit. 

Eins hatt’ ich, das beim Sprechen mit der Zung’ anftieß; 

Mir wars Fein Anftoß, fließ fie an und ſprach: Liebiter! 

Set hab’ ich eines, das auf einem Fuß hinfet; 

Ja freilich, Sprech’ ich, hinkt fie, doch fie hinkt zierlich. 

Vergleichung. 

Es begegneten heut in meinem Traum fich 
Die zwei Kaifer, die beide große heißen, 

Karl der Groß’ und Napoleon der Große. 

Als nun gegeneinander beide traten, 

Eich zu meffen, da reichte gleich der große 

Sranzenfaifer dem großen Franfenfaifer * 

Mit der Spitze des Huts bis an den Nabel. 
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Die glückliche Gärtnerhand. 

Welch ein Gärtner auf Erden fann fi rühmen 

Solcher glücklichen Hand wie ih! Ein fchönes 

Bäumchen ftreichelt’ ich, um den jungen Wildling 

Mir zu fchmeidigen, täglich mit den Händen. 

Unterm Streiheln, o Wunder, find am glatten, 

Schlanfen, hölzernen Stämmchen unverjeheng 

Mir zwei Aepfelchen in die Hand gewachien. 

Hinausgeworfues Geld. 

Schlief ich neulich in der Liebjten Haufe, 

Aber freilich nicht in ihrer Kammer, 

Sondern in der Gaftitub’ oben drüber, 

Oben ich, fie unten, und dazwiichen 

Eine falte ftarre Stubendede. 

Als fie nun zu Bette war gegangen — 

Den Bantoffel hatt’ ich raufchen hören — 

Sah ich Fühlungathmend aus dem Feniter. 

Keine Kühlung war da zu erathmen 

Sn den nächtigen Lüften; denn in ihrem 

Odem glaubt’ ich einen andern Odem 

Zu empfinden; und als ich nun laufchend 

Mit dem Ohr mich neigte, hört’ ich wirklich 

Aus dem Fenſter unter mir vernehmlich 

Ah! das Schlummerathimen der Geliebten. 

Da ergriff mich wunderbare Sehnfucht, 

Und im Taumel, was ich that, nicht wiflend, 

Marf ih Stück vor Stück aus meiner Tafche 

Münzen nieder nach der Liebſten Fenſter. 

Offen jtand das Fenſter, ja ich hörte, 

Mie der Nachtwind mit dem Flügel fvielte. 

Und ich zielte, mir mit meinen Münzen 

Einen Weg in ihren Schlaf zu bahnen. 
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Doch die Münzen, eine nad) der andern, 

litten an des Eifengitters Stäben 

(Denn ihr Fenfter fchirmen Eifengitter) 

Klingend ab, und fielen in das Gärtchen, 

Wo die Liebite ihre Blumen bauet. 

Und da hatt’ ich diefe Nachtgedanfen: 

Aus dem Fenſter hab’ ich Geld geworfen, 

In ihr Beniter ift es nicht gekommen; 

In ihr Gärtchen hab’ ich Geld gefäet, 

Aber wird es mir wol Blumen tragen ? 

Nächtlicher Gang. 

Die Fahnen flattern 

Im Mitternachtiturm ; 

Die Schiefern Fnattern 

Am Kirchenthurm; 

Ein Windzug ziicht, 

Die Latern verlifcht — 

Es muß doch zur Liebiten gehn! 

Die Todtenfapell 

Mit dem Knochenhaus ; 

Der Mond guet hell 

Zum Fenſter heraus; 

Haufen jeder Tritt 

Geht drinnen auch mit — 

Es muß doch zur Liebiten gehn! 

Der Judengottsacker 

Am Berg dort herab; 

Ein weißes Geflader 

Auf jedem Grab; 

Ein Uhu ruft 

Den andern: Schuft — 

Es muß doch zur Liebiten gehn! 
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Drüben am Bad 

Auf dem Wintereis, 

Ein Geplas, ein Gekrach, 

Als ging dort, wer weiß; 

Jetzt wieder ganz ftill; 

Laß ſeyn, was will — 

Es muß doch zur Liebiten gehn! 

Am Pachthof vorbei; 

Aus dem Hunvehaus 

Fahren Fohlfchwarz zwei 

Statt des einen heraus, 

Gähnen mich an 

Mit glührothem Zahn — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 

Dort vor dem Fenfter, 

Dahinter fie rubt, 

Stehn zwei Gefvenfter 

Und halten die Hut; 

Drin fchläft die Braut, 

Nedyzt im Traume laut — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 

Klage. 

Da noch der Ur 

Durch deutiche Wälder 

Gieng und der Elk, 

Und der Arm des Jägers 

Noch ſtark genug 

War mit den ſtarken zu ringen! 

Da die Wafferfälle 

Brauften durch jchroffe Klippen, 

Und durch zadige Tannen 
Zog wie Sturmwind 

Alter Schlachtgefang! 



—5 70 3% 

Bon der Schärfe des Beiles 

Sind die Wälder gefunfen, 

Und der Stammbaum der Kämpfer 

Bon der Sichel der Zeit. 

Die Berge find Fleiner geworden, 

Gefchoren ihre freien Locken; 

Ueber die fahlen Stirnen 

Zieht die Furchen des Kummers 

Der Fnechtifche Pflug. 

Die Ströme des Landes 

Sind eingetrodnet, 

Wie die Adern der Leiber; 

Die blauen Augen, 

Die heimischen Seen, 

Wo ſich Himmel und Wolfen 

Spiegelten, find verfumpft. 

Und nichts ijt geblieben, 

Als die Echo im Gebirg, 

Die mit dem alten 

Freunde, dem Nachtwind, 

Seufzend fich beſpricht 

Ueber die Herrlichkeit 

Deflen, was war. 

Kriegsruf. 

Du Adermanns - Sefchlechte, 

Willſt du nicht lafien den Pflug? 

Du haft dich zum Knechte 

Geadert lang genug. 

Nimm deinen Pflug, 

Schmiede Schwerter Flug. 

Pflüg' deinem Feinde, dem Wicht, 
Furchen ins Angefiht: 

* 
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Laßt euren Stab, ihr Hirten; 

Eure Lämmer, die verirrten, 

Suchet fie nicht, dazu ift Zeit, 

Wann ihr felbft erft geborgen feid. 

Theurer als das Eigenthum 

Sit Seel’ und Leib; 

Theurer ift Kind und Meib, 

Und theurer noch ift der Ruhm. 

Seht ihr eure alten Tannen, 

Mie fie noch ftehn fo hoch ? 

Mo feid ihr doch, 

Ihr alten Mannen ? 

Der Feind ift im Lande, 

Euer Weib ift die Schande, 

Der Baſtard euer Cohn; 

Blut tilgt Hohn. 

Das Land zu verjüngen, 

Das ausgefaugte, ift gut; 

Nuf, es zu düngen 

Mit Feindesblut! 

Das verfunfene Dorf. 

Es ift eine Müftung gelegen, 

Sit Abermannsdorf genannt; 

Es heißt noch ein Dorf bis heute, 

Aber die ältejten Leute 

Haben das Dorf nicht gefannt. 

Es ift verfchlungen worden, 

In den Erdboden hinein 

Sit es Worben verfchlungen 

Mit Alten und Jungen, 

Mit Mann, Maus und Stein. 

Kein Maalzeichen iſt blieben, 

Kein Trumm und feine Spur; 
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Von den Häufern Fein Gebälfe, 

Bon den Mauern Fein Gefälfe; 

'S iſt ebene Miefenflur. 

Als Knab hab’ ich noch gefehen 

Bon der Dorflind einen Stumpf; 

Sebt ift auch der verfunfen, 

Es hat wie mit Armen den Strunfen 

Sezugen hinab in ven Sumpf. 

Wenn man’s Ohr legt auf den Boden, 

Höret man’s drunten wohl, 

Wie die heimlichen Waffer braufen, 

Mie fie freffen mit Graufen 

Den Boden unter uns hohl. 

Wohl hat es auf ver Erde 

Das Böſe weit gebracht. 

Wenn fie wollt’ alle Schande 

Verſchlingen, wer im Lande 

Wär’ ficher bis Mitternacht ? 

Der fehlende Schöppe. 

Zu Ebern hält man Hochgericht 

Ueber Leben und Blut; 

Zwölf Stühle find zugericht 

Für die zwölf Schöppen gut. 

Elfe jind gefommen, 

Han ihre Stühl’ eingenommen. 

Der zwölfte Stuhl bleibt unberührt, 

Niemand drauf fißen darf; 

Denn der Schöppe, dem er gehört, 

Sit aus Abermannsporf; \ 

Aber Abermannsdorf ift verfunfen, 

Sein Schöpp hält Gericht bei den Unfen, 

Da reitet von den elfen 

Ein Bot hinaus zu Roß, 
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Der den fehlenden zwölften 

Herein laden muß. 

Der Bot b'hält's Roß am Zügel, 

Den linfen Fuß im Bügel. 

Mit dem rechten Fuß dreimal 

Stampft er auf den Grund, 

Und den Schöppen dreimal 

Ruft er mit lautem Mund: 

„Zu Ebern it Schöppengericht, 

Schöppe, fäume dich nicht!“ 

Da wird es unter der Erde laut 

Bon furchtbarem Getos. 

Der Bot nicht vor= noch rückwerts fchaut, 

Sondern fpringt auf fein Roß; 

Und muß jchnell fort fich machen, 

Sonft verjchlingt ihn der Erde Rachen. 

Bitte um Anjtellung in der andern Welt. 

Herr Gott, großmächtiger Herr und Kaifer, 

Der, als der Menſch noch nicht war weiſer, 

Du haft regiert die ganze Welt, 

Bedeckt von deinem Himmelszelt, 

Die Fürſtenthümer, Königreich’, 

Und all den Blunder allzugleich. 

Da wars beitellt auf Erden leidlich; 

War jchon das Böſ' auch unvermeidlich, 

Doch griffs nicht um fich fo gefräßig; 

Denn du Herr herrichteit janft und mäßig. 

Drauf als vie Welt befam Verftand, 

Entſchlug fie mählich fich dem Band 

Don deiner Oberlehnsherrichaft, 

; Sich, zu regieren mit eigener Kraft; 
Und in des Antichriftes Orden 

Iſt fie nun fouverän geworden. 
Ir. Rückert's Gerichte. " 4 
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Nun thut fie nichts nach dir mehr fragen, 

Und du haft nichts darein zu fagen, 

Haft gar darum dich nichts zu Fiimmern, 

Ob fie will ftehn, ob gehn zu Trümmern. 

Nun iſts auf Erden fo beitellt, 

Wie es gar manchem wohlgefällt; 

Sch aber muß dir offen Flagen, 

Daß mirs, o Herr, nicht will behagen. 

Sch pafle ganz und gar mit meiner 

Leibsconftitution zu Feiner 

Der Landesconftitutionen, 

Die man pflanzt wie Kartoffeln und Bohnen; 

Sch auch Fein brauchbares Organ 

Im Organismus werden fann, 

Wozu man organifirt den Staat, 

Daß überall greift Rad in Rad. 

Drum bitt’ ich, da ich nicht mehr jung, 

In deinem Reich um Anitellung, 

Wenn etwa dort ed gibt Gefchäfte, 

Morin zu brauchen meine Kräfte, 

Zwar weiß ich wohl, daß von der Erben, 

Wenn fie des Treibens hier urdrüß werden, 

Die Menfchlein eines nach dem andern 

Alle nach deinem Neich auswandern, 

Und dort begehren allefammt 

Srgend ein himmlifches Freudenamt. 

Drum haft du bei diefem Drang und Zug 

Der Candidaten fchon übrigs gnug; 

Doch wird ja ftets noch dem Talent 

Ein Plag, fobald mans nur erfennt; 

Und wenn es ihm nicht wird auf Erden, 

So wirds ja doch im Himmel werden. 

Drum fleh' ich dich, o Herr, für meins, 
Das freilich ein gar fehr gemeine 

Geworden ift zu diefer Friſt, 

Wo jedermann ein Dichter ift. 
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Denn weil die Dichter geboren werden, 

So glauben ohne viel Beichwerden 

Dichter zu ſeyn gleich alle Thoren, 

Eobald fie eben find geboren. 

Drum wag’ ich faum, o Herr, zu beten, 

Daß du zu deinem Hofpoeten 

Mid macht, weil ich nicht hoffen fann, 

Du werdeft einen eignen Mann 

Beſoldet für ſolch Aemtlein balten, 

Das jeder fann beiber verwalten ; 

Und weil auch leider überdem 

Im bimmlifchen Jerufalem, 

Außer den englifchen Muftfchören, 

Die dir von Haus aus angehören, 

Wird ſeyn gar mancher Dichterling, 

Der hungernd vor mir von der Erde ging, 

Der gerne für dein Himmeldmanna 

Nun fingen wird fein Hoflanna. 

Allein ich überlafi' es gern 

Der Huld und Weisheit meines Herm, 

Selbit, wie es auch jich mag betiteln, 

Mir irgend ein Stellchen auszumitteln, 

Auch wol ein neues mir zu gründen, 

Menn fich fein altes jollte finden, 

Wie ich denn muß beiorgen fait, 

Daß dort auch feines für mich paßt, 

Vielmehr, ich jelbit für feines dort 

Pafle, wie bier an diefem Drt. 

Doch das auch fei dir überlaffen, 

Uns beid’ einander anzupafien, 

Mid und das Amt im ewigen Leben, 

Das du mir wirft aus Gnaden geben, 

Weil ich's nicht Fann entbehren eben. 
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Kor den Thüren. 

Ich Habe geflovft an des Reichthums Haus; 

Man reicht mir ’nen Pfennig zum Fenſter heraus. 

Sch habe geflopft an der Liebe Thür; 

Da ftanden ſchon funfzehn andre dafür. 

Sch Elopfte leif’ an der Ehre Schloß; 

‚Hier thut man nur auf dem Nitter zu Roß.“ 

Sch habe gefucht der Arbeit Dad); 

Da hört’ ich drinnen nur Weh und Ach! 

Sch ſuchte das Haus der Zufriedenheit; 

Es fannt’ es niemand weit und breit. 

Nun weiß ich noch ein Häuslein ftill, 

Wo ich zulegt anflopfen will. 

Zwar wohnt darin ſchon mancher Gaſt, 

Doch ift für Viele im Grab noch Raſt. 

Die Beichte der Thiere. 

(Nach Swift.) 

Als vie Thiere noch fprachen, 

Giengen fie auch zur Beicht; 

Denn fie waren mit Kiiten 

Eben fo gute Chriften, 

Als die Menjchen vielleicht. 

Mas haben fie aber gebeichtet? 

Sünden von feltener Art, 

Ganz verborgene Sünden, 

Die Niemand fonnt’ ergründen, 
Haben fie offenbart. 

Mas hat der Wolf gebeichtet ? 

Sch bin von zu zaghafter Zucht; 

Daß ich nur ſelbſt mich verdamme, 

Neulich vor einem Lamme 

Hab ich genommen die Flucht. 
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Mas hat der Haafe gebeichtet ? 

Gar zu wild ift mein Sinn. 

Manchen hab’ ich geſchrecket, 

Manchen zu Boden geitredet, 

Seit ich ein Haaſe bin. 

Mas hat die Sau gebeichtet? 

Die Eitelfeit thut mir Gewalt, 

Ich pflege zu fehr mich zu pußen, 

Zu emjig aufzujtugen 

Meine fchöne Geitalt. 

Mas hat die Elfter gebeichtet ? 

Zu ernfthaft ift mein Sinn; 

Ih hätte können mit Worten 

Oft nügen bier und dorten; 

Doch fchwieg ich immerhin. 

Mas hat der Fisch gebeichtet? 

Was gab’ ich nicht darum, 

Wenn ich nur fönnte fchweigen, 

Stets muß ich mit Neden mich zeigen, 

Sch wollt! ich wäre ſtumm. 

Was hat gefagt der Beichtger ? 

Geht ruhig nad) Haufe nun, 

Die Sünden find euch vergeben; 

Ich weiß, daß in euerem Leben 

Ihr nimmer fie werdet thun. 

Freiheitslied. 

Zittr', o Erde, dunfle Macht, 

Bis zum Abgrund nieder; 

Der Gedank' iſt aufgewacht, 

Schüttelt ſein Gefieder, 

Will geflügelt dir entfliehn, 

Wenn du nicht wirſt feſſeln ihn; 

Sprich, ob du's wirſt können! 
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Wie des Kerkers Fuge kracht, 

Wenn von einem Blitze 

Dem, der drinnen liegt in Nacht, 

Wird gezeigt die Ritze; 

Wie das Haupt die Hoffnung hebt, 

Und der Geiſt zur Freiheit ſtrebt, 

Und entfleugt den Mauern. 

Nie im Arm der Buhlerinn 

Einer liegt verfunfen, 

Ihm durd) den beraufchten Sinn 

Plöglich zucdt ein Funken, 

Daß er dort, wo Engel gehn, 

Sieht die reine Liebe ftehn, 

Die ihm aufwerts winfet! 

Zittr', v Erde, dunfle Macht, 

Bis zum Abgrund nieder; 

Der Gedanf ift aufgewacht, 

Schüttelt fein Gefieder, 

Mill geflügelt dir entfliehn, 

Wenn du nicht willit feſſeln ihn; 

Sprich, ob du's wirjt fönnen! 

Herafles Muſagetes. 

O Herafles Mufagetes, 

Hör die Stimme des Gebetes, 

Die aus deinem Dichter ruft: 

Tilge doch die Ungeheuer, 

Die hier noch in Qualm und Teuer 

Wohnen in des Bufens Gruft. 

Tödte fiegreich die Chimären, 

Die vom Herzensblut ſich nähren, 

Neinige den Stall vom Mit; 

Scheuch Harpyien mit der Leier, 

Und triff des Titanen Geier, 

Der die ew'ge Leber frißt. 



Liederfeelen. 

Viederfeelen, Papilione, 

Farbenduftig anzufchauen, 

Wenn fie flattern auf den Auen 

Um des Lebens Blumenfrone. 

Kommt der Knabe Reim gegangen, 

Spannet feine groben Mafchen, 

Um die zarten einzuhafchen ; 

D da iſt der Duft zergangen. 

O wie habt ihr hell gejchienen, 

Da ihr frei vorm Geiſt gefchwebet ; 

Hier auf Blättern aufgeflebet, 

Müßt ihr zu Gerippen dienen. 

An die Dichter. 

Deutiche Dichter, im Gemüthe 

Hegt ihr oft gar fchöne Fülle, 

Leider daß nur aus der Hülle 

Meiſt verfrüppelt fommt die Blüte. 

Dann Spricht wol des Lefers Güte: 

Diejes war doch gut gemeint, 

Menn e3 auıh nicht rund erjcheint. 

Last vom Beifall fauler Nichter, 

Schaffende, euch nicht bethören, 

Blut zu fprühn aus wilden Röhren, 

Glühn zu laſſen wirre Lichter. 

Maaß, und Maaß nur, macht den Dichter; 

Grunditein zwar ift der Gehalt, 

Doch der Schlußſtein die Geitalt. 

Gebet ihr aus euren Schachten 

Edelſteine mir und Gold, 

Wenn ihrs roh mir geben wollt, 
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Herd’ ichs nur als Stoff betrachten. 

Gebts in Form, fo werd’ ichs achten; 

Denn das muß ich gelten laflen, 

Was ich nicht kann beſſer faſſen. 

Die Fackelträger. 

Gleich einer Tadel ift des Menfchen Leben, 

Zu Farfelträgern find wir zwey beftellt, 

Durch unfre Hände mußt du, Ird'ſcher, ſchweben. 

Sch bin die erite, die die Fackel hält, 

So lange fie, von Lebensglut getränfet, 

Shr Sehnen richtet nach des Himmels Zelt. 

Sch bin der andre, der die Tadel ſchwenket 

Zum letstenmal, wo fie zu löfchen droht, 

Und fie dann friedlich in die Nacht verfenfet. 

O ſieh uns an! ich heiße Lieb’, ich Tod. 

Sich uns genau an! fehwer iſt's ung zu Fennen, 

Obgleich ich blaß bin, und ob ich gleich roth. 

Mein Lächeln ift ein Trauern fait zu nennen; 

Mein Tranern Fann ein Lächeln fcheinen fait; 

Komm, Srdifcher, und freue dich zu brennen! 

Jetzt Halte ich, die Liebe, dich gefaßt, 

Und fchüre dich mit meinen heißen Blicken; 

Mein Bruder mit den falten fteht und paßt. 

Segliches Sauchzen, jegliches Entzücken, 

Das dich durchdringt, iſt Sporn in meiner Hand, 

Der fehneller meinem Bruder dich ſoll ſchicken. 

Jeder Gedanfe, der des Geiftes Band 

Anitrengend dehnt und fein Geweb erfchüttert, 

Iſt dir ein Sturm, der nährt und zehrt den Brand. 
Der Sehnfucht Wolluft, der die Seel’ erzittert, 

Der Andacht Inbrunft, der entflammte Muth, 

Trägt Schauer, der des Todes Nähe wittert. 
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Der Feuertrunf, geichöpft aus Traubenblut, 

Sit Del, das in die rafche Flamme fpriget, 

Daß doppelt rafch entfladert ihre Glut. 

Des Kufies Stachel, der entzündend riget, 

Wird Funfenfchlag, der zucfend dich durchläuft, 

Daß in fich felbit des Lebens Stoff zerbliget. 

Die Glutumarmung, die von Wonnen träuft, 

Bricht durch und durch, um durch und durch zu enden, 

Daß ſchon der Bruder nach der Fadel greift. 

Nur faumend nehm’ ich fie ihm aus den Sünden; 

Was wärs, wenn ich fie ließe feiner Wahl? 

Ich ſpende viel, doch er hat mehr zu jpenden. 

Von mir gefchwungen fliegt der einzle Stral 

Dem Himmel zu, nady dem die Flamme trachtet; 

Er ſchwingt die ganzen Flammen auf einmal. 

Die Lieb’ ift nur der halbe Tod, und fchmachtet 

Dem ganzen zu; die ganze Lieb’ ift er, 

Der fich mit ew’ger Hochzeitnacht umnachtet. 

Drum breit’ ich fehnend rings um ihn mich her; 

Ic) laffe mich von feinem Wehn umfangen, 

Ich Eüfj’ ihn und bin außer ihm nichts mehr. — 

So tönte die Geftalt; und es verjchlangen 

Die beiden ſich, alswie zwei Tropfen Thau, 

So fah ich plößlich fie in Eins zergangen. 

Ich fühlte mich von ihrem Odem lau 

Gefaßt, und lodernd mich dahin getragen, 

Mie Duft der Blumen durch die Frühlingsau; 

Sb Lieb’, ob Tod mich trug, konnt' ich nicht fragen. 

ein und Weinen. 

Hör an, und lern’ in deinem Geiſt erfennen, 

Wie tief die Wahrheit in dem Worte fpielt, 

Das blöde Weisheit wol mag Zufall nennen. 
43% 



Menn fi) dein Aug’ im eignen Balſam kühlt 

Bon feinem Schmerz, jo nenneft du es Weinen; 

Gin fanfter Laut, bei dem man Thränen fühlt. 

Und wenn der mütterlihe Schvoß aus reinen 

Glutavdern dir die Milch der Freude jchidkt, 

Sp wird auch fie in deinem Mund zu Weinen. 

ie Schmerz und Luft in Eines it verſtrickt, 

Sp Wein und Weinen ift in Eins erflungen; 

Wenn du es weißt, ſag, welches mehr erquidt? 

Die fehönfte Thräne, welche, füß durchdrungen 

Von Sonneninbrunft, dir die Erde weint, 

Als goldner Wein ift fie für dich entiprungen. 

Die ſchönſte Nebe, welche dir erjcheint 

Vom Paradies, und es dich laßt genießen, 

Iſt Liebe, die mit dir fich weinend eint. 

Soviel der Beeren an der Traube fprießen, 

Sind foviel Thränen, die geronnen hangen, 

Um mild an deinem Kuffe zu zerfließen. 

Soviel im Auge Thränen dir zergangen, 

Als ſoviel Trauben werden fie geronnen 

Dir einſt am Baum der Liebe fruchtend prangen. 

Hat nicht der Rebſtock Augen ſelbſt gewonnen, 

Um diefer Augen Thränenfaft dem Jecher 

Zu brauen wunderbar zum Rauſch der Wonnen? 

Hat nicht das Auge fich gehöhlt zum Becher, 

Der mit dem milden Wein fih füllend jchwillt, 

Don dem gefänftigt Haffer wird und Rächer? 

Sa felbit die Sonne fann ihr leuchtend Bild 

Nicht Schöner als in dem Kriftalle fchauen, 

Der aus dem Aug’ und aus der Rebe quillt. 

So laß, » Sohn des Staubs, die reinen lauen 

Gefchwifterfluten um dein Leben jchwellen, 

Um dich mit Himmelsahnung zu bethauen, 

Dis felbft du bavdeft in des Himmels Quellen. 



Echo. 

Ich wohn’, umbaut von ew’gen Felfenwänden; 

Bon Niemand wird mein Angeficht erblidt; 

Wer hören will, der darf zu mir fich wenden. 

Einft fühlt’ ich mich als eine Braut entzüdt, 

Bon eines ird'ſchen Jünglings Jugendprangen 

War ich, die göttliche, mit Lieb’ umftridt. 

Wann er im thauigen Frühroth hergegangen 

Als Jäger fam, ward ich vom Schlummer wach, 

Um an der Sonne feines Blids zu bangen, 

Mann feines Jagdhorns liebeweckend Ach 

Zog durch die Wälder, öffnet' ich die Lippen, 

Und liſpelt' es mit leiſen Hallen nach. 

Und ruht' er jagdmüd' aus an mooſ'gen Klippen, 

Kam ich ald Hauch gezogen, ungeiehn, 

Um durftig feiner Wange Brand zu nippen. 

Gr fühlte wohl mein Flüftern, Hauchen, Wehn, 

Doch feine Augen waren ihm verichloflen ; 

Was er nicht ſahe, fonnt’ er nicht veritehn. 

Er koſ'te mit dem unfichtbar'n Genoflen, 

Und breitete die Arme nach mir aus, 

Doch bald hatt’ ihn das luft'ge Spiel verdrofien. 

Don dannen zug er in der Jagd Gebraug; 

Die Lieb’ ertränmte mir des Fernen Nähe, 

Und einfam nicht wohnt’ ich im Felienhaus. 

Bis einit, in eines Abende Dämmrung, wehe! 

Zur Heimat lenfen wollt’ er feinen Schritt 

Hin über meiner eignen Felſen Jähe. 

Sch jah es wie fein Fuß im Schwanfen glitt; 

Mit meinem Hauche wollt’ ich noch ihn halten; 

Mein eigner Hauch riß in die Tief’ ihn mit, 

Gebettet lag er auf den fcharfen Spalten; 

Und eh ich füflen fonnte feinen Mund, 

Fühlt' ich den Zug des Odems jchon erfalten. 



Im Sterben ward ihm meine Liebe fund; 

Es zitterte mein ew’ger Felſenbau, 

Wie mit dem Sterbenden ich fchloß den Bund. 

Wehn ließ ich Seufzerlüfte lind und lau, 

Zu Leichenbalfam macht’ ich Blumenfeime, 

Und wufch den Todten mit des Abends Than. 

Aus Blumenjtaube wölbt ich das geheime 

Brautlager ihm, und haucht' in feine Gruft, 

Daß aus dem Tod als eine Blum’ er Feime, 

Noch küſſ' ich ihn im Hauche jeder Luft, 

Noch hängt mein Liebesblid an meinem Lieben, 

Und liebend gibt er felbit zurüd mir Duft. 

Verſchwunden ift er mir und doch geblieben; 

Und zwifchen meinen Felfen flag’ ich fort: 

Um mein zu werden, mußtejt du zeritieben! — 

Du trauernder, dem auch des Schickſals Wort 

Gebrochen hat die junge Luft des Lebens, 

Komm nur und Flag’ in meinem Felfenport! 

Du fehnender, der du dem Ziel des Strebens 

Nicht nahen kannſt, nah’ meinem Schattenhang, 

Und rufe nur! du rufeft nicht vergebens. 

Sch will dir fommen in der Lüfte Klang, 

Ich will dich in der Blätter Säufeln grüßen, 

Dich tröften in der Quelle Murmelgang. 

Aus meinen Blumen foll div Wehmuth fprießen ; 

Gefühlet Hab’ ich, was gefühlt du haft; 

So laß dein Klagen mild ing meine fließen! 

Dereintes Klagen wird zum Jubel fait. 
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Aprilreifeblätter. 

AMD Bi 1 hl 

Wohin, ach! follen aus des Marfts Gewühle 

Sich eure Götter retten, wenn die Dichten 

Des ew’gen Hains auch unterm Beil fich lichten, 

Qualm des Gewerfs auch dämpft die heil’ge Kühle? 

Es feufzt der Fels, daß ihr fein Steingeftühle 

Zerbrecht, um eure Wände draus zu fchichten; 

Der freie Waldbach zürnt, daß er verpflichten 

Eid) muß, nutzbar zu treiben Nad und Mühle. 

Die Echo Flagt, daß jtatt der Helvenlieder, 

Ins orgelnde Gebraus des Sturms gefungen, 

Sie jegt nur hört Geächz des tauben Hammers. 

Und jelbjt die Berge fchütteln ihre Glieder 

In Unmuth, daß jie dazu find gedungen, 

Euch auszufpein die Golvfchlad’ eures Jammers. 

2. Die Burgen. 

Zu Trümmern fanft ihr unter Schickſalsſtreichen, 

Doch noch in Trümmern fcheint ihr ftolz zu ftehen, 

Verdammend von den Höhn herabzufehen 

Auf eine Welt, die nicht an euch kann reichen. 

Ein enger Einn baut Hütten, die ihm gleichen, 

Im Thal, wo nicht der Freiheit Lüfte wehen ; 

Ihr jeht fie bau'n, jeht wieder fie vergehen, 

Und ihr fteht droben, ewige Todeszeichen. 

Niemand erfühnt fich, eure Riefenwälle 

Mit des Beſitzthums Anfpruch anzutaiten, 

Auf euren Schutt zu flicken feine Schwelle. 

Ja kaum der Wandrer wagt auf euch zu raften, 

Gleichals entehr' er alter Kraft Grabitelle 

Durch feines Feiglingstrittes nichtige Paten. 



Sch Hag’! Sit einer, der mir fann antworten ? 

Sch klage, daß nichts ift, als nicht und nichtig, 

Daß alles Leben ift wie Spreu gewichtig, 

Und alles Seyn voll Marf, gleich hohen Worten. 

Sch Elage an die Blumen, die verborrten, 

Die Lüfte Flag’ ich an, die leicht und flüchtig, 

Den Felfen, der nicht fteht auf Füßen tüchtig, 

Die Erde, die auch wanft von ihren Orten. 

Sch klage laut, daß eitel find die Freuden, 

Wollüfte, Wünſche, Wonnen, Wohlgefallen, 

In eigner Glut fich zehrend wie die Kerzen. 

Sch Flage lant, daß eitel find die Leiden, 

Und daß das eitelite vom eitlen allen 

Iſt mein Anklagen eitler Luft und Schmerzen. 

4 An einen keinenweber. 

Beglückt bit du, der du mit ftetem Fleiße 

Don der zufriednen Spule ftill und eben 

In deine Weberei wie in dein Leben 

Stets gleiche Fäden wirkeſt, ruhig weiße; 

Da täglich ich ein bunt Geweb zerreiße, 

Im Drang, es morgen bunter noch zu weben; 

Dazu muß Hoffnung grüne Fäden geben, 

Die Liebe gibt das Noth dazu, das heiße. 

Dazwijchen ſchlinget fich ein Schillerftreifen, 

Die Poeſie, bald wie ein Sonnenflitter, 

Goldgelb, bald wie ein Aetherblick, ein blauer. 

Tod wie die Fäden in einander greifen, 

Bricht doch, gedämpft durchs bunte Farbengitter, 

Hervor der Grund der Webe, dunkle Trauer. 



Beglückt die Pflanze, die im Spiel der Lüfte 

Still in des Zeitlanfs feiter Ordnung lebet, 

An ihrem heimifchen Boden ruhig Flebet, 

Und doch zum Himmel aufhaucht ihre Düfte. 

Beglüdt der Strom auch, der im Waldgeklüfte, 

Bon feiner Ufer fihrem Maaß ummebet, 

Im vorgefchriebenen Gleife vorwerts jtrebet, 

Und endlich geht zur Ruh in Meeresgrüfte. 

Ah, das allein der Menſch zu irrem Schweifen 

Gebraucht des Fußes und des Geiſtes Flügel, 

Um fchranfenlos durch Zeit und Raum zu jtreifen. 

Ad, das nur er jo früh zu Sporn und Bügel 

Eich felbit wird, und fo jpät erit lernt begreifen, 

Daß er auch felbft fich werden muß zum Zügel. 

Mir träumt’, ich ſtünd' auf einem Felseilande, 

Allein mit mir, und wie aus Nebelflore 

Späht' ich mit Augen, horcht’ ich mit dem Ohre 

Hinüber fern nach einem feiten Lande; 

Und jähe, wie fie drüben an dem Strande 

Einzäunten Gärten, bauten Häuferthore, 

Im Brautreihn giengen und im Leichenchore, 

Und lebten, webten, all in ihrem Tanve. 

Ihr dumpfes Summen drang zu mir herüber, 
Doch jahn fie mich nicht ſtehn in meiner Ferne, 

Sie hatten Feine Zeit zum Sehen über. 

Auch zugerufen hätt’ ich ihnen gerne, 

Tod drang mein Laut zu ihnen nicht hinüber, 

Und einfam blickt' ich auf zu meinem Sterne. 



Mit Blicken wend’ ich mich nach Oſt und Weiten, 

Nach Sid und Norden wend’ ich mich mit Grüßen, 

An alle, die mich labten mit Genäffen, 

An jeden, der mich lud zu frohen Feiten! 

Mer irgend mich gefpeif’t von feinen Aeiten, 

Wer irgend mich getränft aus feinen Flüſſen, 

Mer eine Ruhſtatt bot den müden Füßen, 

Und Trockenung dem Auge, dem genäßten! 

-Ein jeder Gruß, der mir ins Ohr geklungen, 

Ein jeder Blick, der mir ans Herz gefchlagen, 

Ein jeder Druck der Hand, der mich durchdrungen, 

Sei mir ein Führer, der, wenn ich will zagen, 

Mich ftärfe, durch des Jrepfads Dämmerungen 

Still weiter meinen Pilgerjtab zu tragen. 

8. 

Dem Sperling beut des Strohdachs morſche Schaube 

Ein Neft, ein Brautgemach dem buhlenden Schalke; 

Der Schwalbeneinfalt dient ein roher Balfe 

Zu ihrer Nothdurft, einem Pfühl von Stande. 

In Steinesklüften fiedelt fich die Taube, 

Wo fie nicht wittern fann ihr Feind, der Falke; 

Sa, felbit dem Kauz, im öden Mauerfalfe 

Wird ihm ein Bett, wo ungeftört er fchnaube. 

Soll denn nur ich, ein heimatlofer Flattrer, 

Kein Flecklein finden rings wo ich mag fliegen, 

Um mich zu bergen vor des Sturmes Wüthen ? 

Um ungenedt vom Schwarm der lauten Schnattrer, 

Monicht im Neft der Liebe mich zu fehmiegen, 

Doch einfam meinen Unmuth auszubrüten! 



9. Die Bettenburg. 

Vom nagenden Jahrhundert unvernichtet, 

Gehalten von der Vorzeit derber Kitte, 

Steht eine Burg in waldiger Hügel Mitte, 

Die von vergangner Herrlichkeit berichtet. 

Sie ift, aus Fräftigem Geftein gefchichtet, 

Ein hohes Fußgeftell, auf deſſen Tritte 

Ein Bild der Vorwelt fteht voll edler Sitte 

Als lebende Bildſäule aufgerichtet, 

Der Nitter von der Burg! Kommt laßt uns wallen, 

Zu ſehn den feiten auf den feiten Mauern, 

Der erſt lebendig macht die todten Hallen. 

Mög’ er jolang’ als feine Wälle dauern, 

Und, wenn einmal das edle Bild full fallen, 

Brech' unter ihm das Poftament mit Schauern. 

10. 

Gleichals ein Grabmal ift erbaut das Herze, 

Und ein Andenfen ruht darin begraben, 

Doch Lieb’ und Tod, die beiden Simmelsfnaben, 

Darüber ſchwebend halten fie die Kerze. 

Und auf des falten Marmors ernftier Schwärze 

Steht eingeprägt in leuchtenden Buchftaben: 

„Die Freude foll an mir fein Theil nicht haben, 

„Geflohn ſeyn will ich von des Lebens Scherze!“ 

Doch fcherzend haben Halme fich erfühnet 

Heranzuiprießen, und, das Grab umfaffend, 

Es leife mit dem Leben ausgefühnet. 

Das ernite Grab, das Spiel gefchehen laſſend, 

Umzieht mit fremdem Schmude ſich, und grünet, 

Außen mit Luft, innen mit Tode prafiend. 



* 9 A 

11: 

Ich gieng von Schnee und Regenfturm umwittert, 

Bis wu ich fam im Thal zu einer Stelle, 

Wo an dem Meg in einfamer Kapelle 

Ein Muttergottesbild ſtand eingegittert. 

Don Froſt halb und von Andacht halb durchzittert, 

Schirm fuchend, trat ich in des Friedens Zelle; 

Und fahe, bei des blafien Taglichts Helle, 

Das Bild gefehmüct mit Krängen, die verwittert. 

Sch neigte meine reifbehangnen Loden, 

Da ſtob ihr Schneegeriejel auf die Kränze, 

Und auf das Kind, das drunter lag im Schlafe. 

Da wars alsob, befprenget von den Floden, 

Der welfe Kranz mit frifchen Blüten glänze:: 

Ich fanf aufs Knie, und ſprach ein gläubigs Ave. 

12. 

Die Welt ift eine Lilie, eine blaue, 

Ein Inbegriff geheimnisvoller Dinge; 

Ihr Brautkelch ift die Sonn’, um die im Ringe 

Staubfävden- gleich Planeten ftehn zur Traue. 

An diefer Lilie weitem Wunderbaue 

Hängt jchwebend mit der ſehnſuchtmüden Schwinge 

Des Menjchen Geift gleich einem Schmetterlinge, 

Und lechzet durjtig nach des Kelches Thaue. 

Sieh! durd die Blume wehen Gottes Hauche; 

Da neigen die Planeten fich zur Sonnen, 

Metteifernd, wer darein ſich tiefer tauche. 

Wie fo das heilige Liebefpiel begonnen, 

Füllt Duft die Blume wie mit Opferrauche; 

Den trinkt der Schmetterling und ftirbt in Wonnen. 

—l — — 



Der Himmel ift, im Gottes Hand gehalten, 

Ein großer Brief von azurblanem Grunde, 

Der jeine Farbe hielt bis diefe Stunde, 

Und bis an der Melt Ende fie wird halten. 

In diefem großen Briefe ijt enthalten 

Geheimnißvolle Schrift aus Gottes Munde; 

Nllein die Sonne ift darauf das runde 

Glanzfiegel, das den Brief nicht läßt entfalten. 

Menn nun die Nacht das Siegel nimmt vom Briefe, 

Dann liej’t das Auge dort in taujend Zügen 

Nichts als nur Eine große Hiervglife: 

Gott ift die Lieb’, und Liebe kann nicht lügen! 

Nichts als dis Wort, doch das von jolcher Tiefe, 

Daß fein Verſtand fann der Auslegung gnügen. 

Agnes Todtenfeier. 

% 

Tritt fanfter auf mit deinem Flügelfchlage, 

O Zefir, denn du rühreft heilige Räume; 

Es flehen dich die Blätter diefer Bäume, 

Nicht zu verwehen ihre leife Klage. 

Senkt duftiger zu diejem Blumenhage, 

Ihr Wolfen, eures VBorhangs dunfle Säume, 

Daß ungeitöret hier die Holde träume, 

Die hier fich bettete, jo früh am Tage! 

Sie will nicht wachen! jchlafen will fie. Wache 

Für Sie denn unfer Schmerz und unſre Thränen, 

Und unjer Segen fchaufle ihre Wiege, 

Glücfelig, wen zu diefem Brautgemache 

Mit leifem Arme niederzieht das Sehnen, 

Daß er bei Ihr, zwar Staub bei Staub nur, liege! 



Du, die wir nie mit unfern Klagen weden, 

Warum fo früh ruhft du von deinem Gange? 

War dir wol vor des Mittags Schwülen bange? 

Schuf wol des fernen Abends Froft dir Schreden? 

Nein! Muthig hobſt du deinen Schritt, den kecken, 

Sn deiner Jugend vollitem Ueberſchwange; 

Dein Bli in ungeduldigem Hoffnungsdrange 

log vorwerts nach des Lebens blum’gen Streden. 

Nicht wie ein zagend Kind, das grambeladen 

Sid) nach der Mutter heimfehnt in die Ferne, 

Wardſt du vom Wink der Mutter heimgeladen. 

Ein jtrenger Vater rief, wo du noch gerne 

Gegangen wärft, dich ab von deinen Pfaden, 

Daß Kindesfinn vor ihm fich beugen lerne. 

3. 

Will denn fein Stern von Himmelszinnen fallen, 

Zum Zeichen, daß Sie fiel, die Sternengleiche? 

Willſt Erde du, da deine fehönfte Eiche 

Entwurzelt fanf, nicht feufzend widerhallen ? 

Soll von des tauben Uhrwerfs Rädern allen 

Kein Rad denn ſtocken, brechen Feine Speiche, 

Daß alles fort im alten Kreislauf fchleiche, 

Nur Sie allein nicht dürfe weiter wallen ? 

Ach nur ein Herz, nichts weiter, wird zerrieben; 

Ein Leben nur, nichts weiter, wird zerfplittert; 

Sonſt alles geht, wie vor, jo nachher wieder: 

Und feine Spur ift fonft von Ihr geblieben, 

Als daß ein armes Ejpenblättchen zittert, 

Als ſeis gerührt vom Odem meiner Lieder. 



Bringt ber die Fackeln und das Grabgeräthe, 

Die Tücher bringt, und ſchmücket reich Die Bahre! 

Wie Sie die Blüten ihrer jungen Jahre 

Sonft ſchmückte, ſchmückt Sie, als vb Cie es thäte! 

Den Brautfranz, den der düſtre Schnitter mähte, 

Erjeg’ ein Todtenfranz im üppigen Haare: 

Mie wir geführt Sie hätten zum Altare, 

So führen wir Sie heut zur legten Stäte. 

Nicht das Gepräng, das nichtige, fei gejcholten! 

Die Todte ſchmücken wir, um fundzugeben, 

Wie wir fie, wenn fie lebte, ſchmücken wollten. 

Mas Ihr das Schickſal neidete am Leben, 

Sei von der Liebe Ihr ins Grab vergolten, 

Und neidenswerth joll Sie gen Himmel jchweben. 

9. 

„Mas, leichter Weit, finnit du für jchwere Sachen, 

„Daß du jo ganz des Wehens hajt vergeſſen?“ 

D fiehit du? dort im Kranze der Siprefien 

Schläft Eine ſchöner, als fie fünnte wachen. 

„D dis, mein Weſt, laß dich nicht irre machen; 

„Laß du fie fchlafen, weh du keck indeſſen.“ 

Wie? Sie zu weden dürft’ ich mich vermeſſen? 

„Ach, jorge nicht, daß Todte je erwachen.‘ 

Und it fie todt, die ſo lebendig ſcheinet? 

Co fommt, all ihr, wo ihr euch mögt veriteden, 

Ihr Brüder, fommt, und feufzt mit mir vereinet. 
Doch jeufzen wollen wir auf fernen Streden, 

Nicht hier, wo fie fo todt ift, daß man meinet, 

Sie müße fchlafen, und Gefeufz fe weden. 



„Maililien, ihr fehüttelt eure Glocken, 

„Men wollet ihr zur Maienandacht laden?“ 

Sie, die von felbit fonit gieng auf diefen Pfaden, 

Coll, da fie ſäumt, jeßt unſer Läuten loden. 

‚Maililien, laßt eur Geläute ſtocken; 

„So eben ſtocket Ihres Lebens Faden!“ 

Ach, fieh, der Thau, in welchem wir uns baden, 

Gerinnt zu Neif, fo jehr find wir erfchroden. 

„Maililien, da eure Luft zur Beute 

„Des Todes ward, was kann euch Troft erzeigen ?“ 

Daß du ung gleich von binnen nehmeit heute, 

Und gebeit Ihre Grabitätt! uns zu eigen, 

Daß dort Sie einwieg’ unfer fanft Geläute! 

Sprich, willit du? „Ja!“ Wir danfen dir mit Neigen. 

” 

Die Roſe ſprach zur Lilje: dich verneigen 

Mußt du vor mir, denn ich war die beglückte, 

Der Jene, die des Himmels Aug' entzückte, 

Die Beete ihrer Wangen gab zu eigen. 

Die Lilje ſprach: O Roſe, du mußt ſchweigen! 

Als dich der Tod von jenen Wangen pflückte, 

War ichs, die ſie mit meinen Bläſſen ſchmückte, 

Und fo ins Grab auch durft' ich mit ihr ſteigen. 

Der Dichter Spricht: Ihr Schweitern, o verfühnt euch! 

Mas hadert ihr, und dienet, zweigeftaltig, 

Doch nur zu Eines Lichtes Schattenbildern ? 

Ihr Sluren, auf! Mit taufend Roſen Frönt euch, 

Mit taufend Filfen, um mir taufendfaltig 

Ihr Leben dort, hier ihren Tod zu fehildern. 
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8. 

Süß ift der Sonne Blick nur, weil zu ftrahlen 

Er scheint jo hell, als einft gejtrahlt der Deine; 

Süß ift der Lüfte Hauch nur, weil ich meine, 

Daß fie von Dir den lauen Odem ftahlen; 

Bäume, weil fie mit Deiner Schlanfheit prahlen, 

Duellen, weil fie Dir gleichen fait an Reine, 

Schatten, weil Du, mein Licht, einjt hatteit Feine, 

Blumen, weil Du fie hatteft ohne Zahlen. 

Als ſüß kann Erde ſelbſt und Himmel gelten, 

Nur, weil fie Dir zum Grab dient, wie ich wähne, 

Nur, weil er Dir zum Haus dient, wie ich glaube; 

Und auch das Meer will ich nicht bitter fchelten, 

Meil es kann fcheinen eine Perlenthräne, 

Vom Himmel jelbjt geweinet Deinem Staube. 

9. 

Mär ich wie ihr, ihr fommerlichen Schwalben, 

Sch wandert’ aus von diefer öden Heide; 

Ich ſchwör es euch bei meines Herzens Leide, 

Ihr ſeht's nur nicht, der Herbſt iſt allenthalben. 

Und ihr, die ihr noch leben wollt, mit halben 

Scheinleben, Birke, Buche, Lind' und Weide, 

Ich rath' es euch, laßt ab vom grünen Kleide, 

Und kleidet ohne Scheu euch mit dem falben. 

Fragt nicht, warum? fragt nicht, was denn im Gange 

Natur, die alte Mutter, plötzlich ſtörte, 

Daß Herbſt kommt in den Frühling eingebrochen? 

Nicht erſt ſeit heut iſts ja, es iſt ſeit lange; 

Denn Sie, der all der Frühling angehörte, 

Schläft ihren Winterſchlaf ſchon ſieben Wochen. 



Ich hörte jagen, Frühling fei erfchienen, 

Da gieng ich aus, zu fuchen, wo er wäre; 

Da fand ich auf den Fluren Blum’ und Nehre, 

Allein den Frühling fand ich nicht bei ihnen. 

Es jummten Vögel und es fangen Bienen, 

Allein fie fangen, ſummten, düftre Mähre; 

Es rannen Quellen, doc) fie waren Zähre, 

Es lachten Sonnen, doch mit trüben Mienen. 

Und von dem Lenz konnt' ich nicht Kund’ erlangen, 

Bis daß ich gieng an meinem Manderjtabe 

Dorthin, wohin id, lang nicht war gegangen; 

Da fand ich ihn, den Lenz; ein fihöner Knabe 

Saß er, mit naffem Auge, blafien Wangen, 

Auf Deinem, als auf feiner Mutter, Grabe. 

Die Locke der Begrabenen. 

Eh ihr Sie ing Grab müßt jenfen, 

Gebet mir die Locke nur! 

Gönnet meinem Angedenfen 

Dieje einz’ge dunkle Spur! 

Dunfle Locke, du von ihren 

Reizen einft der Schatten bloß; 

Da fie all’ ihr Licht verlieren, 

D wie fcheint nun deins fo groß! 

Don des Todes Bann gefordert 

Alle müflen in die Gruft, 

Du allein darfit unvermodert 

Spielen in des Himmels Luft. 

Du allein biſt nun geblieben, 

Einit fo ſchwach, nun ſtark genug, 

Um zu tragen all mein Lieben, 

Das ein ganzer Himmel trug. 
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Denn wie einſt an dir, o Lode, 

AU die füße Schönheit hing, 

Co zum Trog der Sterbeglode 

Hängt fie noch an diejem Ring. 

Wie den Ring ich magijch drehe, 

Bieht er fie vom Grab empor 

Dor mein Antlig, umd ich ſehe, 

Daß mein Herz fie nicht verlor. 

Borbedeutungen. 

Des Tages, da zum erftenmale nah 
Du kameſt meinem Blide, 

Wars dreierlei, worin ich mein Geſchicke 
Mir vorgebilvet fah. 

Ein Sonnenhut, als Schild vorm Angeficht, 
Bedeutete, o Sonne, 

Gewehrt jeyn würde meinem Blick die Wonne, 
Frei zu empfahn dein Licht. 

Ein ſchneller Wagen, der dich trug im Trab, 
Bedeutete, o ſüße, 

Dein raſches Leben unaufhaltiam müße 

Zu frühem Ziel hinab. 

Zulest ein Regenſchaur aus heitrer Luft, 

Der fich dir nach ergofien; 

Mas er bedeutet, ift bier längſt gefloſſen, 

Die Thrän' auf deiner Gruft. 

Der Tänzerin. 

AU ein Tanz und all ein Flug 
War bein ganzes Leben; 

Keinen Tänzer flinf genug 

Konnte man dir geben. 
Sr. Rückert's Gedichte, - 5 



Haft dein Leben fchnell genung 

Hingetanzt, und ruht du 

Nun am Grab und feinen Sprung 

Meber das Grab hin thuft du? 

3a, es tanzt dein rafcher Geift 

Aufwerts mit den Winden. 

Mas die Hoffnung dir verheißt, 

Magſt du's droben finden! 

Denf’ ich doch, im Himmelszelt 

Tanzen die Englein alle; 
Sei der flinffte dir gefellt, 

Das dirs dort gefalle! 

Miegenlierd. 

Dreimal mit dem weißen Kleide 

Nahte Mutter deinem Bette, 

Dreimal deine Schlummerftätte 

Hüllte fie mit grüner Seide, 

Sah nach dir mit ftillem Leide, 

Sb ihr Kind noch immer liege? 

Und du ſchläfſt in deiner Wiege. 

Dreimal nach des Winters Tofen 

Kamen Schneeglo® und Violen, 

Aus dem Bett dich abzuholen, 

Dreimal kamen NelP und Roſen, 

Fragten an mit füßem Kofen, 

Ob dein Schlummer nie verfliege? 

Und du jchläfit in deiner Wiege. 

Dreimal zu dreihundert malen 

Kam der Mond und fam die Sonne, 

Bliekte nach dir her in Wonne, 

Blickte nach dir hin in Qualen; 

Schweigend forfchten ihre Stralen, 

Ob Fein Licht den Schlaf beftege ? 

Und du jchläfft in deiner Wiege. 
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Dreimal hat des Zefirs Mehen 

Leife wiegend dich umgaufelt; 

Dreimal bat, der ftärfer fchaufelt, 

Boreas ihn heißen gehen. 

Mer dem Amte vor full ftehen, 

Führen fie nun wieder Kriege; 

Und du ſchläfſt in deiner Wiege. 

Minterlied. 

Schraube, Winterwind, entlaube 

Nur die Zierden diefer Flur! 

Schmettre nieder und entblättre 

Doch, was dir will troßen noch. 

Sah ich eine Blüte ja, 

Wie fie zug der Frühling nie, 

Auch verweht im Herbiteshaudh. 

Toſe, Sturm, um’s Haupt der Nofe, 

Bis ihr Schleier ganz zerriß; 

Höhne kalt der Lilien Schöne, 

Daß fie ift fo todesblaß! 

Sah ich eine Roſe ja, 

Gleich der Lilie todesbleich, 

Auch verweht im Herbſteshauch. 

MWüthe, Winter, in’s Gemüthe 

Mir mit Grimm, ich danf’ es dir, 

Raſte nicht, bis hier am Alte 

Blieb fein einziger Lebenstrieb. 

Sah id) eine Blüte ja, 

Die allein mir Schmuck verlieh, 

Auch verweht im Herbiteshaud. 
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Nach vier Jahren, in der Fremde. 

Sie haben wol indeß daheim vergeflen, 
Mas fie gewohnt fonft waren, Blumengabe 

Zu bringen, füße Blume, Deinem Grabe, 

Seit ihren Lauf der Jahre vier durchmeſſen. 

Und felber, ach, vergaß ich hier indefien, 

Mas ich unmöglich einft geachtet habe, 

Daß andres je als Gram um Did) mid) abe, 

Vergaß den Gram, von todter Luft beſeſſen. 

Da muß an Dich mich diefer Sommer mahnen, 

Der, Falt und rauh, dem gleicht, in deſſen Schauern 

Einft, zarte Blüte, Du von hinnen gingeft. 

Die Sehnſucht Fehrt, und fucht die alten Bahnen, 

Aus diefem froftigen Land zu jenem lauern, 

Wo Du nun längft mit Engeln Tänze fchlingeit. 

Amarvilis. 

1; 

Sage mir nur nicht willfommen, 

Sage mir nur nicht Abe! 

Laß mich fommen, wann ich Fomme, 

Laß mich gehen, wann ich geb. 

Nicht wann du mich Fommen ftehelt, 

Liebſte, komm' ich her zu dir; 

Immer ſchon bei dir geblieben 

Iſt mein Herz von geſtern hier. 

Und nicht wann du gehn mich ſieheſt, 

Geh' ich, ſondern ſtets im Geiſt, 

Liebſte! bleib' ich dort in deiner 

Kammer, ohne daß du's weißt. 



Wiffen möcht’ ich nur, wie lange 

Ich dir ſpielen fönnt im Haar, 

Oder jtreicheln an der Wange, 

Oder jehn ins Augenpaar; 

Wiſſen möcht ich, ob auf Erden 

Noch ein ſolches Spiel es giebt, 

Das man, ohne müde werden, 

Treiben fann alöwie man liebt. 

3. 

Menn ich auch dich drin nicht finde, 

Wenn ich nur im Stübchen bin, 

Mo ich dich jo oft gefunden, 

ind’ ich Lindrung immerhin. 

Stuhl und Seſſel jeh’ ich ſtehen, 

Und auf jedem ſonſt bei mir 

Saßeſt du, nun in Gedanken 

Sitz' auf jedem ich bei Dir. 

Haub’ und Mieder jeh’ ich hangen, 

Oft an ihnen jpielt’ ich ſchon; 

Spiel’ ich wieder in Gedanken, 

Und jo it die Zeit entflohn. 

4. Auf der Wieſe. 

Ich jehe dich ernit, ich fehe dich froh, 
Und immer gefällt du mir, fo oder jo; 

Doch weißt du, wie du mir am meiften gefälfft, 

Dann wenn du mir gut bift, und zornig dich flellt. 



Wie ein Seufzer ihr entjchlüpft, 

Und ich frage: wohinaus ? 

Spricht fie: gleich ins nächte Haus. — 

O wie hat mein Herz gehüpft; 

Denn fie hat es wohl gewußt, 

Ihr zunächit fei meine Bruſt. 

6. 

Mas mit Blif und halbem Wort 

Frageſt du mich fort und fort: 

„Was nun foll’3 am Ende werden?“ — 

Iſt denn nichts als End’ auf Erden? 

Ach, ans Ende ftatt zu denfen, 

Dürft' ich in das Jest mich fenfen! 

Mahne mich nicht graufam dran, 

Daß es fo nicht dauern kann! 

[x 

Süß muß jeyn, fich Lieben laflen, 

Süßer muß es feyn, als felber lieben. 

Ohne meinen Trieb zu haffen, 

Fühlſt du doch dich felber nicht getrieben ; 

Wollteſt niemals mich umfaflen, 

Aber biſt von mir umfaßt geblieben. 

8. 

Darf ich meinen Blicken traun? 

Sie ift nah dran, aufzuthaun. 

Milder ſeh' ich die Geberden, 

Schmelzender die Stimme werden, 
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Und aus ihrem Auge bricht 

Es wie Frühlingsfonnenlicht. 

Ja fo zärtlich wird ihr Kuf, 

Daß ich ſchon befürchten muß, 

Nächitens, will ich fie umfchließen, 

Wird fie mir im Arm zerfließen. 

9, 

Weil ich dich nicht legen kann 

Unter Schloß und Niegel; 

Dir zum Abjchied leg’ ich an 

Diefe fieben Siegel. 

Küffe follen Siegel feyn, 

Einer auf die Lippe, 

Das am Neftarfelche Fein 

Honigdieb mir nippe! 

Diefes Siegel auf die Bruft, 

Auf den Nacken diefes; 

Fremder Wunſch fei fern der Luſt 

Meines Paradieſes! 

Zweie noch auf Wang’ und Wang’, 
Und auf Aug’ und Auge; 

Daß Fein Mund danach verlang), 

Und fein Blick hier fauge! 

Liebes Kind, um deine Schuld 

Trag die Siegel in Geduld! 

Morgen wollen wir die böfen 

Sieben Siegel wieder löfen. 

10. 

Menn ich mit meiner Liebiten zanfe, 

Die Stärfe der Liebe fühl’ ich erft dann, 

Die wol, ohne daß fie wanfe, 

Auch einen Stoß vertragen kanu. 
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117, 

Möchteft du mich auch betrügen, 

Lernteft du doch nur zu lügen, 

Lügteft nicht fo ohne Kunft, 

Daß man greift den Lügendunft! 

Das nur ift warum ich fchelte, 

Weil ich dir fo wenig gelte, 

Daß es immer gleich dir galt, 

Ob ich merkt’ und ob ich fchalt. 

12. 

Was ich bös fei? fragit du mich; 

Ei wie fragit du wunderlich. 

Moher weißt du denn fo gar, 

Daß ich einmal gut dir war? 

Niemals war ichs, oder wenn, 

Nun fo nicht mehr weiß ichs denn; 

Oder wenn ichs ja noch weiß, 

Don heut an vergefien feis! 

13. 

Lieben wollt’ ich wie vordeſſen, 

Könnt ich Eines nur vergefien, 

Das, wie es in mir ſich rührt, 

Mir das Herz mit Eis umfchnürt. 

Oft, wenn ich zum Kuß dic) fafle, 

Zwingt es mich, daß ich dich laffe. 

D was haft du mir gethan, 

Daß ich dich nicht küſſen kann! 
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14, 

Freuen fol dichs, wenn du fiehft, 

Wie dein Leichtfinn mich verdrieft, 

Weil du draus erfennen lernt, 

Daß mein Lieben iſt im Emit. 

Doch du bift ein ſchwankes Reis, 

Das mein Ernft zu Boden drüdt; 

Weh mir, daß ich diefes weiß, 

Und mir doch der Scherz nicht glüdt! 

15. 

Sit die Lieb’ geftorben? Nein! 

Ad) das fie es könnte ſeyn! 

Wie erjtarrt in Falter Nacht 

An der Blum’ ein Schmetterling, 

Und mit aufgethauter Schwing’ 

An der Sonne neu erwacht; 

So mit einem Liebesblid 

Weckſt du neu mein Misgeſchick. 

16. 

Eins hat Unrecht von uns beiden; 

Wer es hat? wer kanns entſcheiden! 

Oft in ftillen Mitternächten, 

Wenn ich mit mir jelbft will rechten, 

Scheint mir, daß nicht du es haft, 

Sondern ich, das würgt mich faft. 

Aber fomm’ ich dann gefchritten, 
Dir das Unrecht abzubitten, 

Scherzeft du fo franf und frei, 

Alsob nichts geſchehen fei. 

5 ** 
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Wer hat Unrecht? Darf ich fragen? 

Hätteſt du's von mir erlitten, 

Würd' es dich am Herzen nagen; 

Doch mich hats ins Herz geichnitten, 

Sp wirft du die Schuld wol tragen. 

7 

Leugn’ es nicht, du liebteft mich! 

Oder ich verachte dich, 

Daß du nicht geliebt mich habeit, 

Und doch Lieb’ und Kuß mir gabeit. 

18. 

Sa, mit Worten ſcharf wie Erz, 
Hab’ ich dir zerfleifcht das Herz; 

Doch nur Liebe war es, die 

Mir die fcharfen Waffen lich. 

Räche nun dich blutig fcharf! 

Mit dem eriten Kuß vom Mund, 

Den ich wieder nehmen darf, 

Werde mir die Lippe wund! 

19, 

Unbegreiflih wunderbar 

Sit und bleibt es, wie ein Paar, 

Zwei, die erſt fo fremd fich find, 

Merden fo befannt gefchwind. 

Unbegreiflich noch viel mehr, 

Wie ein Paar, befannt jofehr, 

Dann fo fremd einander grüßt, 

Alsob es fich nie gefüßt.. 
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20. 

Sit die Liebe fo veritrict, 

Oder ich jo ungeſchickt? 

Als ich es mit ihr begonnen, 

Und ihr Netz mich eingefvonnen; 

Menn fie manchen Kuß mir lieh, 

Ob fie liebte? wußt’ ich nie. 

Und nachdem das Ne zerrifien, 

Schein' ich noch es nicht zu wiflen, 

Wenn fie einen Blick mir giebt, 

Ob fie nicht noch jetzo liebt? 

Fünf Märlein. 
1. Bom Büblein, das überall mitgenommen 

feyn wollen. 

Denf an! das Büblein ift einmal 

Spazieren gangen im WMiefenthal; 

Da wurds müd gar ehr, 

Und fagt: Ich kann nicht mehr; 

Wenn nur was käme 

Und mich mitnähme! 

Da iſt das Bächlein gefloffen fommen, 

Und hats Büblein mitgenommen; 

Das Büblein hat fich aufs Bächlein gefeßt, 

Und hat gefagt: So gefällt mirs jest. 

Aber was meinft du? das Büchlein war Falt, 

Das hat das Büblein gefpürt gar bald; 

Es hats gefroren gar fehr, 

Es fagt: Ich kann nicht mehr; 

Denn nur was fäme, 

Und mich mitnähme! 

Da ift das Schifflein geſchwommen fommen, 

Und hats Büblein mitgenommen ; 

Das Büblein hat ſich aufs Schifflein gefegt, 

Und hat gefagt: da gefällt mirs jest. 

hat 



Aber fiehft du? das Schifflein war jchmal, 

Das Büblein denkt: da fall’ ich einmal; 

Da fürcht es fich gar jehr, 

Und fagt: Ich mag nicht mehr; 

Wenn nur was Füme, 

Und mich mitnähme! 

Da ift die Schnecke gefrochen gefommen, 

Und hats Büblein mitgenommen: 

Das Büblein hat fich ing Schnedenhäuslein gefeßt, 

Und hat gefagt: da gefällt mirs jeßt. 

Aber denk! die Schnede war fein Gaul, 

Sie war im Kriechen gar zu faul; 

Dem Büblein giengs langfam zu fehr; 

Es fagt: Sch mag nicht mehr; 

Nenn nur was käme, 

Und mich mitnähme! 

Da ift der Reuter geritten gefommen, 

Der hats Büblein mitgenommen; 

Das Büblein hat fich hinten aufs Pferd gejegt, 

Und hat gefagt: So gefällt mirs jest. 

Aber gib Acht! das gieng wie der Wind, 

Es gieng dem Büblein gar zu geſchwind; 

Es hopft drauf hin und her, 

Und fchreit: Ich kann nicht mehr; 

Wenn nur was fäme, 

Und mich mitnähme! 

Da iſt ein Baum ihm insg Haar gefommen, 

Und hat das Büblein mitgenommen; 

Er hats gehängt an einen Ajt gar hoch, 

Dort hängt das Büblein und zappelt noch. 

Das Kind fragt: 

Sit denn das Büblein gejtorben? 

Antwort: 

Nein! es zappelt ja noch! 

Morgen gehn wir 'naus und thuns "runter. 
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2. Bom Bäumlein, das andere Blätter hat gewollt. 

Es iſt ein Bäumlein gejtanden im Wald, 

In gutem und jchlechtem Wetter; ‘ 

Das hat von unten bis oben 

Nur Nadeln gehabt jtatt Blätter; 

Die Nadeln, die haben geftochen, 

Das Bäumlein, das hat gejprochen: 

Alle meine Kameraden 

Haben fchöne Blätter an, 

Und ich habe nur Naveln, 

Niemand rührt mich an; 

Dürft’ ich wünfchen, wie ich wollt‘, 

Wünfcht ich mir Blätter von lauter Gold. 

Mies Nacht ift, fchläft das Bäumlein ein, 

Und früh iſts aufgewacht; 

Da hatt’ es goldene Blätter fein, 

Das war eine Pracht! 

Das Bäaumlein fpricht: Nun bin ich fiolz; 

Goldne Blätter hat fein Baum im Holz. 

Aber wie es Abend ward, 

Gieng der Jude durch den Wald, 

Mit großem Sack und großem Bart, 

Der fieht die goldnen Blätter bald; 

Er ſteckt fie ein, geht eilends fort, 

Und läßt das leere Baumlein dort. 

Das Bäumlein fpricht mit Grämen: 

Die goldnen Blättlein dauern mich; 

Ich muß vor den andern mich jchämen, 

Sie tragen fo jchönes Laub an fich; 

Dürft’ ic) mir wünfchen noch etwas, 

So wünſcht' ich mir Blätter von hellem Glas. 

Da ichlief das Bäumlein wieder ein, 

Und früh ifis wieder aufgewacht; 

Da hatt’ es glafene Blätter fein, 

Das war eine Pracht! 
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Das Bäumlein fpriht: Nun bin ich froh; 

Kein Baum im Walde glitzert fo. 

Da kam ein großer Wirbelwind 

Mit einem argen Wetter, 

Der fährt durch alle Bäume geſchwind, 

Und fommt an die glafenen Blätter; 

Da lagen die Blätter von Glaſe 

Zerbrochen in dem Grafe. 

Das Bäaumlein fpricht mit Trauern: 

Mein Glas liegt in dem Staub, 

Die andern Bäume dauern 

Mit ihrem grünen Laub; 

Menn ich mir noch was wünfchen foll, 

Wünſch' ich mir grüne Blätter wol. 

Da fchlief das Bäumlein wieder ein, 

Und wieder früh ifts aufgewacht; 

Da hatt’ es grüne Blätter fein. 

Das Bäumlein lacht, 

Und fpricht: Nun Hab’ ich doch Blätter auch, 

Daß ich mich nicht zu ſchämen brauch). 

Da fommt mit vollem Guter 

Die alte Geiß gefprungen; 

Sie ſucht ſich Gras und Kräuter 

Für ihre Jungen; 

Sie fieht das Laub, und fragt nicht viel, 

Sie frißt es ab mit Stumpf und Stiel. 

Da war das Bäumlein wieder leer, 

Es ſprach nun zu fich felber: 

Sch begehre nun feine Blätter mehr, 

Weder grüner, noch rother, noch gelber! 

Hätt’ ich nur meine Nadeln, 

IH wollte fie nicht tadeln. 

Und traurig fchlief das Bäumlein ein, 

Und traurig ift es aufgewacht ; 

Da beficht es fich im Sonnenſchein, 

Und lacht, und lacht! 
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Alle Bäume lachens aus; 

Das Bäumlein macht ſich aber nichts draus. 

Warum hats Bäumlein denn gelacht, 

Und warum denn jeine Kameraden ? 

Es hat befommen in einer Nacht 

Mieder alle feine Nadeln, 

Daß jedermann es fehen fann; 

Geh 'naus, fiehs felbit, doch rührs nicht an. 

Warum denn nicht? 

Meils fticht. 

3. Vom Bäumlein, das fpazieren gieng. 

Das Bäumlein ftand im Wald, 

In gutem Aufenthalt; 

Da itanden Busch und Strauch 

Und andre Bäumlein auch; 

Die jtanden dicht und enge, 

Es war ein rechts Gedränge; 

Das Bäumlein mußt fich bücken, 

Und fich zufammen drüden; 

Da hat das Bäumlein gedacht, 

Und mit fich ausgemacht: 

Hier mag ich nicht mehr ftehn, 

Sch will wo anders gehn, 

Und mir ein Dertlein fuchen, 

Mo weder Birf noch Buchen, 

Mo weder Tann noch Eichen, 

Und gar nichts desgleichen ; 

Da will ich allein mich pflanzen, 

Und tanzen. 

Das Bäumlein das geht nun fort, 

Und fommt an einen Ort, 

In ein Wiefenland, 

Mo nie ein Bäumlein ftand; 
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Da hat fichs hingepflanzt, 

Und hat getanzt. 

Dem Bäumlein hats vor allen 

An dem Dertlein gefallen; 

Ein gar fchöner Bronhen 

Kam zum Bäumlein geronnen ; 

Wars dem Bäumlein zu heiß, 

Kühlts Brünnlein feinen Schweiß. 

Schönes Sonnenlicht 

War ihm aud) zugericht; 

Mars dem Bäumlein zu Falt, 

Märmt die Sonn’ es bald. 

Auch ein guter Wind 

War ihm Hold gefinnt, 

Der half mit feinem Blafen 

Ihm tanzen auf dem Nafen. 

Das Bäumlein tanzt’ und fprang 

Den ganzen Sommer lang; 

Bis es vor lauter Tanz 

Hat verloren den Kranz. 

Der Kranz mit den Blättlein allen 

Sit ihm vom Kopf gefallen; 

Die Blättlein lagen umher, 

Das Bäumlein hat feines mehr; 

Die einen lagen im Bronnen, 

Die andern in der Sonnen, 

Die andern Blättlein geſchwind 

Blogen umher im Wind. 

Wie's Herbft nun war und Falt, 

Da fror’s das Bäumlein bald; 

Es rief zum Brunnen nieder: 

Gib meine Blättlein mir wieder, 

Damit ich doch ein Kleid 

Habe zur Winterszeit. 

Das Brünnlein ſprach: Ich Fann eben 
Die Blättlein dir nicht geben; 
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Sch habe fie alle getrunfen, 

Sie find in mich verfunfen. 

Da fehrte von dem Bronnen 

Das Bäumlein ſich zur Sonnen: 

Gib mir die Blättlein wieder, 

Es friert mich an die Glieder. 

Die Sonne ſprach: Nun eben 

Kann ich fie dir nicht geben; 

Die Blättlein find längft verbrannt 

In meiner heißen Hand. 

Da ſprach das Bäunlein geichwind 

Zum Wind: 

Gib mir die Blättlein wieder, 

Sonſt fall’ ich todt darnieder. 

Der Wind fprach: Ich eben 

Kann dir die Blättlein nicht geben; 

Ich hab fie über die Hügel 
Geweht mit meinem Flügel. 

Da fprach das Bäumlein ganz ftill: 

Nun weiß ich, was ich will; 

Da haußen iſt mirs zu Falt, 

Ich geh’ in meinen Wald, 

Da will ich unter die Heden 

Und Bäume mid) veriteden. 

Da macht fihs Bäumlein auf, 

Und fommt im vollen Lauf 

Zum Wald zurücf gelaufen, 

Und will ſich ftell’n in den Haufen. 

'S fragt gleich beim erjten Baum: 

Haft du feinen Raum? 

Der fagt: Ich habe feinen! 

Da fragt das Bäumlein noch einen, 

Der hat wieder feinen; 

Da fragt das Bäumlein noch einen: 

Es fragt von Baum zu Baum, 

Aber Fein einz’ger hat Raum, 



Sie ftanden fchon im Sommer 

Eng in ihrer Kammer; 

Sest im falten Winter 

Stehn fie noch enger dahinter. 

Dem Bäumchen kann nichts frommen, 

&3 kann nicht unterfommen. 

Da geht es traurig weiter, 

Und friert, denn es hat feine Kleider; 

Da fommt mittlerweile 

Ein Mann mit einem Beile, 

Der reibt die Hände fehr, 

Thut auch, als obs ihn frör. 

Da denft das Bäumlein wader: 

Das iſt ein Holzhader; 

Der kann den beiten Trojt 

Mir geben für meinen Froft. 

Das Bäumlein fpricht fchnell 

Zum Holzhader: Gefell, 

Dich frierts fo fehr wie mich, 

Und mich fo jehr wie dich. 

Vielleicht kannſt du mir 

Helfen und ich dir. 

Komm, hau mich um, 

Und trag mich in deine Stub’n, 

Schür ein Feuer an, 

Und leg mich dran; 

Sp wärmſt du mid, 

Und ich dich. 

Das däucht dem Holzhader nicht fchlecht, 

Er nimmt fein Beil zurecht; 

Hauts Bäumlein in die Wurzel, 

Umfällts mit Gepurzel; 

Nun hart ers Flein und Fraus, 

Und trägt das Holz nach Haus, 

Und legt von Zeit zu Zeit. 

In den Ofen ein Scheit. 
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Das größte Scheit von allen 

Iſt uns fürs Haus gefallen; 

Das ſoll die Magd ung Holen, 

So legen wird auf die Kohlen; 

Das foll die ganze Wochen 

Uns unjre Suppen fochen. 

Oder willſt du lieber Brei? 

Das iſt mir einerlei. 

4 Der Spielmanı. 

Der Spielmann ftimmt feine Geigen, 

Und fpricht zu ihr: 

Du jollft dein Kunſtſtück zeigen, 

Komm geh mit mir! 

Der Spielmann geht mit ihr vor ein Schloß; 

'S iſt Nacht, der Spielmanı fivelt drauf los. 

Der Spielmann fagt: ’S iſt nicht genug, 

Sch muß fiveln noch einen Zug. 

Vor dem Schloß if ein Garten, 

Mit Baum und Pflanzen; 

Die können die Zeit nicht erwarten 

Zu tanzen. 

Der Spielmann fivelt vor dem Schloß, 

Die Bäume tanzen alle drauf los. 

Der Spielmann ſpricht: 'S ift nicht genug, 

Sch muß fiveln noch einen Zug. 

Im Garten ift ein Weiher, 

Darin find Fiſch; 

Die hören auch das Geleier, 

Und tanzen frifch. 

Der Spielmann fivelt vor dem Schloß, 

Die Bäum' und die Fifche tanzen drauf los. 
Der Spielmann fpricht: 'S ift noch nicht genug, 
Ich muß fiveln noch einen Zug. 



Im Schloffe drin find Mäufe, 

Der Spielmann fpielt auf, 

Die Mäufe hören leiſe, 

Sie wachen auf. 

Der Spielmann fivelt vor dem Schloß; 

Bäume, Fiſch' und Mäufe tanzen drauf los. 

Der Spielmann ſpricht: 'S ift noch nicht genug, 

Sch muß fiveln noch einen Zug. 

Sm Schloß find Tifch’ und Bänfe, 

Die werden wach, 

Sie fommen aus dem Gelenke, 

Und tanzen nad). 

Der Spielmann fivelt vor dem Schloß; 

Bäume, Fische, Mäufe, Bänfe tanzen drauf los. 

Der Spielmann fpricht: 'S ift noch nicht genug, 

Sch muß fiveln nody einen Zug. 

Sind denn feine Menfchen vorhanden? 

Der Spielmann fpricht: 

Sch fpiele mich fchier zu Schanden, 

Sie hören nicht. 

Bäume, Fische, Mäufe, Bänfe tanzen drauf los; 

Wollen die Menfchen nicht aus dem Schloß? 

Der Spielmann fpriht: 'S ift noch nicht genug, ' 

Sch muß fiveln noch einen Zug. 

Da wird das Schloß auf einmal ganz 

Lebendig, 

Es jtellt fich auf die Spitz', und tanzt 

Unbändig. 

Der Spielmann fpielt, es tanzt das Schloß, 

Die Menfchen fehlafen noch immer drauf los. 

Der, Spielmann fpricht: 'S ift noch nicht genug, 

Ih muß fiveln noch einen Zug. 

Da tanzt das Schloß bis in Stücken es geht 

Mit Krachen; 

Nun hören es endlich die Menfchen im Bett, 

Und erwacen; 
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Eie hören den Spielmann ſpielen vorm Schloß, 
Und tanzen num auch mit dem andern Troß. 
Der Spielmann fpricht: Nun iſt es genug; 
Doch will ich fiveln noch einen Zug. 

Warum denn noch einen? 
Megen des Männleins in der Gans. 
Muß das auch an den Tanz? 
Mird gleich erfcheinen. 

5. Das Männlein in der Gans. 

Das Minnlein gieng fvazieren einmal 
Auf dem Dach, ei feht doch! 
Das Männlein ift hurtig, das Dach ift fchmal, 
Gib Acht, es fällt noch. 
Eh fichs verfieht, fällts vom Dach herunter, 
Und bricht den Hals nicht, das ift ein Wunder. 

Unter dem Dad; fteht ein Waflerzuber, 
Hineinfällts nicht fchlecht; 

Da wird es naß über und über,- 

Ei, das gefchieht ihm recht. 

Da fommt die Gans gelaufen, 

Die wirds Männlein faufen. 
Die Gans hats Männlein nuntergeſchluckt, 

Sie hat einen guten Magen; 
Aber das Männlein hat ſie doch gedruckt, 
Das wollt' ich ſagen. 

Da ſchreit die Gans ganz jämmerlich; 
Das iſt der Köchin ärgerlich. 

Die Köchin wetzt das Meſſer, 
Sonſt ſchneidts ja nicht: 
Die Gans ſchreit fo, es iſt nicht beſſer, 
Als daß man ſie ſticht; 

Wir wollen ſie nehmen und ſchlachten 
Zum Braten auf Weihnachten. 



Sie rupft die Gans und nimmt fie aus, 

Und brät fie, 

Aber das Männlein darf nicht 'raus, 

Verſteht fich. 

Die Gans wird eben gebraten; 

Mas kanns dem Männlein fchaden? 

Weihnachten fommt die Gans auf den Tifch 

Im Pfännlein; 

Der Vater thut fie raus und zerjchneidt ſie frifch. 

Und das Männlein? 

Wie die Gans ift zerfchnitten, 

Kriechts Männlein aus der Mitten. 

Da ſpringt der Vater vom Tiſch auf, 

Da wird der Stuhl leer; 

Da ſetzt das Männlein fich drauf, 

Und macht fich über die Gans her. 

Es jagt: Du haft mich gefteflen, 

Jetzt will ich dafür dich efien. 

Da ißt das Männlein gewaltig drauf los, 

Als wärens feiner fieben; 

Da efjen wir alle dem Männlein zum Trotz, 

Da iſt nichts über geblieben 

Von der ganzen Gans, als ein Tätzlein, 

Das Friegen dort hinten die Kätzlein. 

Nichts Friegt die Maus, 

Das Märlein iſt aus. 

Was iſt denn das? 

Ein Weihnachts- Spaß; 

Aufs Neujahr lernit 

Du, was? 

Den Ernft. 



Zweites Buch. 

geitgedichte. 





Gebarnifchte Sonette. 

Vorklänge. 

J. 

Du blüheteſt die ſchönſte aller Eichen, 

Germania, im tiefiten Kern gefunde; 

Als dir der Römer gegenüberftunde, 

Konnt’ an die Aeſte dir fein Speer nicht reichen. 

Da fchlug ein andrer Feind mit liftigen Streichen 

Dir von der Weftjeit' eine fchwere Wunde, 

- Hieb von den Nejten manche dir zum Grunde, 

Und zimmerte daraus ſich Siegeszeichen. 

Nun will er gar den ganzen Stamm zerhauen, 

Und tröftet dich: „Sch will euch wilde Aeſte 

„Zu einem wohlgefugten Haus verbauen. “ 

Er baue dich zum fchönften der Paläfte, 

Doch wird dir fein lebendiger Lenz mehr thauen, 

Nicht raufchen wirft du mehr im freien Meite, 

2. 

Ihr Deutfchen von dem Flutenbett des Rheines, 

Bis wo die Elbe ſich ins Nordmeer gießet, 

-Die ihr vordem ein Volk, ein großes, hießet, 

Mas habt ihr denn, um noch zu heißen eines? 

Mas habt ihr denn noch großes allgemeines ? 

Welch Band, das euch als Volk zufammenfchließet? 

Seit ihr den Kaiferfcepter brechen ließet, 

Und euer Reich zerjpalten, habt ihr Feines. 

Nur noch ein einziges Band ift euch geblieben, 

Das ift die Sprache, die ihr ſonſt verachtet; 

Jetzt müßt ihr fie als euer einziges lieben. 

Sie ift noch eur, ihr jelber ſeid verpachtet; 

Sie haltet feſt, wenn alles wird zerrieben, 

Daß ihr doch Flagen Fönnt, wie ihr verfchmachtet, 
— 
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Des tröſt' ich mich, daß zwar, wenn zu den Thoren 

Des Todes fuhr der Menfch, der einzle, nieder, 

Er dann fowenig als die Blume wieder 

Heraufgebracht kann feyn vom Tanz der Horen; 

Daß aber wohl, gleichfowie Fahlgefchoren 

Ein Baum von neuem treibet feine Glieder, 

Ein Vogel treibt von neuem fein Gefieder, 

So auch ein Bolf fann werden neugeboren. 

Du Volk der Deutfchen, Fönirx fonder gleichen, 

Du bift mit Nuhm gealtert ein Jahrtaufend, 

Doch niemand foll mit Hohn fehn deine Leichen, 

Befteig den Holzftoß, nicht vorm Tode graufend! 

In Slammen foll dir Schwäch' und Alter weichen, 

Und du hervorgehn, neu in Jugend braufend! 

h. 

Da Sprachbegaber, o Erzeugter Maias, 

Und all ihr, in Olympos Kronenträger, 

Du o Alfiv Herafles, Löwenjäger, 

AM ihr Heroen Gräcias und Achaias! 

Und ihr erlefene vom Volk Judaias, 

D Mofes fteinernen Geſetzes Präger, 

O David, auf dem Thron ein Harfenfchläger, 

Und du, in Nacht ein Gottesblitz, Jeſaias! 

Und, hohe Namen aus Thuisfons Hainen, 

Ihr Lieder eurer Barden, o Hermanne, 

Ihr Slammen eurer Krieger, o Thufnelden! 

Such alle vuf ich, daß ihr follt erfcheinen, 

Damit mein Volk zu Helden ſich ermanne, 

Und ich, daß ich ein Sänger fei der Helden, 



Erſte Nbtheilung. 

RL 

Der Mann ift wader, der, fein Pfund benutzend, 

Zum Dienft des Vaterlands kehrt feine Kräfte: 

Nun denn, mein Geift, geh auch an dein Gefchäfte, 

Den Arm mit den dir eignen Waffen putzend. 

Wie kühne Krieger jest, mit Glutblick trutzend, 

In Neihn fich ftellend, heben ihre Schäfte; 

So ſtell' auch Krieger, zwar nur nachgeäffte, 

Geharnifchter Sonette ein paar Dutzend. 

Auf denn, Die ihr aus meines Bufens Ader 

Aufquellt, wie Niefen aus des Stromes Bette, 

Stellt euch in eure raufchenden Geſchwader! 

Echließt eure Glieder zu vereinter Kette, 

Und ruft, mithadernd in den großen Hader, 

Erſt: Waffen! Waffen! und dann: Nette! Nette! 

2. 

O daß ich ſtünd' auf einem hohen Thurme, 

Weit ſichtbar rings in allen deutichen Reichen, 

Mit einer Stimme, Donnern zu vergleichen, 

Zu rufen in den Sturm mit mehr als Sturme: 

Wielang willft du dich winden gleich dem Wurme, 

Krumm unter deines Feinds Triumfrads Speichen? 

Hat er die harte Haut noch nicht mit Streichen 

Dir gnug gerieben, daß dichs endlich wurme? 

Die Berge, wenn fie fönnten, würden rufen: 

Wir jelber fühlten mit fühllofem Rücken 

Lang gnug den Drud von eures Feindes Hufen. 

Des Steins Geduld bricht endlich auch in Stüden, 

Den Götter zum Getretenfeyn doc ſchufen — 

Volk mehr als Stein, wielang darf man dich drüden? 

6* 



Mas fchmiedft vu Schmied? „Wir fchmieden Ketten, Ketten!” 

Ach, in die Ketten feid ihr felbit geichlagen. 

Was pflügft du Baur? „Das Feld foll Früchte tragen!“ 

Sa für den Feind die Saat, für dich die Kletten. 

Was zielt du Schütze? „Tod dem Hirfch, dem fetten. “ 

Gleich Hirfch und Neh wird man euch felber jagen. 

Nas ftridit du Fischer? „Net dem Fiſch, dem zagen. 

Aus eurem Todesneb wer fann euch retten ? 

Was wiegeſt du fchlaflofe Mutter? ‚Knaben. “ 

Sa, daß fie wachen, und dem Vaterlande, 

Im Dienft des Feindes, Wunden fchlagen follen. 

as fchreibeit Dichter du? „In Glutbuchjtaben 

Ginjchreib’ ich mein’ und meines Volfes Schande, 

Das feine Freiheit nicht darf denfen wollen. “ 

4. 

Ihr, die ihr Flebt an eurem Merfgerüfte, 

Um Holz und Stein nach eurem Maaß zu hauen, 

Damit nur jeder lafj’ ein Werklein fchauen, 

Sich jeder nur als Fleiner Schöpfer brüfte! 

Mann laſſ et ihr das thörichte Gelüſte, 

Ein grundlos Nichts auf eurem Sand zu bauen? 

Ihr bauet Hüttlein, und es ſinkt mit Grauen 

Indeß die Veſte, Vaterland, ins Wüſte. 

O ſammlet, ſammlet euch, zerſtreute Haufen, 

Legt euer kleines Werkgeräth bei Seiten, 

Wollt nicht euch um die Mörtelſteine raufen! 

Erſt gilts den Mittelpunkt euch zu erſtreiten, 

Der Freiheit Grundſtein erſt gilts zu erkaufen 

Mit Blut; dann baut drauf eure Einzelheiten. 



Ihr, die der Himmel hat beitellt, als Lichter 

Zu leuchten denen, die im Finftern Elimmen, 

Wie habt ihr aljo euer Amt zum jchlimmen 

Misbraucht, ihr Lehrer, Denfer, Forſcher, Dichter! 

Den Schlaf der Trägheit, aller Kraft VBernichter, 

Drin aufgelöft ihr euer Volk jeht ſchwimmen, 

Statt es zu weden draus mit euren Stimmen, 

Miegt ihrs noch mehr in eitle Traumgelichter. 

Eins ift ung Noth! Wach feyn zum Kampfgewitter. 

Wollt ihr nicht mehren felbit der Kämpfer Summe, 

Schmelzt fie nur nicht durchs Klimpern eurer Zitter. 

Hört wol ein Gott eur lofes Mortgefumme ? 

Er hört's, daß er die Leir euch jchlag’ in Splitter, 

Und euch fchlag’ auf den Mund, daß er verſtumme. 

6. 

Ihr Ritter, die ihr hauf’t in euren Foriten, 

Sit euch der Helmbufch von dem Haupt gefallen ? 

Verſteht ihr nicht den Panzer mehr zu jchnallen? 

Sit ganz die Rüftung eures Muths zerboriten? 

Mas jiget ihr daheim in euren Horſten, 

Ihr alten Adler, habt ihr feine Krallen ? 

Hört ihr nicht dorther die Verwüſtung fchallen 

Seht ihr das Unthier nicht mit feinen Borſten? 

Schwingt eure Keulen! denn es ijt ein Keuler; 

Er wühlt, er droht, voll Gier nach ſchnödem Autter, 

Stürzt er den Stamm, nicht blos des Stammes Blätter, 

Es iſt ein Wolf, ein nimmerfatter Heuler, 

Er frißt das Lamm, er frißt des Lammes Mutter; 

Helft, Ritter, wenn ihr Nitter jeid, ſeid Retter! 



„Der ich gebot von Jericho den Mauern: 

Stürzt ein! und fie gedachten nicht zu ftehen; 

Meint ihr, wenn meines Odems Stürme gehen, 

Die Burgen eurer Feinde werden dauern ? 

„Der ich ließ über den eritaunten Schauern 
Die Sonne Gibeons nicht untergehen; 

Kann ich nicht auch fie laſſen auferitehen 

Für euch aus eurer Nacht verzagtem Trauern ? 

„Der ich das Niefenhaupt der Philiſtäer 

Traf in die Stirn, als meiner Rache Schleudern 

Ich in die Hand gab einem Hirtenfnaben; — 

„Je höh'r ein Haupt, je meinen Blisen näher! 

Sc will aus meinen Wolfen ſo ſie fchleudern, 

Daß fällt, was foll, und ihr follt Friede haben.“ 

8. 

Haft du gedacht im alten Reich der Zaren, 

Weil lang fein Zar dort jaß auf feinem Throne, 

Selbſt darauf fißend, dich zu ihrem Lohne 

In neuer Pracht zu zeigen deinen Schaaren? 

Die aber dachten dir den Gang zu fbaren, 

Die, da du Zepter, Purpurfleid und Krone 

Schon richteteft, anzüundeten zum Hohne 

Die eigne Stadt, dafür find fie Barbaren! 

Ihr möcht nur ſchelten ihre Barbareien ; 

Sch weiß nicht, ob euch felbit wohl Fein mag deuchten, 

Mas groß euch traf, doch will ich profezeien: 

Branditätten kann der Himmel wieder feuchten, 

Doch Moskaus Brand, Flammbeifpiel allen Freien, 

Wird fort durch alle Weltgefchichten Leuchten. 



Der du noch jüngft durch deines Ruhms Pofaunen 

Ausrufen ließeft vor Guropas Ohre: 

Gehört nun haben Alias Feljenthore 

Meines Gefchüges Donner auch mit Staunen! 

Nun da du dein Geſchütz mit abgehaunen 

Gefträngen läſſeſt jtehn in Eis und Moore, 

Dein Donnerwerfzeug bricht gleich ſchwachem Rohre; 

Statt Donners blige nun mit Augenbraunen! 

Du haft gedacht die Erde zu erjchüttern, 
Mie Zeus den Himmel, wenn er regt die Loden; 

Sch aber will es jagen deutjchen Müttern, 

Daß fie, wenn fie fich jeßen an den Noden, 

Es jagen, oder wenn fie Kinder füttern: 

Der große Donnrer ift num auch erichroden. 

10. 

Bon Moskow' nach Paris ift manche Meile, 

Wie viele? mögt ihr zählen und mir fagen; 

Dann fag’ ich euch auch, in wie wenig Tagen 

Den Weg man macht, wenn man ihn macht in Eile, 

Mie der Gewalt’ge, der gleich einem Pfeile 
Vom Glück gejchnellt, auf feinem Siegeswagen 

Ihn erft hinein macht‘, und zurücdgejchlagen 

Dann ihn heraus macht’ in noch Fürzrer Weile. 

Denn ftatt im Magen, macht’ er ihn im Schlitten, 

Der unterweges ihm wär’ angeftoren, 

Menn er nicht wäre gar fo fehnell geglitten. 

So fam er dann zu feiner Hauptſtadt Thoren, 

Um ſelbſt allda in feines Rathes Mitten 

Es fund zu thun, wie er fein Heer verloren, 



I: 

Ja freilich nicht allein vom Menſchenwitze 

Iſt folches Machtwerf ansgeführet worden; 

Fa anzurichten fol ein großes Morden, 

Hat nicht genüget Ird’fcher Krieger Spitze. 

Es hat der Herr von feines Himmels Site 

Selbit feinen Grimm herabgefandt zum Norden, 

Der dort durch Kälte frefien mußte Horden, 

Wie er ein anversmal eg muß durch Hiße. 

Lobfingt, ihr Steppen, Menfchenblutgeröthet! 

Ihr, die gedrängte Feindesleichen ftopfen, 

In euren Nöhren, Berezinen, flötet! 

Laß Nuffia, höher deine Schneebruit flopfen, 

Und zähl, wie viel der Feinde du getödtet, 

An deiner weißen Kleider rothen Tropfen. 

Zweite Abtheilung. 

2 

Horch auf, Berlin, hurch auf mit deinen Ohren, 

Die lang ſchon hörten feine Freudenfunde; 

Ein andrer Tag bringt eine andre Stunde, 

Die Treudenbotfchaft jteht vor deinen Thoren. 

Wer fie dir bringt, it fern von dir geboren, 

Doch, wenn du's willit, ift er mit dir im Bunde. 

Horch! Hören Fönnteft du fchon in der Runde 

Sein Sporngeflier, ritt' er nicht ohne Sporen.‘ 

Ev fannft du hören doch fein Roßgewieher, 

Und wenn dein Aug' ihn noch, den Freund, nicht fühe, 

So kann es doch ſchon ſehn den Feind, den Flieher. 

Auf, feiert betend höchſter Rettung Nähe! 

Cie fommt, und macht euch, ftaubgebückte Knieer, 

Zu Stehern unter Waff’ und auf Trophäe, 



Wir Haben lang mit ftummen Schmacherröthen 

Geblickt auf uns und unſres Landes Schande, 

Zu dir aufhebend unfres Armes Bande: 

„Wie lang, Herr, willft du fie noch feiter löthen?“ 

Jetzt willft du dich, vo Netter in den Nöthen, 

Srbarmen wieder über deinem Lande; 

Die Rettung fommt, fie fommt im Städtebrande 

Bon dir, fie Fommt in blut’gen Morgenröthen. 

D Herr, vom Schweren fann nur Schweres löjen, 

Und wir find fchwergebüct in unſrem Staube; 

D eile du die Kraft uns einzuflößen 

Zum Auferftehn! Lab nicht dem Sturm zum Naube 

Uns werden in der Rettung Sturmgetöfen; 

Panier fei Hoffnung, unfer Schild dein Glaube! - 

3. 

Boruffia! gelegt in fchwere Stride 

Wardſt du, als dich der Herr im Zorn gerichtet; 
Jetzt hat er feinen Zorn mit dir gejchlichtet, 

Und deine Bande jchlottern am Genide. 

Boruffia! in diefem Augenblide 

Iſt Deutjchlands ganzes Aug’ auf dich gerichtet; 

Denn nicht ift zwijchen dir und ihm vernichtet 

Das alte Blutband, deins iſt fein Geichide. 

Boruffia! du Haft einit deutichen Ländern 

Ein Beifpiel felbit verichuldten Unterliegens 

Gegeben, preisgegeben dich den Schändern. 

Jetzt gib ein Beifpiel Fallens oder Siegens, 

Auf, und greif nach des Kriegsglüds dunklen Pfändern 

Ked mit dem Wahljpruch: Gottes Hände wiegen’s! 

6** 



Mennt es, ſo langs euch gut dünft, nennts Verſchwörung, 

Wenn Männer fchwören, Männer ſeyn zu wollen; 

Wenn Liegende, was fie längit hätten follen, 

Empor fich endlich raffen, nennts Empörung! 

Ich nenn's an euch die tiefite Selbitbethörung, 

Die tollſte Tollheit nenn’ ichs aller Tollen, 

Daß ihr könnt eurem eignen Volke grollen, 

Das fich und euch will ziehn aus der Zerflörung. 

Euch müſſe funfeln weder Stern noch Sonnen, 

Des Himmels Flammen leck' euch weg wie Mücken, 

Der Abgrund fchling’ euch ein in feine Tonnen. 

Krumm geht auf ewig mit dem knecht'ſchen Rüden, 

Und hat eur Volk fein Diadem gewonnen, 

Solls eure Stirn mit einem Brandmaal ſchmücken. 

5. 

Der Himmel fihlägt die Feinde felbit mit Blindheit, 

Daß jie mit blödem Auge nicht erfennen, 

Wie bald gereift jeyn wird für blut’ge Tennen 

Die Saat, die jebt noch ſproßt in ftiller Kindheit, 

Wie bald ein Feu'r, das jegt noch mit Gelindheit 

In Aſchen glimmt, wird offnen Muthes brennen, 

Sich jpannen werden ſchon gezudte Sennen 

In furchtbar einverjtandner Gleichgefinntheit. 

Es wühlt im Dunkeln, wie's gewühlt ſchon lange, 

Es gährt gewaltig, wie's noch nie gegoren, 

Und bis zum hellen Ausbruch ifts nicht lange. 

Das Kind des Schreckens ruft, noch ungeboren, 

Aus Mutterleib: Ich bin bereit zum Gange! 

Mer iſt's, wer bringt mich zu des Lebens Thoren? 



Mer find die Jünglinge, die mit unwill’gen 

Glutblicken über ihren Feind, den Buben, 

Von ihren Siten ylöglich fich erhuben, 

Dem Vaterland fich bietend zu Freiwill'gen? 

Sie fommen, o ein Tauſch jest hoch zu bill’gen, 

Sie fommen aus der Mufen ftillen Stuben, 

Mo fie in ernfter Weisheit Schachten gruben, 

Und wollen jest im Feld ſich prlüden Lil’gen. 

O würd’ges Schaufpiel, o erhabne Scenen, 

D wahrhaft feierliche Kataftronhe, 

Wie nur fie ſah das Land einft der Hellenen! 

Mit in die Reihn geitellt gehn Philoſophen, 

Und vor den Reihn, trunfen von Hippokrenen, 

Gehn auch die Dichter her, und wirbeln Strophen. 

ch 

Bei Gott! Kein Nichts iſt's, des ihr euch verwegnet, 

Ein Etwas ift’s, wofür den Arm ihr hobet, 

Ein Etwas, das die Welt und Nachwelt lobet, 

Ein Etwas, dem der Himmel Gnade regnet. 

Drum eh ihr auszieht und dem Feind begegnet, 

Steht erft vor dem, dei Aug’ die Herzen probet, 

Richt ehr zieht, als dem Höchiten anverlobet, 

Nicht ehr zieht, als vom Vrieſter eingejegnet. 

Der Feinde Lanzen müflen vor euch ſplittern, 

Und feine Donner müſſen ihm verfagen, 

Wenn für euch felbft Gott fpricht aus den Gewittern, 

Ja, Gottes Flügel, um euch hergeichlagen, 
Mus, ob ihr fallet, felbit den Tod entbittern, 

Daß ihr fein Antlitz ſehn könnt ohne Jagen. 



Frau'n Preußens, nehmt für eure Opfergaben 

Das Opfer an des Lieds, das ich euch bringe; 

Ihr, die ihr gabt vom Finger eure Ninge, 

Sp wie ihr gabt vom Bufen eure Knaben 

Dem DBaterland! In Erzfchrift fei gegraben 

Eur Preis, daß ihn fein Mund der Zeit bezwinge! 

Des Ruhms, den eurer Männer blut'ge Klinge 

Erfechten wird, follt ihr die Hälfte haben. 

Denn wenn fie felbit, im Sturm des Feindes, Wunden 

Grbeuteten, fo habt ihr mit dem Kleide 

Don euren Schultern ihnen fie verbunden; 

— Und wenn der Freiheit Tempel aus dem Reide 

Neu fteigt durch fie, jo folls die Welt erfunden, 

Daß, ihn zu ſchmücken, ihr gabt eur Geſchmeide. 

9 

Nicht mehr das Gold und Silber will ich preifen; 

Das Gold und Silber fanf herab zum Tande, 

Neil würdiglich vom erniten Vaterlande 

Statt Golds und Silbers ward erhöht das Eifen. 

Wer Kraft im Arm hat, geh", fie zu beweifen, 

Ein Eifenfchwert zu fehwingen ohne Schande, 

&3 heim zu tragen mit zerhaunem Rande, 

Und dafür zu empfahn ein Kreuz von Eifen. 

Ihr goldnen, filbren Ordenszeichen alle, 

Brecht vor dem ftürferen Metall in Splitter, 

Fallt, denn ihr rettetet uns nicht vom Falle; 

Nur ihr, zufünftge neue Gifenritter, 

Macht euch hinfort zu einem Eifenwalle 

Dem Baterland, das Kern jest fucht ftatt Flitter. 



Br 

Wir jchlingen unfre Hand’ in einen Knoten, 

Zum Himmel heben wir die Bli’ und ſchwören; 

Ihr alle, die ihr lebet, follt es hören, 

Und wenn ihr wollt, fo hört auch ihre, ihr Todten. 

Wir ſchwören: Stehn zu wollen den Geboten 

Des Lands, des Marf wir tragen in den Röhren‘; 

Und dieſe Schwerter, die wir hier empören, 

Nicht eh’r zu jenfen, als vom Feind zerjchroten. 

Mir fchwören, daß fein Vater nach dem Sohne 

Soll fragen, und nach feinem Weib Fein Gatte, 

Kein Krieger fragen full nach feinem Lohne, 

Noch heimgehn, eh der Krieg, der nimmerjatte, 

Ihn ſelbſt entläßt mit einer blut’gen Krone, 

Daß man ihn heile, oder ihn beitatte. 

I 

Es jteigt ein Geift, umhüllt von blanfem Stahle, 

Des Friedrichs Geift, der in der Jahre fieben 

Einft that die Wunder, die er jelbit bejchrieben, 

Er jteigt empor aus feines Grabes Maale, 

Und fpricht: es ſchwankt in dunkler Hand die Schaale, 

Die Reiche wägt, und meins ward fchnell zerrieben. 

Seit ich entjchlief, war Niemand. wach geblieben ; 

Und Roßbachs Ruhm gieng unter in der Saale. 

Wer weckt mich heut und will mir Nach’ erftreiten ? 

Ic fehe Helden, daß michs will gemahnen, 

Als ſäh' ich meine alten Ziethen reiten. 

Auf, meine Preußen, unter ihre Fahnen! 

In Wetternacht will ich voran euch fchreiten, 
Und ihr follt größer jeyn als eure Ahnen. 



„Das Schwert, das Schwert, das ich im meinen Tagen 

Geſchwungen, ich vergaß, in wieviel Schlachten, 

Das Schwert, ob deſſen Klang nicht Feinde lachten, 

Als fie bei Roßbach und bei Liffa lagen! 

»Das Schwert! Wer nahm’s von meinen Sarfophagen? 

Wes find die Hände, die fo keck fich machten, 

Daß fie von dort zu feiner Schmach es brachten 

Dahin, wo Niemand ift, der es kann tragen? 

„Ihr Söhne Preußens aus dem Weſt und Dite! 

Mieviel der Schwerter fünnt ihr aus dem Frieden 

Noch ziehn, die nicht gefreflen find vom Roſte? 

„Und fünnt ihr Schwerter eilig gnug nicht fchmieden, 

Sp nehmt nur Hack' und Senf’, und, was es koſte, 

Holt mir mein Schwert her von den Invaliden!“ 

Dritte Abtheilung. 

1: 

Dom Himmel laut ruft Nemeits Urania: 

Auf, denn heut foll die Löwenjagd beginnen; 

Das Frühroth blutet! Auf, ihr Jägerinnen, 

Auf, erſte Schüsin meines Hains, Germania! 

Auf, Ruffta! auf, Boruffia! auf, Hifpania! 

Doch nein, euch ruf' ich nicht, ihr fteht ſchon drinnen; 

Du Auftria, ſchau nicht müßig von den Zinnen! 

Mas ſäumſt du, Suecia? was entweichit du, Dania? 
Auf, Jägerinnen, in vereintem Heere! 

Der Löw, der meine Herden frißt, foll bluten; 

Miſcht euer Feldgefchrei, miſcht eure Epeere! 

Fortgeißeln follen heut ihn eure Ruthen 

Dom feiten Land, und will er fliehn zum Meere, 

So treff' ihn Albions Dreizad aus.den Fluten. 
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2. 

Serjungfrau, fpielende mit Aeols Schlauche, 

Die du des Continents gethürmte Flotten 

Von deines Meeres Antlig wegzuipotten 

Vermagſt mit einem deiner ftolzen Hauche. 

Dein Odem fchürt, wie unterm Kefielbauche, 

Don Heflas Klüften bis zu Aetnas Grotten, 

Gin Feur, das fiedet, wie noch feins gejotten, 

Und du, zufehend, freueit dic) am Rauche. 

Denn du bijt ficher zwiſchen Felſenzacken, 

Nicht forgend, daß durch deine Ozeane 

Des Feuers Glut ein Haar dir ſeng' am Naden. 

Nur zu! Nühr mit dem ungeheuren Spane 

Den Keflel um! Blaf’ drein mit vollen Baden! 

Wirf Holz in unjern Brand aus deinem Kahne! 

3. 

Melch wunderfam verfchlungenes Gewebe 

Vielfältig fich durchfreugender Gewalten 

Läuft von des_Harzes bis zu Böhmens Spalten, 

Und Niemand noch fann jagen, was es gebe. 

Germania, die du es ſieheſt, bebe 

Du nicht, noch jorge, wie fichs joll entfalten; 

Sch, fpricht der HErr, ich, defien Händ’ es halten, 

Gut machen will ich es, jowahr ich lebe. 

Nicht ein Gewirr ifts, angelegt im Mahne, 

Sch fehe jeden einzlen Faden fchlagen, 

Ich höre gehen jede einzle Spule. 
Und alles geht nach einem großen Plane, 

Daß, wenn das Werk ift fertig, ihr jollt fagen: 

Das ward gewirkt auf Goties Weberſtuhle. 



Sa, ja, gelingen muß, ja iſt gelungen, 
Was fo, ald wie aus Eines Herzens Mitte, 

Sn alle Glieder und in alle Tritte 

Don Einem Geift des Lebens iſt durchdrungen; 

Daß fremde Völker, von fo fremden Zungen, 

So fremder Abfunft und fo fremder Sitte, 

Doc jo verfittet find von Einer Kitte, 

Doch fo in Einen Einklang find erflungen. 

D Wunder! Nein! fein Wunder; denn wir alle 

Wir beten ja zu Einem Gott im Himmel, 

Der alle unfre Sprachen kann vereinen, 

Der gibt den Geift der Eintracht unfrem Schwalle, 

Daß fo in Freuden unfer bunt Gewimmel 

Zufammenwirkt, noch befier, als wir’s meinen. 

5. 

„D ihr drei Herrfcher in dem Neich der Lüfte, 

In angeftammter Hoheit Machtbefise, 

Ihr Aare, jeglicher aus feinem Sitze 

Derfammelt hier in Böhmens Felfenklüfte! 

Der Herr, der eurer Fitt'ge Schwungfraft prüfte, 

Und ftarf befunden. eure Flügelſpitze, 

Gab euch in eure Krallen feine Blitze, 

Gab feine Donner euch auf eure Hüfte. 

D ihr lebend’gen wahren Gottesaare, 

Die ihr auf Flügeln tragt das Weltgeſchicke, 

Bliegt aus in eures Kampfs vereinten Wettern! 

Und jeder Adler eures Feinds erfahre, 

Daß er ift Erz, das fihmilzt vor eurem Blide, 

Ihr aber lebt, und könnt den Tod zerfchmettern,“ 



6. Theodor Körner. 

Die Geiiter der gefallnen Freiheitshelvden, 

Laut rufen fie hernieder aus Walhalle: 

» Biel Sänger find auf Erden, die mit Schalle 

Don unfrem Preiß den Nachgebliebnen melden, 

Auf, Holt von ihnen zu des Himmels Felden 

Herauf uns einen, der ung fei für alle, 

Daß er ung finge, was uns wohlgefalle, 

Beim Male zwifchen Hermann und Thuſnelden.“ 

Da fank im Kampfgewühl ein Held vom Rofle, 

Den hoben auf das ihre zwei Walfüren, 

Und führten ihn empor ſamt Schwert und Leier. 

Nun fist er droben im Friftallnen Schloſſe, 

Mo ich ihn fehe golone Saiten rühren, 

Wenn Geifter mir vom Auge ziehn den Schleier. 

7 

Nun, Deutjchland, horch mit hunderttaufend Ohren, 

Nun ſchau mit Hunderttaufendfachem Blide, 

Hierher, wo gegenwärtig dein Geſchicke 

Im Kampfe blut'ger Wehen wird geboren. 

Tritt hier hervor aus den verjchlofinen Thoren 

\ Ein Kind des Siegs, fo ſchüttle dein Genide, 

Denn du bift frei; ja! doch zur Knechtſchaft ſchicke 

Auf ewig dich, geht die Geburt verloren, 

Wirf nieder in den Staub all deine Glieder, 

AU deine Kinder, Väter, Mütter, Bräute, 

Und zwing Erhörung von dem Himmel nieder. 

Denn deines Lebens Looſe wirft man heute! 

Knie, und ſteh auf vom Staub nicht eher wieder, 

Als bis du tönen höreft Siegsgeläute. 
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8. 

Weh, Leipzig, dir! So weit die Blide reichen, 

Die du von deinen öden Zinnen fchiceft, 

Sit alles, was du in der Rund erblickeit, 

Gin großes Feld voll Trümmern und voll Leichen. 

Man fommt herein, und bringt dir Siegeszeichen, 

Daß du an ihrem Anblick dich erquideit; 

Du aber fiehit fie feufzend an, erſchrickeſt, 

Todtwund noch von den kaum empfangnen Streichen. 

Denn durch) des großen Weltgeſchicks Verkettung 

Sit unfer Glück für dein Weh eingetaufchet, 

Du bift für ung zur Märtirin geworden; 

Sodaß, derweil im Freudenwein der Rettung 

Sich ringsum jubelnd eine Welt beraufchet, 

Du Blut dir ſchöpfſt von deiner Pleiße Borden. 
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Tritt auf, Gigant, mein Lied, und fchlage Saiten, 

Daß Deutichlands Bufen jauchzend widerklinge, 

Denn es find ausgeführet worden Dinge, 

Dergleichen niemals fahen Ort noch Zeiten. 

Europas Weltleib hat aus allen Weiten 

Geſchwellt die Adern, daß ihr Blutjtrom foringe 

In Deutfchlands großes Herz, und es durchoringe 

Mit neuem Leben aus des Todes Streiten. 

Spiel’ auf, o Herz, in hellen Melvdieen, 

Der Rettung Danf, daß du bijt neugeboren 

Durch taufend, taufend, die ihr Blut dir lieben. 

Ruf, daß du lebft, laut in des Himmels Ohren, 

Und bleich vor deinem Antlit müſſe fliehen 

Der Fürft des Tods, in Korfifa geboren. 



10. 

Laßt, Himmel, tönen eure Morgeniterne, 

Thu deinen Mund auf, Erd’, und juble Lieder, 

Daß es erjchalle bis zum Abgrund nieder, 

Und ihn erzittern mach’ in feinem Kerne; 

Daß er des großen Siegs Bedeutung lerne, 

Wie Gottes Kraft der Nachtentitammten Hider 

Durch diefen Schlag zerfchmettert hat die Glieder, 

Und für ihr Haupt ift auch der Schlag nicht ferne. 

Ihr Engel fingts, daß es der Himmel wiſſe! 

Wie Nacht und Tag im Anfang einft gerungen, 

So rangen heute Licht und Finiterniffe. 

Hör's, Himmel, daß den Sieg das Licht errungen! 

Und daß die Erde nicht die Kunde mifle, 

Sags ein Tedeum ihr in taufend Zungen. 

11. 

Habt ihr gehört von jenem Pfahl der Schande, 

(Haft, ihn zu ftürzen, Himmel, feine Blige?) 

Den euer Feind in feines Babels Site 

Hat aufgerichtet an der Seine Strande? 

Don jenem Obelisk, an deflen Rande, 

Vom Fußgeftell bis hoch an feine Spitze, 

In ftein’ren Feldern alle Aufterlige 

Stehn, alle Schmachen eurem Vaterlande? 

Auf, Deutiche, auf, aus allen euren Gauen! 

Mas jüumet ihr, mit wüthendem Gehenle 

Zu fürmen, mit verzweifelten Vertrauen? 

Schwingt wie die alten Väter eure Keule, 

Und jchlagt, daß fie fein Gott kann wieder bauen, 

In Stüden eure Schmach und ihre Säule! 



Dich möcht’ ich fehn, der du in dumpfem Zorne 

Jetzt, alter Rhein, ziehſt deine Sluthenbahnen 

Meerniederwärts, da dich zum Unterthanen 

Dem Fremdling zwang das Schickſal, das verworrne; 

Dich möcht’ ich fehn, wann über deinem Borne 

Du einft des eriten deutfchen Heerzugs Fahnen 

Siehft wieder flattern, und im Freiheitsahnen 

Dich richteft auf mit neugewachi'nem Horne; 

Und rufit mit lautem Nuf aus deinem Schilfe 

Den deinen zu, ein weitvernommner Nufer: 

Auf, ihr Tritonen, auf, ihr Knechtichaftsdulder! 

Herbei ihr alle zu vereinter Hilfe! 

Siegjauchzend tragt mir an das linfe Ufer 

Das erſte deutihe Schiff auf eurer Schulter! 

13. 

Es ftieg ein trüber Nebelwind vom Rheine, 

Auf deffen Fitt'gen kam herangeflogen 

Ein Nachtgewölf am deutjchen Himmelsbogen, 

Darob verfinitert wurden alle Haine. 

Die Freiheit, die im Maienfonnenjcheine 

Luſtwandeln gieng an den Frijtallnen Mogen, 

Sah's und erjchrad, und flüchtete betrogen 

Zur tiefiten Grotte, daß fie einfam weine. 

Nun hat ein jtarfer Nordwind fich erhoben, 

Und Kat mit feharfem Grimm das nebelgraue 

Gewölf zurüd vom Horizont gefchnoben. 

Nun auf, o Freiheit, deutſche Jungfrau, jchaue 

Getroft du wieder, wie vordem, nach oben, 

Aus blauem Aug’ empor zum Simmelsblaue. 
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14. 

Viktoria, Schiedsrichterin der Kriege, 

Du auf Berlin einft als Thorhüterin prangend ; 

Haft du, zur Fremdlingitadt hieher gelangen, 

Treulos vergeflen uns und deine Wiege? 

Viktoria, wenn du haft Flügel, fliege! 

Horh! MWaffenfchall! Es hört Paris erbangend, 

Du aber höre freudig, lujtverlangend, 

Denn was du hörft, find deine eignen Eiege. 

Viktoria! es naht dein Bundsgenofle; 

Kennft du die Stimmen nicht in deinem Ohre? 

Mit veinem Auge nicht die Fahnentücher? 

Lab nach dem Nheine wiehern deine Roſſe! 

Denn dorther fommt, zum Brandenburger Thore 

Dich heimzuholen, den du Fennit, dein Blücher. 

15. 

Du Volk des Zorns, das du haft unterm Beile 

Erit laffen deinen eignen König bluten, 

Dann deine Heilande, die unbejchubten, 

Ausgehen über ung wie gift'ge Pfeile. 

Wir mußtens fühlen eine feine Meile, 

Pie du kannſt zücht'gen, und mit wa$ für Ruthen, 

Doch nimmer fonnten wir uns des vermuthen, 

Daß werden follt’ uns diefe Zucht zum Heile. 

Berfündet haft du zwar von Anbeginne, 

Das du berufen jeift uns zu beglüden, 

Mir aber jahns nur nicht mit dumpfem Sinne. 

3a, ja, berufen warjt du, zu zerdrüden 

Die fchlaffe Zeit, damit fie Kraft gewinne 

Durch Drud, zu ftehn von neuem ohne Krüden. 



16. 

Geprieſen fei der HErr in feinem Zurne, 

Der ausgefendet hat ein frefiend Feuer 

All über mich, der ich ein ungetreuer 

Saatacker wucherte mit taubem Korne. 

Das Feuer hat die Difteln und die Dorne 

Verzehrt, die nicht find für des HErren Scheuer, 

Und jebo hat der HErr, dem ich, bin theuer, 

Es ausgelöfcht mit feinem Gnadenborne. 

Sept will ich wieder tüchtig feyn und wader, 

Ein gutes Feld, und tragen gute Saaten, 

Denn du, o HErr, follit felber mich befnamen. 

Doch nun umfried', o HErr, auch deinen Ader, 

Vorm argen Feuer meiner Uebelthaten, 

Und fehließ e8 ein im eww’gen Abgrund, Amen! 

Nachklänge. 

1. 

Der Friede ſprach: Warum willit du mich höhnen ? 

Du fommft zu meiner Wieg’ und bringt mir Lieder, 

Nur friegrifche, und Friegrijche nur wieder; 

Willft du mich mit Gewalt mit Dornen Frönen? 

Sch ſprach: du wardft geboren unter Stöhnen, 

Und unter Krämpfen wuchjen dir die Glieder: 

Mein Kind, zum Luftflug fehlt dir noch Gefieder, 

Man fann noch nicht der Mühſal dich entwöhnen. 

Nimm an, was ich dir finge, nicht zum Schlummer! 

Bis du aus harter Wieg' ins Brautbett fteigeit 

Als Mann, und deine Braut, die Freiheit, freieit; 

Dann will ich Honigfeim ohn' allen Kummer 

Zum Hochzeitlied dir fingen, daß du ſchweigeſt; 

Jetzt fing’ ich Wermuth dir, ob du. aud) fchreieit. 
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Es it vor und in einer ungeheuern 

Geburt der Zeit ein Werk emporgeiproffen, 

Ein Riefe gleich dem rhodiſchen Koloffen, 

Durch defien Füß' einft Schiffe Fonnten fteuern. 

Wir haben wohl gefehn, bei welchen Feuern 

Das Erz gefchmelzt, das Bildnis ward gegoſſen; 

Do iſt fein Wuchs fo Hoch emporgefchoflen, 

Daß feinen Blick ihr nicht erreicht mit euern. 

Wir find, im Schiff der Gegenwart befangen, 

Noch eingefchloffen zwifchen jeinen Beinen, 

Stets forgend, daß uns nicht der Rieſ' erdrüde. 

Wird erft das Schiff ein Weilchen jeyn gegangen, 

Dann aus der Ferne wird es recht erjcheinen, 

Welch hohes Wunder diefen Schauplas ſchmücke. 

3. 

Gleichwie die Juden, die ins Joch gebeugten, 

Ausziehend aus Aegypti Knechtichaftitande, 

Nicht ſelbſt anlangten im verheißnen Lande, 

Sondern nur erft von ihnen die Erzeugten; 

So laſſe ſich auch dies Gejchlecht nicht deuchten, 

Freiheit zu finden, weil es bricht die Bande; 

Es muß verbrennen in dem Läutrungsbrande, 

Das reine Licht wird erſt den Enfeln leuchten. 

D dürft’ ich nur, wie du Mann Gottes, Mofe, 

Dort, da du von Sinais Molfenfpige 

Das Land, das du auch durftejt nicht betreten, 

Don ferne jaheft, fo im dunflen Schvoße 

Der Zufunft ich, hell von profet'ſchem Blitze, 

Sehn deuticher Freiheit Land, und ſtumm anbeten! 
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Ode. 

Brünſtige Nachtigall, 

Die du aus ſchwangerer Seele 

Deinen Sohn, den Schall, 

Gebierſt, o Liederkehle! 

Deine Lieder ſind ſchön, 

Wenn ihr ſchwellend Getön, 

Ein in Liebe getauchet, 

Um ſich Liebe verhauchet: 

Ich beneide fie nicht; 

Denn mit anderen Zungen 

Soll mein ernſtes Gedicht 

Reden, höher entſchwungen. 

Denn die Lieb' iſt wol gut, 

Wenn zu zweien ſie ruht, 

Unterm Dache der Mirten, 

Die Hirtin bei dem Hirten: 

Edeler iſt ein Band, 

Welches viele umſchlinget, 

Wenn ein geiſtiger Brand 

Tauſend Herzen durchdringet; 

Wenn in einen Leib, 

Gleich wie Mann und Weib, 

Unter der Eintracht Schatten 

Ganze Völker ſich gatten. 

Drum fegn’ ich mein Geſchick, 

Das es nicht hat in Wehen 

Mir gejchloffen den Blick, 

Bevor ich folches gefehen ; 

Daß ich ohne Neid 

Darf muftern jegliche Zeit, 

Weil in helleftem Scheine 

Bor jeder ftralt die meine. 

Denn Deutichlands Völkerſtamm 

War groß von Anbeginne, 



Erit der Freiheit Damm, 

Dann der Herrichaft Zinne; 

Endlich durch Himmelsgunſt 

Zum Gipfel jeglicher Kunſt 

Iſt es empor geftiegen, 

Um auch durch Geift zu fiegen. 

Aber wenn der Geift 

Seine Schwingen entfaltet, 

Sinft der Leib zumeift 

Nieder, und erfaltet. 

Derweil mein Volk mit Fleiß 

Alles erfennt und weiß, 

Hat es eines vergeflen, 

Was es hätte follen ermeflen: 

Daß ein Volk es ift! 

Daher ift es gefommen, 

Daß in fürzefter Frift 

Der Fremde die Macht genommen: 

Die Glieder und das Haupt 

Waren einander geraubt; 

So fonnte das nicht jehen, 

Und die nicht widerftehen. 

Wie war dein Fall fo tief! 

Aber als entthöret 

Dein Herz zum Simmel rief, 

Hat er dich gehöret; 

Jetzt fingeft du Triumph! 

Des Feindes Kling’ iſt ſtumpf, 

Und ſich in Eingeweiden 

Fühlt er die deine ſchneiden. 

Schön in einiger Kraft 

Fügt nicht feſt und feſter 

Eine Völkerſchaft 

Sich zur andern als Schweiter? 

Soweit Himmelsthau 

Fällt auf deutiche Au, 
Br. Rückert's Gevichte. 
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Seh' ich, Fampfentzündet, 

Alle Herzen verbündet. 

Niefenhaftig groß 

Wächſt meines Volfes Jugend, 

Ein eherner Koloß 

Gliederſtark fich Tugend ; 

An des Krieges Glut 

Wird zu Stahl fein Muth, 

Stets inniger ſich verjchmelzend, 

Tod auf die Feinde wälzend. 

Doch nicht blos im Kampf 

Sei der Eintracht Dauer, 

Mo zuckt im Arme der Krampf, 

Im Herzen fiebrifcher Schauer; 

Wann, Gejundheit= gleich, 

Kehrt des Friedens Neich, 

Dann erjt foll in Neinheit 

Sich recht bewähren die Einheit. 

Denn nicht mit Speeren allein 

Wird der Feind gefchlagen; 

Und nicht kann es gedeihm 

Von den Gränzen ihn jagen. 

Aber wenn in der Brujt 

Bleibt wohnen Friegrifche Luft, 

Um auch in Frieden zu ftreiten, 

Das fchlägt ihn auf ewige Zeiten. 

Darum, wer fih als Mann 

Zu Deutfchlands Ruhm will gefellen, 

Soll ftets für fich fortan 

Dieß Paar von Kämpfern ftellen: 

Einen gewaltigen Haß, 

Kriegend ohn' Unterlaß, 

Und eine mächtige Liebe 

Von nie ruhendem Triebe. 

Künftig ſollen vereint 

Stehen alle die Haſſe 
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Als Gränzhut gegen den Feind, 

Daß er davor erblafle; 

Aber die Lieben all 

Sollen in buntem Schwall 

Auf heimifchen Gefilden 

Ein Volf von Brüdern bilden. 

Wie in der alten Zeit 

Batriarchengefchlechte, 

In großer Einigfeit, 

Herr, Meib, Kinder und Knechte, 

Nur von Gefegen regiert, 

Die die Natur gebiert, 

Mohnten gleich ihren Heerden: 

So foll e8 wieder werden. 

Die von Urfprung aus 

Einer Mutter entitammen, 

Als ein großes Haus 

Sollen fie wohnen beiſammen; 

Als Bruder foll ein Stand 

Reichen dem andern die Hand, 

Und der Fürft ſei der Vater, 

Des Haujes Oberberather. 

Die ihr Zepter führt, 

Wiſſet, daß ihr Kinder 

Beherrfchet, welchen gebührt 

Gehurfam, doch nicht blinder: 

Mündig ift das Gejchlecht, 

Darf fragen nach feinem Recht; 

Rechnets ihm nicht zum Berbrechen, 

Wenns mit drein will fprechen. 

Ihr Völker aber bevenft, 

Daß, wenn nicht die Zäume 

Ein fefter Arm euch lenft, 

Ihr fchweift in irre Räume: 

Bolfsherrfchaft iſt nicht gut, 

Schlimm Herricher aus fremdem Blut; 
7% 
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Am beiten vor Füriten, aezeuget 

Aus eigenem Stamm, ſich gebeuget. 

In dem großen Verband, 

Melcher Staat fich nennet, 

Zu achten ift jeglicher Stand, 

Der feine Pflicht erfennet. 

Du Pflüger, der du zu tiefit 

Stehit und yon Schweiße triefit, 

Du ſtreuſt in aller Namen 

Der Wohlfahrt erften Samen. 

Du nimmit zuerit aus dem Grund 

Die Frucht und reicht fie weiter, 

Die bis zu des Königes Mund 

Aufiteigt auf langer Leiter; 

Dir unter den Händen reift 

Der rohe Stoff; dann greift 

Ihn an mit Zangen die Gilde, 

Das fie ihn mannigfach bilde. 

Es wird der Edelſtein 

Veredelt unterm Schliffe, 

Und köſtliche Spezerein 

Merden verführt vom Schiffe: 

Zulest läuft alles Gut, 

Das freift auf irdiſcher Flut, 

Ein in den Hafen des Geiites, 

Und fein Eigenthum heißt es. 

Denn was jegliche Zunft 

Hat geſchafft und gewontien, 

Wird von des Denfers Vernunft 

In geiftige Fäden geſponnen: 

AU andres ift Hand und Fuß, 

Das rühren und regen fich muß; 

Er in feiner Stirne 

Trägt des Volkes Gehirne. 

Es ift gut und iſt vecht, 

Daß verfchiedene Kräfte 
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Im großen Staatsgeflecht 

Sind, jede für eigne Geichäfte, 

Mie an einem Haus 

Zum Behuf des Baus 

Mannichfache Gewerfe 

Prüfen ihre Stärke. 

Jedem hat Gott zur Hand 

Gegeben ein Handwerfsgeräthe, 

Wenn mit Gejchid und Beritand 

Er ftet3 den Dienit nur thäte: 

Seder foll führen feins; 

Wo's Noth thut, alle eins, 

Des Staatbaus gründlichiten Hebel, 

Den Degen oder den Säbel. 

Nicht nur wer obenauf 

Sest des Baues Zinnen, 

Oder der Säulen Knauf, 

Soll Lob und Preis gewinnen; 

Gelobt full jeder jeyn, 

Wer da, groß oder Fein, 

Arbeitet im tiefiten Gemadhe, . 

Der auf höchſtem Dache. 

Denn wenn der nicht fime mit Sand, 

Und nicht jener mit Kalfe, 

So ftünde nicht diefe Wand, 

Und läge nicht jener Balfe: 

Aus dem kleinſten jest 

Sid) großes zufammen zulegt, 

Und feins darf fehlen von allen, 

Wenn nicht das Ganze joll fallen. 



Gott und die Fürjten. 

Napoleon von Kaiferthronen 

Geftürzt auf Elbas nackten Sand! 

Seht her, der Erde Nationen, 

Seht, und erfennet Gottes Hand. 

Ihn hat der HErr im Zorn gerichtet, 

Drum liegt er fo in Schmach vernichtet. 

Der große Bund der Fürjten fämpfte 

Mol mit dem Argen brav und gut; 

Allein der Thau der Großmuth dämpfte 

Der Rache fo gerechte Glut. 

Sie dachtens friedlich zu entſchürzen; 

Doch Gott gedacht’ ihn ganz zu ftürzen. 

„Du bift gefehrt von Moskows Brande, 

Don argen Niederlagen wund ; 

Da stehn die Völker aller Lande 

In niegefehnem Nachebund ; 

Doch fomm, wir wollen Frieden fchließen, 

Dabei dir noch full Lorber fprießen.“ 

Das war das erite Wort der Füriten. 

Doch ihn umflocht der Gotteswahn ; 

Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 

Noch einmal auf die blut'ge Bahn; 

Denn im Verhängnis jtands gefchrieben: 

Er ſoll noch beſſer jeyn zerrieben. 

„Du fteheit, wie bei Leipzig deine 

Gewalt die legte Schwinge brach; 

Du fliehft gelähmet nad) dem Rheine, 

Und unjre Schaaren folgen nach; 

Doc fomm, und mache mit ung Frieden, 

Ein rühmlicher fei dir bejchieden.“ 

Das war das zweite Mort der, Füriten, 

Doch ihn umflocht der Gotteswahn, 



Es trieb ihn feines Hochmuths Dürjten 

Noch einmal auf die blutige Bahn; 

Denn im Verhängnis jtands gefchrieben: 

Gr foll noch beſſer ſeyn zerrieben. 

„Du haft in deinem eignen Lande 

Empfunden unfres Zornes Glut; 

Brienne, deine Wieg’, im Brande! 

Laß ab von der bethörten Muth; 

Mir wollen dir noch Friede gönnen, 

Bei welchem du follft herrſchen können.“ 

Das war das dritte Wort der Füriten, 

Doch ihn umflocht der Gotteswahn, 

Es trieb ihn feines Hochmuths Dürjten 

Noch einmal auf die blut'ge Bahn; 

Doch im Verhängnis ftands geichrieben: 

Jetzt foll er völlig ſeyn zerrieben. 

Ihr Fürften, zeiget ihr noch weiter 

Anitatt des Schwerts den Heroldſtab? 

Führt in die Feldſchlacht eure Streiter, 

Und ruft die Friedensboten ab! 

Sch fürchte, daß der HErr euch grollet, 

Wenn ihr noch länger jchonen wollt. 

Den Frevler vor dem Sturz zu warnen, 

Gibt Gott, der HErr, dreimal'ge Friſt; 

Da muß der Wahnfinn ihn umgarnen, 

Bis fie umfonit verlaufen iſt; 

Dann faßt ihn an ein plöglich Jagen, 

Wenn er hört feine Stunde jchlagen. 

Und alfo ift es denn geichehen, 

Daß wie von einem Wetterſchlag, 

Eh man die Hand hat zuden jehen, 

Der, den fie traf, am Boden lag; 

Und wir befennen laut und vffen: 

Es ift der HErr, der ihn getroffen. 

Der HErr hat ihn gefaßt beim Schopfe, 

Geſchleudert ihn vom goldnen Stuhl, 
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Gleich einem jtauberzeugten Tropfe, 

Nicht in den Etaub, nein, in den Pfuhl. 

Verloren hat er Ehr' und Kronen; 

Nun, feines Lebens mögt ihr fchonen. 

Brauttanz der Stadt Paris. 

Tie Stadt Paris. Ach, v weh, ich arme Fran, 

Wo ich hin mit Augen jchau, 

Seh’ ich fremde Gäſte fommen, 

Die ich niemals wahrgenommen, 

Weiß gefleivet, grün und blau. 

Die Alliirten. Menn dus noch nicht weißt, mein Kind, 

Laß dir fagen, wer wir find: 

Deiterreicher find die weißen, 

Grün die Nuffen, blau die Preußen; 

Thu die Thor’ uns auf geſchwind. 

Die Stadt Paris. Wenn ihr hier in meinem Haus 

Denkt zu halten einen Schmaus; 

So jeid ihr umfonft gegangen, 

Einlaß fünnt ihr nicht erlangen, 

Denn mein Mann ift nicht zu Haus. 

Die Alliirten. Dein Kebsmann Napoleon 

Traf ung unterweges ſchon; 

Gr hat fich von dir gejchieden, 

Wir find von ihm her bejchieden, 

Einzunehmen feinen Thron. 

Die Stadt Paris. Ach, ich weine bitterlich; 

Läßt der Falſche mich im Stich), 

Dem ich ſtets fo treu gedienet? 

Breiter, die ihr hier erfchienet, 

Böſe Freier, lafiet mich. 

Die Alliirten. Schönfte Frau, das kann nicht ſeyn, 

Du mußt einen neuen frein. 
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Die Stadt Paris. 

Die Alliirten. 

Die Stadt Paris. 

Die Alliirten. 

Die Stadt Paris. 

Die Alliirten. 

Mir mit hundert taufend Lanzen 

Wollen dir den Brauttanz tanzen; 

Komm, trit mit uns an den Keih'n. 

Ihr habt böfe Tanzmufif, 

Kriegstrommet’ und Feldgeſtück; 

Und es jchwingen eure Hände 

Statt der Hochzeitfadeln Brände: 

Böſe Tänzer, weicht zurüd! 

Schönite Braut in deinem Kranz, 

Schide dich, du mußt zum Tanz. 

Willſt du tanzen allemanijch ? 

Engeliich, koſackiſch, ſpaniſch? 

Mähle ſelber dir den Tanz. 

Liebſte Tänzer, o verichont, 

Bin nicht fremden Tanz gewohnt, 

Ich kann nur franzöftjch tanzen, 

Sonft zerreißt mein Kleid yon Franzen, 

Und das wird euch fchlimm gelohnt. 

Liebite, nun fo geben. wir 

Einen alten Tänzer dir, 

Der dir nicht dein Kleid zerreißet, 

Melcher König Ludwig heißet. 

Liebſte, wie gefällt er dir? 

König Ludwig fei mein Mann! 

Nimm dich deines Weibes an! 

Komm wir tanzen hier zum Feite 

Gleich den Vortanz auf das beite, 

Den uns niemand wehren Fann. 

Ihr Tanzbrüder, jehet nur, 

Wie beim Tanz fich bläht die Hur, 

Und fcherwenzt mit ihrem Schweife! 

Tanzt fie nicht nach unfrer Pfeife? 

Tanzt fie nicht an unſrer Schnur? 

7x%* 



Des heimkehrenden Kriegers Schmachlied. 

Sechs Monat ifts, feit ich die Flut 

Des Rheinſtroms überfchritt, 

Und bracht auf Jahr lang Grimm und Wuth 

Hieher aus Deutichland mit. 

Eh ich den Vorrath aufgebraucht, 

Sit ſchon der Friede da; 

So muß der Grimm nun unverraucht 

Zurück nach Deutjchland ja. 

Wohlan, hier ift die Scheidewand, 

Trit fanfter auf, mein Fuß: 

Sch grüße dich, mein Vaterland, 

roh, obgleich mit Verdruß. 

Aus deinem Schooß den erften Stein 

Nehm' ich, und fchleudre frei 

Don hier nach Frankreich ihn hinein, 

Daß er mein Denkmal fei. 

Und wenn fein Fall auf welfchem Grund 

Noch einen Halm zerfnict, 

Sp fag’ ich es mit lautem Mund, 

Daß es mein Herz erquidt. 

Dir aber, o mein Vaterland, 

Dir fag’ ichs zürnend an, 

Was Schmacdh im fremden Land ich fand, 

Was Schmad mir ward gethan. — 

Daß zwanzig Jahr der Mebermuth 

Des fremden Volks mit Spott 

Did) trat, und fog dein Herzensblut; 

Das weißt du ſelbſt und Gott. 

Haſts, Mutter, nicht gefühlt mit Glut 

Sn deiner Falten Bruſt? 

And ich, dein Kind, hab’ heißes Blut, 

Zwiefach ichs fühlen mußt. 
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Drum als in Flammen-Morgenroth 

Der Tag der Rach' anbrach; 

Da zug ich aus zu Kampf und Tod, 

Zu rächen jene Schmad). 

Mir jtand vorm Bli als legtes Ziel 

Der doppelte Triumph: 

Das Näuberneft der Flamme Spiel! 

Des Räubers Haupt vom Rumpf! 

Mer hat verrüdt mir diejes Ziel? 

Geraubt mir den Triumph ? 

Darob in Staub mein Eiegsmuth fiel, 

Und meine Kling’ ward jtumpf. 

Hoch ftand ich an der Naubjtadt Thor, 

Die Tadel ſchwang ich dräu'nd; 

Da z0g man einen Vorhang vor, 

Und ich fand da als Freund. 

Wie foll ich denn dein Freund nun feyn, 

Du Franzmann voll von Liſt? 

Und fühl’ ichs doch durch Marf und Bein, 

Daß du mein Erbfeind biit. 

Rühr' ich die neue Freundesichwell”, 

Und tret’ als Gajt ins Haus; 

So gut aus allen Winfeln hell 

Der Haß als Wirth heraus. 

Den Becher, den zum Trunf er reicht, 

Hat er mir ſelbſt geraubt; 

Und die er beut, die Hand, vielleicht 

Schlug meines Vaters Haupt. 

Setz' auf die Straß’ ich meinen Tritt, 

Meicht da der Haß wol? Nein! 

Er folgt, und jtößt bei jedem Schritt 

Den Fuß an einen Stein. 

Mas it das für ein Säulen- Thurm? 

Und dran fteht Auſterlitz! 

Wird denn mein Odem nicht ein Sturm? 

Und nicht mein Blick ein Blitz? 



Und diefe Brück’ auf welfchem Fluß, 

Nach deutfcher Stadt genannt! 

Kann fie zerftampfen nicht dein Fuß? 

Zerbröcfeln deine Hand? 

Nennt ihr noch Namen meiner Schmad, 

Und zeigt darauf mit Hohn? 

Ihr ſeid ja wol, wie vor fo nad, 

Die große Nazion! 

Sie wollen noch befiegt nicht ſeyn, 

Und find auch nicht beitegt; 

Sie finds nicht, bis zerrieben Flein 

Ein Staub ganz Franfreich liegt. 

Doch, Großmuth du, mit deiner Mild’ 

Und Schonung hafts gemeint 

Zu thun! Sa, Großmuth, wo es gilt! 

Mas Großmuth ſolchem Feind ? 

Der Feind iſt nicht gedämpft, und nicht 

Das Baterland verfühnt. 

68 zürnt, und er ins Angeficht, 

O jeht, wie er euch höhnt. 

Hat er nicht Friedrichs Degen dir, 

D Preuß', in Muth zerftüct? 

Nicht dir, o Oeſtreichs Grenadier, 

Den Zweig am Hut zerpflüct? 

Heil ihm das Geld im Seckel blieb, 

Das er dem Deutjchen ftahl; 

Gab er wol feinem Gaft, der Dieb, 

Dafür ein Abjchiedsmahl? 

Zum Abfchied zuckt' er einen Dolch, 

Und jang ein Spottlied nad); 

Und ihr ruft Schonung nur dem Molch, 

Und eurem Volk nur Schmad). 

„Um ihn zu fchonen, foll durchs Land 

Eilfertig ziehn das Heer! 

Wenn es zur Gränze fommt, hälts Stand, 

Und zieht dann langfamer! 
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O Schmach, und durch die Dörfer muß 

Geſchloſſen ziehn der Zug; 

Wenn einer fehlt, nie fehlt der Schluß, 

Daß ihn ein Bau'r erſchlug. 

Wird unſer Siegszug denn zur Flucht? 

Ganz Frankreich höhnt uns nach; 

Und, Elſaß, du entdeutſchte Zucht, 

Höhnſt auch, o letzte Schmach! 

Fühlſt, Mutter, du's durchzucken nicht 

Dein ſteinernes Gebein? 

Dem Grimm, der aus dem Sohn hier ſpricht, 

Kannſt du ihm zürnen? Nein! 

Doch zürnſt du ihm, ſo ſchleuß dein Ohr, 

Und höre nicht mein Wort; 

Doch ich zu meiner Hütte Thor 

Trag' meinen Grimm mit fort; 

Und ruf' es jeden Tag mir zu, 

Nachts ruft der Traum es nach: 

In Frankreich, deutſches Herz, haſt du 

Noch ungerochne Schmach. 

Wo Feldmuſik und Küraß her? 

Wo habt ihr her die Feldmuſik, 

So klingend überaus? 

Ihr ſeid doch ohne die Muſik 

Bon hier gezogen aus. 

Mo habt ihr her die Küraff’ auch, 

So glänzend überaus? 

Ihr jeid doch ohne Küraſſ' auch 

Gezogen aus vom Haus. 

Ja, ohne Küraß zogen wir, 
Und ohne Klang und Spiel; 

Denn dismal galts nicht blanfe Zier, 

Es galt dismal fein Spiel. 



Der Muth, der unfre Bruft gejtählt, 

War unfer Küraß frei; 

Und: Gott mit uns! Kein Feind gezählt! 

War unfer Feldgefchrei. 

So zogen wir durch Deutfchland hin, 

Und fo in Franfreich ein; 

Und felber kams ung nicht in Sinn, 

Daß es follt' anders jeyn. 

Doch wann einmal gefchlagen war, 

Und Ruh ein Augenblid; 

Da nahmen wir der Muße wahr, 

Und lernten Kriegsmuftf. 

Und wenn der Feind zu Haufen lag, 

Und Küraſſ' hatt! am Bauch; 

Sp nahmen wir fie ihm ſonach, 

Und hatten Kürafi’ auch. 

Der Küraß faß nicht minder gut, 

Weil man vom Feind ihn nahm; 

Und die Muſik flang noch ſo gut, 

Weil fie von felber Fam. 

Ob wol, wenn uns der König fteht, 

Er ung noch fennen wird, 

Menn er ung fo verwandelt fieht, 

Von Glanz und Klang umflirrt? 

Sch denfe, einen Augenblid 

Stutzt er, dann fraget er: 

Shr Kinder, wo die Feldmuſik, 

Wo denn die Kürafj’ her? 

Mein König, diefes iſt nicht ſchwer; 

All beides von dem Feind! — 

Dann, den ich, Brüder, lächelt er 

Vor Freuden, oder weint. 



Der deutjche Großvater. 

Hör zu, mein lieber Enfel, 

Und häng dein hölzern Schwert 

Derweil an feinen Henfel; 

Die Sady’ ift redenswerth. 

Gezogen ift dein Vater 

Bon bier zum Feind hinaus, 

Begierig wie der Kater 

Auf feinen Naub, die Maus. 

Und ließ ung zwei bein Knechten 

Daheim im Hinterhalt, 

Meil du zu jung zum Fechten, 

Und leider ich zu alt. 

Die Zeit ung zu vertreiben, 

Komm, je dich auf mein Knie, 

Und laß ung durch die Scheiben 

Sehn auf die Gaſſ' — o fich! 

Was zieht für ein Gewimmel 

Don Bolf das Haus vorbei; 

Wol niemand als der Himmel 

Weiß, wer ein jeder fei. 

Man fiehts an den Gewändern 

Und an der MWaffenart, 

Daß fie aus gar viel Ländern 

Zufammen find gefchaart. 

Sch fenne wol die Preußen, 

Die Schweden auch zur Noth, 

Das aber find die Neußen 

Sn Dunfelgrün und Roth. 

Der mit dem großen Spieße 

Auf feinem Kleinen Gaul, 

Wenn der das Neiten ließe! 

Doch fcheint das Thier nicht faul. 



Das nennt man die Kofaden, 

Die dort, den Bart voraus, 

Den Fitichepfeil im Nacken, 

Sehn wahrhaft heidnifch aus. 

Anjtatt zur Muſik reiten 

Im Taft fie zum Gefang; 

Es klingt recht ſanft von weiten, 

Nah machts doch faft mir bang. 

Sie rufen durcheinander 

Ganz unverftändlich hohl; 

Da klangs wie Alerander! 

Das iſt ihre Abgott wohl. 

So ziehn fte, fremden Schalles, 

Und ihres Seyns und Thuns 

Sit nichts wie hier, und alles 

Ganz anders als bei ung. 

Am Karren felbit drei Roſſe 

Ziehn nebeneinander gar, 

Und hinten erft beim Troffe 

Kommt wunderliche Schaar. 

Kind, wenn dus glaubjt zu willen, 

Mas ganz ich ſelbſt nicht weiß, 

Sag mir, was hat gerifien 

Die all aus ihrem Gleis? 

Der Bogel, ungefcheuchet, 

Bleibt gern in feinem Neft; 

Nicht ſpringt das Reh und Feuchet, 

Menn man in Ruh es läßt. 

Es ruhen Stier und Külber, 

Menn nichts fie treibt ins Joch; 

Die gift'ge Otter felber 

Bleibt, ungereizt, im Loch. 

Was hat denn diefe Völker 

Sn ihrer Ruh verftört, 

Das fie als wie Gewölfe. 

Sich drängen unerhört? 
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Haft du noch feinen Geier 

Gejehn, der ſich entſchwingt 

Vor einem Haufen Schreier, 

Der folgend ihn umringt? 

Die Aelſtern allenthalben, 

Die Dohlen ziehn heran, 

Sogar die frommen Schwalben 

Auch nehmen Theil daran. 

Die lärmenden Betäuber 

Umſchwärmen ihn mit Braus, 

Und rupfen ihrem Räuber 

Im Flug die Federn aus. 

Er hat ſie lang gereizet 

Durch ſeinen Uebermuth, 

Bis daß ſie ſich geſpreizet, 

Zu wehren ſeiner Wuth, — 

Die Vögel unterm Himmel, 

Mein Sohn, ſie ſind ein Bild 

Bon dieſem Bolfsgewimmel, 

Das unaufhörlih ſchwillt. 

Die auch von einem großen 

Mürggeier andrer Art 

Aus ihrem Neft geitoßen, 

Ziehn gegen ihn gejchaart. 

Er rüttelte mit Pochen 

An einem Weſpenſchwarm, 

Der jest iſt ausgebrochen, 

Und bohrt in feinen Arm. 

Gewachſen ijt den Mücken 

Ein Stachel kühn und dreiſt; 

Auf fcheuer Tauben Rüden 

Fährt her ein heil’ger Geiſt. 

Die Zeit fcheint jung zu werden 

Und ich bin alt genug; 

Lang jah ich gehn auf Erden 

Sn gleichem Gleis den Pflug. 



Daß nun in neuem Gleife 

Der Pflug zum Schwerte wird, 

Hat in der alten Weife 

Mich Alten fait verwirrt, 

Sch jah in meinen Tagen 

Den großen Friedrich auch; 

Der Feind ward auch gejchlagen, 

Allein nach anderm Braud). 

Es galt die alte Regel: 

Soldat ins Feur hinein, 

Der Bauer mit dem Flegel 

Sieht zu, und läßt es feyn. 

Die Regel fchien zu fruchten 

Nicht gegen diefen Feind, 

Bis andres fie verſuchten, 

Das anzufchlagen fcheint. 

Der Landfturm rief den Bauer, 

Der fchnell ein Kriegsmann ward; 

Und fünftig foll auf Dauer 

Die Sitte feyn bewahrt. 

Mein Kind, ich felber lerne 

Das neue Handwerk nicht; 

Du aber lernt es gerne, 

Mir fagt es dein Geficht. 

Sch ſchalt, wenn du mit Bolzen 

Geſchoſſen in die Thür, 

Bleiflumpen eingefchmolzen, 

Und wußteſt nicht, wofür. 

Ich will dir ftören, Bube, 

Nicht mehr dein kriegriſch Spiel, 

Mähl in der warmen Stube 

Dem jungen Muth ein Ziel. 

Geh, nimm das Schwert vom Nagel, 

Und dort, der alte Tiich, 

Darauf laß einen Hagel, 

Don Hieben regnen frisch. 

IS 
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Du kannſt Franzos ihn taufen; 

Spalt ihm’s Gedärm im Baud). 

Gr wird dir nicht entlaufen, 

Und dich nicht frefien auch. 

Kind, bitte Gott mit Machten, 

Daß er den Vater fchüst, 

Der jest in erniten Schlachten 

Vielleicht jein Blut veriprügt. 

Das ruft fo laut. 

D wie ruft die Trommel fo laut! 

Wie die Trommel ruft ins Feld, 

Hab’ ich rajch mich dargeitellt, 

Alles andre, hoch und tief, 

Nicht gehört, was fonit mich rief, 

Gar danach nicht umgejchaut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft jo laut. 

O wie ruft die Trommel fo laut! 

Aus der Thüre rief mit Ach 

Vater mir und Mutter nad); 

Pater, Mutter, ſchweiget till, 

Meil ich euch nicht hören will, 

Weil ich höre nur einen Laut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft ſo laut. 

wie ruft die Trommel fo laut! 

An der Eden, an dem Pla, 

Wo ich ſonſten bei ihr ſaß, 

Steht die Braut, und ruft in Gram: 

„Ach, o weh, mein Bräutigam!“ 

Kann nicht hören, füße Braut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 

G 
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D wie ruft die Trommel fo laut! 

Mir zur Seiten in der Schlacht 

Nuft mein Bruder gute Nacht! 

Drüben der Kartätfchenichuß 

Nuft mit lautem Todesgruß, 

Doch mein Ohr ift zugebaut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 

D wie ruft die Trommel fo laut! 

Nichts fo laut ruft in der Welt, 

Als die Trommel in dem Feld 

Mit dem Auf der Ehre ruft; 

Nuft fie auch zu Tod und Gruft, 

Hat mich nicht davor gegraut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 

Die Gräber zu Dttenfen. 

Grites Grab. 

Zu Dttenfen auf der Miefe 

Sit eine gemeinfame Gruft; 

So traurig ift Feine wie diefe 

Wol unter des Himmels Luft. 

Darinnen liegt begraben 

Ein ganzes Volksgeſchlecht, 

Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Knaben, 

Zufammen Herr und Knecht. 

Die rufen Weh zum Simmel 

Aus ihrer ftummen Gruft, 

Und werdens rufen zum Simmel, 

Wenn die Trommet’ einft ruft. 

Wir haben gewohnt in Frieden 

Zu Hamburg in der Stadt, 

Bis ung daraus vertrieben 

Ein fremder Wüthrich hat. 
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Er hat uns ausgeſtoßen 

Im Winter zur Stadt hinaus, 

Die hungernden, nadenden, bloßen, 

Mo finden wir Dach und Haus? 

Mo finden wir Kot und Kleider, 

Mir zwanzigtaujend an Zahl? — 

Die anvern ſchleppten fich weiter, 

Wir blieben hier zumal. 

Die anderen nahmen die Britten. 

Und andre die Dänen auf; 

Mir brachten mit müden Schritten 

Bis hieher unfren Lauf. 

Wir Fonnten nicht weiter feuchen, 

Erichöpft war unjere Kraft; 

Froſt, Hunger, Elend und Seuchen, 

Sie haben uns hingerafft. 

Ein ungeheuerer Knäuel, 

Zwölfhundert oder mehr; 

Es zieht jich über den Gräuel 

Ein dünner Raſen ber. 

Der dedt nun unjre Blöße, 

Ein Obdach er uns gab; 

Man merkt des Jammers Größe 

Nicht an dem Kleinen Grab. 

Zweites Grab. 

Zu Dttenjen an der Mauer 

Der Kirch’ ift noch ein Grab, 

Darin des Lebens Trauer 

Ein Held gelegt hat ab. 

Gejchrieben ift der Namen 

Nicht auf den Leichenitein; 

Doch er famt feinem Samen 

Wird nie vergefien jeyn. 
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Non Braunschweig ifts der Alte, 

Karl Wilhelm Ferdinand, 

Der vor des Hirnes Spalte 

Hier Ruh im Grabe fand. 

Der Lorberkranz entblättert, 

Den auf dem Haupt er trug, 

Die Stirn vom Schlag zerfchmettert, 

Der ihn bei Jena fchlug; 

Nicht, wo er war geboren, 

Hat dürfen fterben er: 

Don feines Braunfchweigs Thoren 

Kam irrend er hieher; 

Umirrend mit den Scherben 

Des Haupts von Land zu Land, 

Das, eh es Fonnte fterben, 

Grit allen Schmerz empfand; 

Das erjt noch mußte denfen. 

Der Zufunft lange Noth, 

Eh es fich durfte fenfen 

Beichwichtigt in den Tod. 

Jetzt hat ſichs hier gefenfet, 

Doch hebt ſichs, wie man glaubt, 

Noch aus der Gruft, und denket, 

Das alte Feldherenhaupt. 

Da fieht es die Befreiung 

Nun wol auf deutfcher Flur, 

Doch auch von der Entweihung 

Die unvertilgte Spur. 

Da fieht es der zwölfhundert 

Grabſtätte fich fo nah, 

Und ruft wol aus verwundert: 

Ein Feldherr ward ich ja. 

O Feldherrnamt wie graufend! 

Um mich den Feldheren her 

Gelagert find die taufend, 

Ein großes Schmerzenheer. 
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Euch hat auf andern Pfaden, 

Und doch aus gleichem Grund, 

Der Tod hieher geladen, 

Ihr ſeid mit mir im Bund, 

Daß ohne Todtenhemde 

Ihr auf den Gräbern fißt, 

Das jchmerzt mich, weil der Fremde 

Noch geht in Purpur ist. 

Sit feiner mehr am Leben, 

Den Purpur auszuziehn 

Dem Fremden, und zu geben 

Euch nackten Todten ihn? 

Mit feinen dunflen Schügen 

Der Dels, mein wackrer Cohn, 

Der könnte wohl euch nüßen; 

Doch fiel auch der nun fchon. 

Jetzt kann ich feinen nennen, 

Da ihn der Tod geraubt; 

Und fchmerzlich fühl’ ich brenner 

Die Spalt’ in meinem Haupt. 

Drittes Grab. 

Zu Dttenfen, von Linden 

Beichattet, auf dem Plan, 

Sit noch ein Grab zu finden, 

Dem ſoll, wer trauert, nahn. 

Dort in der Linden Schauer 

Soll lefen er am Stein 

Die Infchrift, daß die Trauer 

Ihm mag gelindert jeyn. 

. Mit jeiner Gattin lieget 

Und ihrem Sohne dort 

Ein Sänger, der befieget 

Den Tod hat durch ein Wort. 



Es iſt der fromme Sänger, 

Der jang des Heilands Sieg, 

Zu dem er, ein Empfänger 

Der Palm’, im Tod entitieg. 

Es iſt derjelbe Sänger, 

Der auch die Hermannsfchlacht 

Sang, eh vom neuen Dränger 

Geknickt ward Deutſchlands Macht. 

Sch hoffe, daß in Frieden 

Er ruht’ indeß in Gott, 

Nicht jah bei uns hienieden 

Des Feinds Gewalt und Spott. 

Und fo auch ruht' im Grabe 

Sein unverftört Gebein, 

Als vb gefchirmt es habe 

Ein Engel vorm Entweihn. 

Es find der Jahre zehen 

Doll Druck und Tirannei, 

Doll ungeſtümer Wehen, 

Gegangen dran vorbei. 

Sie haben nicht die Linden 

Gebrochen, die noch wehn, 

Und nicht gemacht erblinden 

Die Schrift, die noch zu fehn. 

Mol hat, als dumpfer Brodem 

Der Knechtichaft uns umgab, 

Ein leifer Freiheitsodem 

Geweht von diefem Grab. - 

Mol it, als hier den Flügel 

Die Freiheit wieder jchwang, 

O Klopſtock, deinem Hügel 

Enttönt ein Freudenklang. 

Und wenn ein finn’ger Waller 

Umher die Gräber jeßt 

Beſchaut, tret' er nach aller 

Beſchaun an dies zuletzt. 



Menn dort ein trübes Stöhnen 

Den Bufen hat gefchwellt, 

So ift als zum Verföhnen 

Dis Grab hieher geitellt. 

Die Thränen der Vertriebnen, 

Des Feldherrn dumpfe Gruft, 

Verſchwinden vorm befchriebnen 

Stein unterm Lindenduft; 

Wo wie in goldnen Streifen 

Das Wort des Sängers jteht: 

Saat von Gott gefät, 

Dem Tag der Garben zu reifen. 

Allgemeines Grablied. 

Saat von Gott gefät, zu reifen 

Auf der Garben großen Tag! 

Wie viel Sicheln find zu fchleifen 

Für ſo reichen Erntertrag, 

Als in allen deutfchen Gauen 

Hat der Tod gefät mit Grauen. 

Saat ſie all’, und alle Garben 

Werden fie dereinitmal jeyn, 

Alle die im Kampfe jtarben, 

Ruh' in Frieden ihr Gebein, 

AU die große Volfsgemeinde, 

Und mit Freunden felbit die Feinde. 

Menn des Lebens Stürme braufen, 

Feinden ſich die Menichen an, 

Können nicht zufammen haufen, 

Friedlich gehn auf einer Bahn; 

Menn des Dvems Hauch entwichen, 

Sit der Hader ausgeglichen. 

Die einander mußten morden, 

Don des Lebens Drang verwirrt, 
dr. Rückert's Gedichte. 



a 170 38- 

Ruhn in ftiller Eintracht Orden 

Sin den Gräbern ungeirrt; 

Einſt vor Gottes Richterfchranfen 

Werden fie fich auch nicht zanfen. 

Blumen nicht die biutigrothen 

Werden nur der Gruft entblühn, 

Sondern Lieb’ und Frievensboten, 

Weiß und blau und ftilles Grün; 

Wenn dazwifchen Lüfte jtöhnen, 

Wirds nicht wie ein Kriegslied tönen. 

Der rückkehrenden Freiheit Lied. 

Ich edele Jungfraue, 

Freiheit bin ich genannt; 

Alhier auf deutſcher Aue 

War einſt mein Vaterland, 

Von wo ich ward vertrieben 

Mit ſchweren Geißelhieben. 

Ich ſaß am Fuß der Eiche, 

Und hütete mein Lamm, 

Als vom Berrätheritreiche 

Getroffen ward der Stamm; 

Die Fäufte fah ich greifen, 

An Haaren mich zu fchleifen. 

Da fprang ich auf und flohe 

Die Länder all hindurch, 

Wo vor des Wüthrichs Drohe 

Ich fände fichre Burg, 

Und feine war zu finden 

Bor feinem Ueberwinden. 

Saft hätt’ er mich ergriffen, 

Da Fam ich noch ans Meer. 
— 
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Da flog auf freien Schiffen 

Die Rettung mir daher; 

Aufnahm auf meine Bitte 

Mich in fein Schiff der Britte. 

Und führte mich willtommen 

Nach England hin als Gaft, 

Mo ich ward aufgenommen 

Im berrlichiten Palaſt; 

Da war ich aufgehoben 

Vor der Tirannen Toben. 

Daſelbſt hab' ich gewohnet 

In Ehren frei und froh, 

Dis daß der ward entthronet, 

Vor defien Grimm id) floh. 

Nun Fehr ich ohne Schande 

Zurück zum feiten Lande. 

Nicht, wie man font Verbaunte 

Aus den Erilen holt, 

Durch fürftliche Gefandte, 

Ward ich zurüd geholt; 

Die Fürften find, die frommen, 

Selbſt dazu hergefommen. 

Hinüber jelbjt gefahren 

Sind fie nah Albion; 

Da fonnten fie gewahren, 

Wie ich dort ſaß zu Thron, 

Und fich ein Beiſpiel nehmen, 

Wenn fie nach Haufe fämen. 

Ihr Fürſten, die berufen 

Mich habt zu diefen Aun, 

Und wollt mit neuen Stufen 

Albier ein Haus mir baun, 

D baut doch Dach und Halle, 

Daß es mir wohlgefalle. 

Ich jaß, ihr wißt, auf Thronen 

An der Verbannung Strand; 
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Nicht schlechter will ich wohnen 

Alhier im Vaterland: 

O baut mir meinen Tempel 

Nach Albions Grempel. 

Barbaroifa. 

Der alte Barbarofja, 

Der Kaifer Friederich, 

Im unterirdſchen Schloſſe 

Hält er verzaubert ſich. 

Er iſt niemals gejtorben, 

Gr lebt darin noch jeßt; 

Er hat im Schloß verborgen 

Zum Schlaf ſich hingeſetzt. 

Er hat hinabgenommen 

Des Neiches Herrlichfeit, 

Und wird einjt wiederfommen, 

Mit ihr, zu feiner Zeit. 

Der Stuhl iſt elfenbeinern, 

Darauf der Kaifer jißt; 

Der Tiſch iſt marmeljteinern, 

Morauf fein Haupt er ftüßt. 

Eein Bart ift nicht von Flachſe, 

Er iſt von Feuersglut, 

Iſt durch den Tifch gewachten, 

Worauf fein Kinn ausruht. 

Er nit alswie im Traume, 

Sein Aug’ halb offen zwinkt; 

Und je nach langem Raume 

Er einem Knaben winft. 

Er fpricht im Schlaf zum Knaben: 

Geh hin vors Schloß, o Zwerg, 

Und fieh, vb noch die Naben 

Herfliegen um den Berg. 



Und wenn die alten Naben 

Noch fliegen immerdar, 

Sp muß ich auch noch Schlafen, 

Verzaubert hundert Jahr. 

Zum Neujahr 1816. 

Im Schooß der Mitternacht geboren, 

Morin das Kind bewußtlos lag, 

Grwacht, zum Leben jest erfohren, 

Das Jahr am erjten Glodenichlag. 

An feiner Wieg' ein Engel fißet, 

Dem vom zwiefachen Angeftcht 

Zwiefacher Glanz des Lebens bliget, 

Hier Abendroth, dort Morgenlicht. 

Hier mit dem abendrothen Blide 

Schaut er nach Weiten hin, und finnt 

Bufammenfafjend die Geſchicke 

Der Jahre, die vorüber find: 

Dort mit dem Morgenantliß wendet 

Er fi) erwartungsvoll zum Oft, 

Dem, was von dort die Zufunft fendet, 

Entgegenblickend ftill getroft. 

Dann, während in des Engeld Mienen 

Das Abendroth jtetS matter glüht, 

Und immer heller ift erjchienen 

Auf ihnen, was wie Morgen ſprüht; 

Nimmt er das Kind aus feiner Wiegen, 

Und aus des Engels Auge bricht 

Die Thräne, die darein geitiegen, 

Indeß fein Mund zum Kindlein Tpricht: 

D du, der jüngite jest der Söhne, 

Die unſre Mutter Zeit gebar, 

Sei mir in deiner Unſchuld Schöne, 

Sei mir gegrüßt, du junges Jahr! 
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Schon manches hab' ich aus der Wiege 

Genommen, und zu Grab gelegt, 

Damit ans Licht ein andres ſtiege, 

Und ſüße Hoffnung ſtets gehegt: 

Die Hoffnung aller Welt und meine, 

Die jedem Jahr entgegentönt, 

Ob endlich einmal das erſcheine, 

Von welchem ſei das Werk gekrönt, 

Ob endlich das ſei angebrochen, 

Von welchem uns erfüllet ſei, 

Was von den vor'gen ward verſprochen? 

Wenn du das biſt, fo ſag' mirs frei. 

Ich kann durch meiner Rührung Zähren 

Nicht deine Züge deutlich ſehn; 

Ein Lächeln ſcheint ſie zu verklären: 

Sprich, ſoll durch dich uns Heil geſchehn? 

Willſt du nicht wieder täuſchend ſchwinden, 

Wie vor dir deiner Brüder gnug, 

Daß wir den Glauben wieder finden, 

Den ung geraubt der Zeiten Lug? 

Willft du den bangen Knäul entwirren, 

O 

Der um der Menſchheit Bruſt ſich ſchlang, 

Und löfen ird'ſcher Zwietracht Klirren 

Auf in harmon'ſchen Sphärenklang? 

Aufführen aus bewegten Stoffen 

Den Bau, der auf ſich ſelbſt kann ruhn? 

Kurz, was wir wünſchen, was wir hoffen, 

Ja, was wir fordern, willſt du's thun? 

ſeligſtes der Zeitenkinder, 

Wenn das Geſchick das Amt dir beut, 

Zu ſeyn der Ernte Garbenbinder, 

Die jene vor dir ausgeſtreut! 

So wünſch' ich dir vom Himmel heuer 

Den beſten Sonnenſchein, der frommt, 

Daß in die große Völkerſcheuer 

Der Waizen unberegnet kommt. 
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So wünſch' ich, daß ein neues Leben 

Der alten Erde Marf durchdringt, 

Daß aus des nächiten Herbites Neben 

Uns golones Heil entgegen ſpringt; 

Das bei des Jahres Brot und Meine 

Frei unter offnem Himmelsſaal 

Die Völfer feiern im Vereine 

Das große Bundesabendmal. 

Gebet des Hausvaters. 

Ich fand auf hohen Zinnen 

Und jah ein Fleines Haug, 

Sch ſahe wie von drinnen 

Der Vater trat heraus, 

Der mit entblößtem Haupte 

Der Sonn’ entgegen trat, 

Da er allein fich glaubte, 

Und dies Gebete that: 

O Herr, des Himmels Lenker, 

Du Herr ob allen Herrn, 

Des Gnadenlichtes Schenker 

Gleich diefem deinem Etern! 

Sch flehe, das du jchenfeit 

Auch heute mir dein Licht, 

Und meine Schritte lenfeit 

Dana mit Zuverficht. 

Ein Vater hat mit Sorgen 

Dem Haushalt vorzuftehn, 

Zu orönen, was vom Morgen 

Bis Abend foll geichehn. 

Wenn du verjagit den Segen, 

Ob fi die Sorge mehtt, 

Sp geht auf allen Wegen 

Der Haushalt doch verkehrt. 



N 8 wu EN | n # 
er 
\ 

- Das Haus, darin ich jchalte, 

So Hein ifts im Bergleich, 

Wenn ich dagegen halte 

Manch andres groß und rei. 

Und find jo groß die Sorgen 

Im Haufe, das jv Klein, 

ie müſſen jeden Morgen 

Erſt dort die Sorgen feyn. 

Herr, der du fiehit vom Aether, 

Vereint von fern und nah 

Des Daterlandes Väter 

Sm größten Haufe da, 

Befchäftigt mit Entwürfen 

Zur Ordnung einer Welt, 

Die höhern Raths bedürfen 

Als das, was ich beitellt! 

O Herr des Himmels, fchließe 

Auch auf die Herzen dort, 

Ja all dein Licht ergieße 

Du über jenen Drt. 3 

Wenn du’s nur dort verlieheit, 

Will ich zufrieden ſeyn, 

Ob du mirs hier entzieheit 

Bis auf den legten Schein. 

Was hilft es, wenn im Dunfeln 

Das Haus, das große, ſteht, 

Ob auch ein einzles Funfeln 

Durch unfre Hütten geht? 

Menn dort fich werden fchüren 

Die Flammen rein von Rauch, 

En werden wir es jpüren 

In unfern Hütten aud). 

O Herr des Himmels, jage 

Mit deines Lichtes Stral 

An jedem neuen Tage 

Es jenen dort zumal: 
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Es fann die rechte Haltung 

Sm fleinften Haus nicht feyn, 

Bis ihr erſt zur Geitaltung 

Das große laßt gedeihn. 

Die drei Gejellen. 

Es waren drei Gefellen, 

Die ftritten wider'n Feind, 

Und theten ftets ſich ftellen 

In jedem Kampf vereint, 

Der Ein’ ein Defterreicher, 

Der andr ein Preuße hieß, 

Davon fein Land mit gleicher 

Gewalt ein jeder pries. 

Woher war denn der dritte? 

Nicht her von Deftreichs Flur, 

Auch nicht von Preußens Sitte, 

Von Deutjchland war er nur. 

Und als die drei einft wieder 

Standen im Kampf vereint, 

Da warf in ihre Glieder 

Kartätfchenfaat der Feind. 

Da fielen alle dreie 

Auf einen Schlag zugleich; 

Der Eine rief mit Schreie: 

Hoch lebe Deiterreich! 

„Der andre, fich entfärbend, 

Nief: Preußen lebe hoch! 

Der dritte, ruhig jterbend, 

Mas rief der dritte doch? 

Er rief: Deutfchland full leben! 

Da hörten es die zwei, 
Wie rechts und linfs daneben 

Sie fanfen nah dabei; 
8** 
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Da richteten im Sinfen 

Sich beide nad) ihm hin, 

Zur Nechten und zur Linfen, 

Und lehnten fich an ihn. 

Da rief der in der Mitten 

Noch einmal: Deutfchland hoch! 

Und beide mit dem dritten 

Riefen's, und lauter noch. 

Da gieng ein Todesengel 

Im Kampfgewühl vorbei, 

Mit einem PBalmenftengel, 

Und liegen fah die drei. 

Er jah auf ihrem Munde 

Die Spur des Wortes noch, 

Mie fie im Todesbunde 

Gerufen: Deutjchland hoch! 

Da ſchlug er feine Flügel 

Um alle drei zugleich, 

Und trug zum höchiten Hügel 

Sie auf in Gottes Reich. 

Des Nheinftroms Gruß. 

Als die deutfchen Kriegesichaaren, 

Siegreich im Vereine, 

Von Paris zurücdgefahren 

Kamen nach dem Rheine, 

Weckten ihn die hellen Töne 

Seiner friegerifchen Söhne, 

Und aus feinen Flüſſen 

Stieg er, fie zu grüßen. 

Eine bergkriſtallne Schale 

Haltend in der Linken, 

Angefüllt mit Flutenftrale, 

Wie mit Silberblinfen; 
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So in feinen Waffern ftehend, 

Freudig nach den Kriegern fehend, 

Nief er den Genoffen, 

Die zur Seit’ ihm floffen: 

Saar und Mofel, meine Kinder 

Don den linfen Borden, 

Knechte einft, und frei nicht minder 

Jetzt, wie ich, geworden! 
Und ihr von der rechten Seite, 

Deutiche Ströme, mein Geleite, 

Nedar, und vor allen 

Main, mein Mohlgefallen! 

Sehet euern Vater heute, 

Mie der Stolz ihn fchwellet, 

Monne ihm das ftillerfreute 

Vateraug' umbellet. 

Heute jteht vor mir erfüllet, 

Was ein Traum mir jüngft enthüllet. 

Meine Ströme, füumet, 

Hört, was ich geträumet! 

Mir das Haupt mit Trauernefieln 

Kränzend, ftatt mit Schilfe, 

Merl ich aus den Sclavenfeſſeln 

Hoffte Feine Hilfe, 

Lag ich, eingewiegt vom Kummer 

Auf des feuchten Bettes Schlummer, 

Und von Wintereife 

Stockten meine Gleiſe. 

Da war mirs, als ob geronnen 

Vlötzlich andre Wellen 

Kämen, als aus euren Bronnen 

Kommen, ihr Geſellen. 

Alle Flüſſ' in deutſchen Landen 

Sah ich, wie ſie ſich verbanden, 

Sendend um die Wette 

Fluten meinem Bette. 



Elbe, die hervor aus Böhmen 

Sucht des Nordmeers Pfoſten, 

Donau, die mit ihren Strömen 

Weit fich zieht nach Diten; 

Und die andern Ströme alle, 

Mit vermifchtem Slutenjchwalle, 

Sloffen, groß’ und Fleine, 

Nieder nach dem Nheine. 

In die ftarren Adern flößten 

Sie mir neue Säfte, 

Und des Eifes Bande löſten 

Sich durch ihre Kräfte. 

Als ich ſah nach ihren Fluten, 

War es mir, als vb fie bluten, 

Und ein Graufen machte, 

Daß ich fchnell erwachte. 

Da ſah ich im alten Gleiſe 

Zwar die Ströme fließen, 

Aber völlig neuer Weife 

Völker fich ergießen, 

Welche meine Stammsverwandten 

Mir anitatt der Fluten jandten, 

Daß fie zu mir famen 

In ganz Deutjchlands Namen. 

Die lebend’gen Fluten goſſen 

Ueber mich ſich raufchend ; 

Anfah ich die Bundsgenofien, 

Mich mit Stolz beraufchend; 

Kämpfen fah ich fern und nahe, 

Furchtbar kämpfen, und ich jahe, 

Daß von blut’gen Wogen 

Nicht mein Traum gelogen. 

Doch die Bölferfühnflut ſchwemmte 

Furchtbar hochgewaltſam, 

Was ſich ihr entgegenſtemmte, 

Brechend unaufhaltſam, 
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Bis ſich in freiwill'ger Hemmung 

Endigt jest die Ueberſchwemmung, 

Und fie reich an Ehren 

Heim in Friede Fehren. 

ESiegerfchaar! mit Stolze ſeh' ich 

Dich am meinen Flüffen, 

Und mit meiner Schale fteh’ ich 

Hier dich zu begrüßen. 

Wie du deine Namen nenneft, 

Bund der Deutfchen! eh du trenneit 

Dich von diefem Orte, 

Höre meine Worte: 

Habt ihr in der Sünden Pfuhle, 

Draus ihr jetzt zurücke 

Kehret, habt ihr in der Schule 

Des Verraths, der Tücke, 

Euch verunreint? Keine Spuren 

Tragt mit heim zu euern Fluren, 

Hier in meine Schlünde 

Werfet eure Sünde! 

Menn ihre ſelbſt in euren Herzen 

Habt nicht ganz vergeſſen, 

Was, zum Weh euch, mir zum Schmerzen, 

Euch getrennt vordefien, 

Haß, der noch im Stillen grimmet, 

Zwietracht, die noch heimlich glimmet; 

Waſcht in meinem Becken 

Ab die legten Flecken. 

Dann ihr alle, fo gereinigt 

Don dem fremden Gräuel, 

Alle ihr, nun fo geeinigt 

Zu der Eintracht Knäuel, 

Hier zu ew’gem Bundesmale 

Reich’ ich euch die volle Schale; 

Trinkt aus ihrer Tiefe, 

Daß vom Mund es triefe. 



Was zufammen ward gelöthet 

Don des Krieges Hammer, 

Was zufammen ward genöthet 

Unter Druck und Sammer; 

Daß die Freiheit und der Friede 

Stets e8 mehr zufammenfchmiede, 

Darauf, deutiche Zecher, 

Trinft aus meinem Becher. 

Wenn ihr denn als einzle Glieder 

In die Heimat fahret, 

Denfet zu dem Nheine nieder, 

Mo ein Leib ihr waret! 

Wenn ihr heim zu euren Flüſſen 

Kommt, follt ihr von mir fie grüßen; 

Gebt aus meinem Munde 

Ihnen diefe Kunde: 

Deutſche Flüff’, in der Gewäſſer 

Noch fo ſtolzer Fläche! 

Einzeln ſeid ihr doch nicht beifer 

Als die Miefenbäche; 

Aber wenn ihr, deutfche Flüſſe, 

Strömet eure Waſſergüſſe 

In ein Bett, in eines, 

Das ift groß, ich mein’ es. 

Erhebung. 

Ich stand auf Bergen hoch 

Und überfah die Erde, 

Die fo gedrückt vom och, 

Gefchlagen fo vom Schwerde. 

Ich fah den blut’gen Greul, 

Der lag auf ihren Tiefen, 

Und hörte das Geheul 

Der Stimmen, welche riefen. 



Sch ſprach: O wär’ ich doch 

AL dieſer Noth entrüdet! 

Da ward vom Berg auf hoch 

Ih in die Luft gezüdet. 
Aufſchwebt' ich durch die Luft, 

Und hört’ und ſah noch immer. 

Zulegt verfhwamm in Duft 

Das Blut und das Gewimmer. 

Und als ich niederjah 

Aus allerhöchſter Ferne, 

Da jah ich jchimmern da 

Den fchönften aller Sterne. 

Mas dort im hellen Licht 

Sit das für eine Sfäre? 

Da ward mir der Bericht, 

Daß es die Erde wäre. 

Der Engel ſprach zu mir: 

Es ift dir hier verfchwunden, 

Mas einzeln drunten dir 

Den wirren Blick umwunden. 

Du haft die Höh’ erreicht, 

Wo dir erfcheint das Ganze; 

Und deine Erde weicht 

Hier feinem Stern an Glanze. 

Die Erd’, in ihrem Kern 

Don Wunden jo durchmwühlet, 

Sieh, wie vorm Blick des Herrn 

Sie ſich geneſen fühlet. 

Der Ruf des Wehs verſchwimmt; 

Thu auf dein Ohr und höre, 

Wie hell ihr Loblied ſtimmt 

In ihrer Schweitern Chöre. 
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Frieden im Innern. 

ie die Welt aus diefem Zwange, 

Der ihr Herzblut hemmt im Gange, 

Soll gelöft ſeyn, weiß ich nicht; 

Doch daß fie gelöft muß werden, 

Sprechen ihre Angitgeberven, 

Wenn auch feine Zunge fpricht. 

Es iſt eine große Spaltung 

Eichtbar in der Welthaushaltung, 

Die man Flug umfonft verdeckt; 

Sie will nicht feyn überhüllet, 
Sondern gründlich ausgefüllet, 

Und dazu erſt aufgedeckt. 

Könige und Nazionen, 

In dem Staub und auf den Thronen, 

Die ihre nur umfonft euch ſchmückt 

Mit des Sieges Purpurlappung, 

Da ihr unter der Verkappung 

Wohl fühlt, wo der Schuh euch drüdt! 

Don des fremden Zwingherrn Ketten 

Konnt' euch wol ein Wunder retten, 

Doch damit ift nichts gethan, 

Fangt von den geheimen Näubern 

Eures Friedens ihr zu ſäubern 

Nicht den eiguen Haushalt an. 

Nicht die künſtlich außre Straffung 

Bei der inneriten Erſchlaffung, 

Die dadurch Fein Heil fich Ichafft! 

Nicht der Glieder efle Spannung 

Bei der fchreeklichiten Entmannung, 

Die dadurch nicht Fommt zu Kraft! 

Sort den Trug, und fort die Lüge, 

Sort die fchlauen Winfelzüge 

Deß, was Politik ſich heißt, 

Die damit ſich kläglich friſtet, 
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Niemand als jich jelb beliitet, 

Nicht mehr ihren Feind, den Geilt. 

Nicht mit heiligen Allianzen 

Werden Fürſten fich verfchangen, 

Und mit Trog die Völfer nicht, 

Sondern wenn fie mit Vertrauen 

Auge ſich in Auge jchauen, 

Und zu Gott mit Zuverficht. 

Bittet Gott, der Korn bejchieden, 

Daß er ſenk' ein Körnlein Frieden 

In der Trennung offnen Spalt, 

Daß die Klaffung ſich verfühne, 

Unſrer Mund’ ein Halm entgrüne, 

Der im Licht zum Himmel wallt. 

Diefer Halm, ja diefe Palme, 

Mit dem jchlanfen Riefenhalme, 

Sei der neue Freiheitsbaum! 

Nicht mit Blut, mit Thau begoften, 

Soll er rein zum Himmel ſproſſen, 

Schattend überm Erdenraum. 

Die Königskferze. 

Dberon der Elfenfönig 

Tanzet mit Titania; 

Grillen, Heimchen zittertönig 

Spielen auf von fern und nah. 

Eine ſchlanke Königsferze 

Don dem Boden jproßt empor, 

Um jie dreht in leichtem Scherze 

Tanzend ſich der Glfen Chor. 

Und die Elfen, aufzuhüpfen 

Mühen fie ſich unterm Tanz, 

Möchten ab der Kerze jtrüpfen 

Shrer vielen Lichter Glanz. 



Löschen wollen fie das Funkeln, 

Das Titanias firenger Mann 

Ihre freien Scherz’ im Dunfeln 

Shnen nicht verheben Fann. 

Doc die Königsferze hebet 

Sich auf Oberons Geheiß 

Höher, und zu leuchten ftrebet 

Sie zum Troß dem Elfenfleib. 

Wie fih auf ein Elfe ftredet 

Und ihr unten löfcht ein Licht, 

Sit ein neues angeſtecket 

Oben, und er merft es nicht. 

Mann die Morgenlüfte blafen, 

Iſt verweht der Elfen Spur; 

Mo fie tanzten auf dem Raſen 

Bleibt ein fahler Kringel nur. 

Doch die Königsferze blübet 

Höher jebt und zeiget an, 

Wie die Elfen fich bemühet, 

Und fein Leides ihr gethan. 

Die Straßburger Tanne. 

Bei Straßburg eine Tanne, 

Im Bergforit, alt und groß, 

Genannt bei Jedermanne 

Die große Tanne bloß, 

Ein Net aus jenen Tagen, 

Als dort noch Deutfchland lag; 

Die ward nun abgefchlagen 

An diefem Pfingitmontag. 

Da kamen wie zum Feſte 

Zufammen fern und nah 

In ganzen Schaaren Gäſte, 

Und fahn das Schaufbiel da. 
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Eie jauchzeten mit Schalle, 

Als niederfanf ihr Kranz, 

Und hielten nach dem Falle 

Im Forfthaus einen Tanz. 

Hat einer wol vernommen, 

Mas, als die Murzel brach, 

Im Herzen tief beflommen 

Zulegt die Tanne ſprach? 

Ein Widerhall vernahm es, 

Der trug von Ziel zu Ziel 

Es weiter, und fo fam es 

Hier in mein Saitenfviel. 

So ſprach die alte Tanne: 

Ich ftehe nun der Zeit 

Hier eine lange Spanne 

In diefer Einfamfeit, 

Von diefes Berges Gipfel 

Mich ſtreckend in die Luft; 

Es webt um meine Wipfel 

Noch der Erinnrung Duft. 

Ich jah in alten Zeiten 

Die Kaifer und die Herrn 

Im Lande ziehn und reiten; 

Mie liegt das heut jo fern! 

Da mocht' ich wol mit Raufchen 

Sie grüßen in der Nacht, 

Und mit den Minden taufchen 

Geſpräch von deutfcher Macht. 

Dann fam die Zeit der Irrung, 

Des Abfalls in das Land, 

Doll ſchmählicher Verwirrung, 

Da ich gar traurig ftand; 

Es klirrten fremde Waffen, 

Es zuckte mir durchs Mark, . 

Ich fah die Zeit erichlaffen, 

Und blieb faum felber ſtark. 
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Den Himmel jah ich ſäumen 

Gin neues Morgenroth, 

Es fcholl aus fernen Räumen 

Der Freiheit Aufgebot; 

Sch fah auf alten Bahnen 

Die neuen Deutfchen gehn, 

Die lang entwohnten Fahnen 

Dom Nheinftrom her mir wehn. 

Da fchüttelten die Winde 

Mein altes Haupt im Sturm; 

Vor Schreck entfanf der Ninde, 

Der fie genagt, der Wurm: 

Nun werden deutfch die Gauen, 

Dom Wasgau bis zur Pfalz; 

Und wieder wird man bauen 

Hier eine Kaiferpfalz. 

Doc) als das große Wetter 

Eilfertig, ohne Spur, 

Wie MWindeshauch durch Blätter, 

Dahier vorüberfuhr: — 

Mein Mipfel iſt geboriten, 

Es wird nicht mehr der Mar 

In diejen Forſten horiten, 

Der meine Hoffnung war. 

Lebt, Adler, wohl und Falken! 

Sc fall’ in Schmach und Graus, 

Und gebe feinen Balfen 

Zu einem deutfchen Haus; 

Man wird hinab mich fchleppen, 

Und drunten aus mir nur 

Verſehn mit neuen Treppen 

Mairie und Präfektur. 

Doch, jüngre Waldgeſchwiſter, 

Ihe hauchet frifchbelaubt 

Theilnehmendes Geflüter. 

Um mein erftorbnes Haupt; 



Euch alle jterbend weih' ich 

Zu fchönrer Zufunft ein, 

Und alfo profezeih’ ich, 

Wie fern die Zeit mag feyn: 

Einſt einer von euch allen, 

Menn er jo altergrau 

Wird, wie ich falle, fallen, 

Gibt Stoff zu anderm Bau, 

Da wohnen wird und wachen 

Ein Fürft auf deutfcher Flur; 

Dann wird mein Holz noch frachen 

Im Bau der Präfektur. 

Magdeburg. 

D Magdeburg, du jtarfe, 

Des Neiches veiter Halt, 

Ein Niegel vor der Marfe 

Der preußifchen Gewalt; 

Tu Hort, ung einjt genommen 

Durch unferen Verrath, 

Und nun zurücdgefonmen 

Durch Gott und unfre That! 

Daß man dich recht bezeichne 

Als unfern Edelſtein, 

Soll man dir eine eigne 

Schutzheilige verleihn. 

Die Königin Luife, 

Die reine Himmelsmagd, 

D Magdeburg, ſei diefe, 

Marum? fei hier gefagt. 

$, mit ung Friede machend, 

Bon unferm Gut ein Stüd 

Der Sieger gab verlachend, 

Dich gab er nicht zurück; 

A — 
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Damals nach der Befehdung, 

In ſiegestrunknem Sinn 

Begehrt' er Unterredung 

Mit unſrer Königin. 

So follit du reine treue 

Bor dem nun ftehen ißt, 

Der faum noch ohne Scheue 

Auf dich auch Gift gejprigt? 

Sie wollte dies auch dulden, 

Die viel geduldet fchon, 

Und trat in ihren Hulvden 

Hin vor Napoleon. 

Da ward der ftarre Kailer, 

Getroffen von dem Stral 

Der Anmuth, zum Lobpreifer 

Der Schönheit auch einmal: 

„Ich hoffte eine Schöne 

Königin hier zu jchaun, 

Und finde, die ich Fröne 

Als jchönfte aller Traun.“ 

pflückte eine Roſe 

Vom nahen Stocke dort, 

Sie dir, o Mackelloſe, 

Darreichend mit dem Wort: 

„So zu verdientem Ruhme, 

Zum Zeichen ihres Rechts, 

Reich' ich die ſchönſte Blume 

Der ſchönſten des Geſchlechts.“ 

Hinnahm, ihr Herz bezähmend, 

Die Königin das Pfand; 

Wohl ſtach, die Roſe nehmend, 

Ein Dorn fie durch die Hand. 

Daß er fie ehrend Fränfe, 

Begehrt' er hochmuthsvoll, 

Daß ſie noch ein Geſchenke 

Von ihm erbitten ſoll. 

E * 



Eie ſprach in hohen Eitten 

Mit föniglihem Sinn: 

Ih habe nichts zu bitten 

Als Preußens Königinn; 

Als Mutter meiner Söhne 

Thu’ ich die Bitt’ albie, 

Zu geben mir die fchöne 

Stadt Magdeburg für fie. 

Da jtand der Mann von Eifen, 

Des Scheins der Anmuth baar; 

Ihr feid, ſprach er, zu preiſen 

Als ſchöne Kön’gin zwar; 

Do ſchöner Königinnen 

Ein hundert find zu leicht, 

Menn man fie mit den Zinnen 

Don Magdeburg vergleicht. 

O jchönfte von den jchönen, 

Der reinen reinjte du, 

So hörteſt du das Höhnen, 

Und fchwiegeft jtill dazu; 

Du hobeſt in die Lüfte 

Den naſſen Blie hinauf, 

Und wandteit über Grüfte 

Bald jelbit dorthin den Lauf. 

Dort fandeft du gelinder 

Für deine Bitt’ ein Ohr 

Um die Burg deiner Kinder, 

Die unſre Schuld verlor; 

Dort haft du fie erbeten 

Für uns von Gott zurüd, 

Und freuft dich, zu vertreten 

Im Himmel Preußens Glüd. 



Napoleons Sonneniwende, 

An dem Tag der Eonnenwende, 
Wo die Sonn’ am Höchiten fteht, 

Und von dannen ihrem Ende 

Nafch entgegen niedergeht; 

Trat, nicht achtend auf das Zeichen, 

Das am Himmel vor ihm ftand, 

Mit dem Heer aus hundert Neichen 

Jener an des Niemens Rand. 

Sranzenfaifer Bonaparte, 

Hat dir nicht der Geift gejagt, 

Welches Schiekfal deiner warte, 

Wenn du diefen Schritt gewagt? 

An des Ruhmes lebten Rande 

Bit du eben angelangt; 

Drüben wohnt für dich die Schande, 

Wenn dein Stolz danach verlangt. 

Kröjus in den alten Zeiten, 

Als er das Orakel frug, 

Ob er übern Halys jchreiten 

Sollte mit des Heeres Zug; 

Hat ihn das Gefchie betrogen, 

Mit zweidentgem Göttermund, 

Sprechend: Jenfeit Halys Wogen 

Nichteft vu die Macht zu Grund. 

Und als es ins Werk gerichtet, 

Ward er es zu ſpät gewahr, 

Daß er eine Macht vernichtet, 

Doch daß es die feine war. 

Mohnt ein Gott denn auch im Norden, 

Der mit dunflem Doppelfinn, 

Bonapart, an Niemens Borden 

Hat berücdet deinen Einn ? 

Um den Hochmuth zu bethören, 

Braucht es Götterfprüche nicht; 



Mollet ihr den Stolgen hören, 

Wie er felbit fein Schiekfal ſpricht? 

Zu den ungezählten Schaaren, 

Die, gehoffter Beute froh, 

Um ihn her verfammelt waren, 

Sprach der Franzenfaifer fo: 

Krieger, hier feid ihr berufen 

Zu der großen: Laufbahn Schluß; 

Denn es muß von feinen Stufen 

Steigen Rußlands Genius. — 

Und umraufcht vom Waffenfchalle 

Seines Heeres, hört er nicht, 

Nie ihm wird vom Miederhalle 

Nachgejprochen, was er fpricht: 

Sa es muß von feinen Stufen 

Steigen Rußlands Genius; 

Und ihr alle, her berufen, 

Seid e8, die er fchlachten muß. 

Aber ald mit Roß und Wagen 

Nun der ungeheure Zug 

Uebern Niemen war getragen, 

Der vie Lajt mit Seufzen trug; 

Richtet' er aus feinen Wogen 

Langſam fi) mit Schütteln auf; 

Und derweil fie vorwerts zugen, 

Ueberzählt' er ihren Lauf. 

Und nachdem er ausgezählet, 

Sprach mit dumpfem Naufchen er: 

Hat mir nicht die Kraft gefehlet 

Um zu tragen folch ein Heer? 

Sollt’ ich doch auf meinem Nüden 

Tragen es zum zweitenmal, 

Würde rettungslos zerdrücken 

Mich die ungeheure Zahl. 

Solchen Schaden zu verhindern, 5 

Bitt' ich dich, o Ruſſenſchwert, 
Fr. Nüderr’8 Gedichte. 
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Diefe Ueberzahl zu mindern, 

Bis fie hieher wiederfehrt. 

Alfo forach der Strom mit Tüde; 

Damals jah, von Ahnung fchwer, 

Manches Aug’ auf ihn zurücde, 

Das ihn lebend fah nicht mehr; 

Manches Ohr auch laut und leifer 

Hörte, was fein Raufchen ſprach: 

Nur ver taube Franzenfaifer 

Jagte feinem Sturze nad). 

Und er fah den Fluß nicht wieder, 

Als bis er, von Moffows Brand, 

Bettlerlumpen um die Glieder, 

Treat allein an feinen Nand; 

Da, als er in fchlechtem Nachen 

Ueberfuhr mit Scham und Haft, 

Hirt’ er wol den Flußgott lachen, 

Weil ihm ward fo leicht die Lait. 

Die linfe Hand, 

Ein Räubertrupp, beraufcht von Blut, 

Tritt in des Landmanns Hütten, 

Und fangen an im Uebermuth 

Den Haushalt zu zerrütten. 

Sie nehmen, was zu nehmen it, 

Und laſſen nichts am Plaße, 

Die Kuh im Stall, den Hahn vom Mitt, 

Und unterm Tiſch die Kabe. 

Geduldig ſiehts der alte Aufl’, 

Don feinem Plab nicht ruckend, 

Und feinen fehweigenden Verdruß 

Im dichten Bart verſchluckend; 

Da mitt ihn felber einer an, 

Laͤßt eine Hand fich reichen, 



3% 195 38- 

Und malt, als er fie hingethan, 

Ihm drein ein rothes Zeichen. 

Aufthut der Nufle feinen Mund, 

Und fragt, was es bedeute? 

Da thut es ein Polad ihm fund, 

Der mit war von der Meute: 

„Das ift des Kaifers Namenszug, 

Der uns die Macht gegeben; 

Und wer einmal dies Zeichen trug, 

Iſt eigen ihm fürs Leben. 

Durch diefes Zeichen biſt du num 

Geworden auch fein eigen.“ 

Der Ruſſe läßt die Blicke ruhn 

Auf feiner Hand mit Schweigen; 

Dann legt er hin fie auf den Tiich, 

Die Hand, es war die linfe, 

Und aus dem Gürtel ziehet friich 

Das Beil die rechte flinfe. 

Er führt den Streich, und trifft fo gut, 

Das hoch das Blut aufiprüget: 

„Da nehmt die Hand, bevecft mit Blut, 

Und feht, was fie euch nüßet! 

Nehmt hin, was eures Kaifers ift, 

Und was da trägt fein Zeichen! 

Ihr werdet mit Gewalt und Liſt 

Nicht euern Zwed erreichen. 

Sch geb’ euch nur die linfe Hand, 

So bleibt noch mein die rechte, 

Mit der ich für mein Vaterland, 

"Für meinen Kaifer fechte. 

Und nehmt ihr auch die rechte hier, 

So werd’ ich nicht verzagen: 

Die Rechte Gottes über mir 

In Wolfen wird euch fchlagen.“ 

Da hob er hoch alswie zum Sch 

Des Armes blut’gen Stümmel, 
9* 
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Und die es fahn, ein Schreck durchfuhr, 

Sie fliehen mit Getümmel; 

Es war als fühn fie aus dem Blut 

Den Geiſt ſchon fteigen rauchend, 

Deß rechter Arm fie ſchlug mit Muth, 

Die linfe Hand nicht brauchend, 

Die Erfrorenen. 

Es war ein Häuflein Krieger, 
Zur Zeit der deutfchen Schmach, 

Die auch dem fremden Sieger 

Nach Rußland folgten nach. 

Sie zugen mit und ftritten, 

Nicht für Napoleon; 

Es war in ihrer Mitten 

Ihr theurer Fürftenfohn. 

Für feinen Fürften fterben 

Iſt treuen Kriegers Brauch; 

Der Ruhm war zu erwerben 

Bei fremden Fahnen auch. 
Es fürmten Gottes Metter 

In eiſ'ger Winternadht, 

Davon wie welfe Blätter 

Zerftäubte Frankreichs Macht. 

Es fühlten den Bernichter 

Die Deutfchen auch und flohn, 

Und drängten ſich nur dichter 

Um thren Fürſtenſohn. 

Sie hatten, ihn zu jchüßen, 

Nicht ihre Waffen mehr; 

Da drängten fie ald Stügen 

Sich felber um ihn her. 

Aus ihren Leibern ſchloſſen 

Sie einen Ring um ihn, 
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Daß vor des Frofts Gefchofien 

Gr fünnte jicher ziehn. 

Und wo vor ihren Treibern 

Sie ruhten aus bei Nacht, 

Ward warm aus ihren Leibern 

Ein Wall um ihn gemacht. 

Eie boten alles Feuer 

In ihren Adern auf; 

Die Liebe hielt mit treuer 

Gewalt ihr Blut im Lauf. 

So zugen ohne Sorgen 

Sie bis zum legten Ort; 

Da, ald es wurde Morgen, 

Zogen fie nicht mehr fort. 

Ihr junges Herz erwachte, 

Der Fürſt, der warm geruht, 

Und feinen Danf er brachte 

Für Gottes treue Hut. 

Da ſah er die Genofien, 

So früh fonft munter doch, 

Die lagen eng geichloffen 

Um ihn im Kreife noch. 

Und als er hinfah wieder, 

Sah er mit ftummem Schmerz: 

Es waren alle Glieder 

Geitorben für das Herz. 

Da fuhr ein Faltes Schaudern 

Durchs warme Fürftenherz; 

Er durfte doch nicht zaudern, 

Er fchied, und rief mit Schmerz: 

Schlaft wohl und euch begrabe 

Mit janften Flocken Gott, 

Damit fein gier'ger Rabe 

Mit euch hier treibe Spott! 

Und wenn die Flocken jchmelzen, 

Send’ er der Mogen Heer, 

— en 
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Daß fie gelind euch welzen 

Hinab ins heil’ge Meer. 

Dort ruhet janft gebettet, 

Pie ich bei euch geruht, 

Da jterbend ihr gerettet 

Mir habt des Lebens Glut. 

Doch unvergeßlich bleibe 

Dies Bild mir eingeprägt, 

Solang in feinem Yeibe 

Durch euch mein Herz num fchlägt. 

Die ihr gelehrt mich habet, 

Mit welcher treuen Glut 

Iſt innerlich begabet 

Der deutfchen Glieder Muth. 

Nenn fie in fremdem Lande 

So jtarfe Funfen ſprühn, 

Wie erft wenn fie im Brande 

Der eignen Freiheit glühn! 

Dann ſollen diefe Funken 

Noch wuchern, die ich ſog, 

Wann ich einft freudetrunfen 

Dies Schwert für Deutfchland 309- 

Der ewige Nordfchein. 

Am Himmel ift ein Flammenroth, 

Es iſt nicht Abendröthe, 

Es ift auch nicht das Morgenroth, 

Mas its für eine Nöthe ? 

Die tief herauf aus Norden bricht, 

Und fort und fort verlifchet nicht, 

Wie gejtern fo noch heute; 

Mer ift der es mir deute? 
Da ſprach der Geift, der bei mir fand, 

Und deutete, wo's fprühte, 



Zum Himmel auf mit feiner Hand, 

Daß dran der Finger glühte; 

Haft du vernommen von der Stadt, 

Die fich gemacht zum Fönir hat, 

Um aus der Flamme Mehen 

Perjüngt hervor zu gehen: 

. Ein Jahr ijt, feit fie ausgebrannt, 

Doc fteht des Scheines Selle 

Noch leuchtend über allem Land, 

Und auf derjelben Stelle. 

Vergehn wird noch ein ander Jahr, 

Und ftehn der Schein wird immervar, 

Vergehn noch viele Jahre, 

Und ſtehn der Schein, der Klare. 

Solang als Gottes Odem weht, 

Und Himmelsjtröme feuchten, 

Wird dieſer Schein, der nie vergeht, 

Dem, der ihn jehn fann, leuchten. 

Meit über Naum und über Zeit, 

Gin Zeugniß feiner Herrlichkeit 

Wird Gott ihn lafien funfeln; 

Mer will den Schein verdunfeln? 

Dftoberfeuer. 

Als am achtzehnten Dftober, 
Sahrestag der Leipz'ger Schlacht, 

Mo der große Weltvurchtober 

Ward befiegt zur Ruh gebracht, 

Eich aus allen deutjchen Herzen 

Hell des Danfes Flamme wand, 

Und in taufend Feuerkerzen 

Sichtbar auf den Bergen ftand; 

Da gieng ſolch ein jtarfer Odem 

Don dem Brand der Freihei ; 



Daß er mich vom ird’schen Bodem 

Riß empor mit Windesbraus. 

Schwebend auf des Geiſtes Flügel 

Sah ich, wie mein deutjches Land, 

All ein Tempel, alle Hügel 

Zu Altären habend, ftand. 

Droben war der Himmel offen, 

Und die Engel fahen drein, 

Und der Glaube und das Hoffen 

Standen hell mit in den Reih'n. 

Aber rings, nach Beterweife, 

Traten zwifchen Erd’ und Luft, 

Stehend in dreifachem Kreife, 

Deutſche Geifter aus dem Duft. 

Die gewaltigen Germanen, 

Melche in der alten Zeit, 

Ungeichreeft von Nömerfahnen, 

Sic) dem Freiheitstod geweiht, 

Hermann und die Schaar der Seinen, 

Feiernd ihrer Enfel Preis, 

In der Flamme Widerfcheinen 

Standen fie als erfter Kreis. 

Die erlauchten minder alten, 

Mittelalters Blum’ und Stern, 

Ritterliche Kriegsgeitalten, 

Sänger, Kaifer, Fürjten, Herrn, 

Deutfchen Neiches Herrlichkeiten, 

Bildeten in hohem Rath 

Um die Glut den Kreis, den zweiten, 

Stolz auf ihrer Söhne That. 

Endlich all die jung und neuen 

Helden aus dem großen Sahr, 

Mas fürs Vaterland in Treuen 

In der Schlacht gefallen war, 

Die, für die man Feuer, fchürte, 

Standen als der nächite Kranz 



Um die Feuer, wie's gebührte, 

Und am hellſten war ihr Glanz. 

Da in ſolchem Feftgepränge 

Nings die Welt der Geifter ftand, 

Und dazwifchen Menjchenmenge 

Scürte ihrer Feuer Brand; 

Sah ich einen Cherub fchreiten 

Durch die Nacht bin, wunderbar, 

Der, wie ich nach allen Seiten 

Sah, zugleich auf allen war. 

Ueber aller Berge Pfoften 

Setzt' er feinen Glutentritt, 

Und aus Süden, Nord und Dften 

Nahm er Rauch und Flammen mit. 

Endlich hell mir gegenüber 

Auf des höchften Berges Thron 

Sept’ er ſich; da wars als Hüb’ er 

Alto feiner Nede Ton: 

Don den Engeln, die als Gäfte 

Droben ſitzen, zuzufehn, 

Als der Wirth bei diefem Fefte 

Bin ich heute auserfehn. 

Die ihr meine- Feuerflammen 

So gefchäftig dort umfeeift, 

Höret, Menfchen allzufammen, 

Denn ich bin der Feuergeift. 

Nor dem Antlig Gottes ſteh' ich, 

Erſter Diener feiner Schaar, 

Und von ihm als Bote geh’ ich 

Ausgejendet immerdar, 

Stralen feines Angefichtes 

Tragend in die dunfle Melt, 

Sonnen= oder Sternenlichtes, 

Wie dem Herrn es wohlgefällt; 

Daß, wo in den trägen Stoffen 4 — 

Ew'ges ſchlummert in der Na 

9** 



Es, vom Himmelsitral getroffen, 

Sei zum Leben angefacht, 

Daß ſich Funfen in dem Steine, 

Gluten regen in der Bruft, 

Und die ganze Erd’ als eine 

Bunte Flamme blüh’ in Luft. 

Aber wenn in Finfterniffe 

Sich der Tod im Abgrund hüllt, 

Und, daß Gott von ihm nichts wifle, 

Seinen Schlund mit Dampf erfüllt; 

Menn er gang den Quell des Lebens 

Hat veritockt in faulen Sumpf, 

Und nach Troftes Licht vergebens 

Blickt die Menfchheit ftare und dumpf: 

Dann anftatt der Sonnenftrale 

Gibt mir in die Hände Gott 

Einen Bliß, und fpricht: Bezahle 

Nun dem Spötter feinen Spott! 

Mie ich blitzend niederfahre, 

Lodert hell ein Weltbrand auf, 

Wird die Erde zum Altare, 

Und der Tod das Opfer drauf. 

Solch ein Rächeramt vollbringend 

Mit dem gottgeliehnen Blis 

Fuhr ich neulich, flammenfchwingend, 

Nieder von des Himmels Siß, 

Bin ein Jahr hindurch gefahren, 

Das ein Feuer Gottes war, 

Und zum Schluß mit meinen Schaaren 

Schür' ich heut den Feſtaltar. 

D wie fihlug das Kriegesfeuer 

Von der Erde himmelwerts, 

D wie brennend ungeheuer 

Schlugſt du auf, Europas Herz! 

Deutfchland! o in wieviel Schlachten 

Warſt du Teuer hell und Kar, 
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Aber nie mit folhen Machten, 

Als in der vor einem Jahr: 

ALS die einzlen Siegesitralen, 

Melche dort und hier gefunft. 

Strebten, Heere ohne Zahlen, 

Hin in einen Mittelpunft, 

Dorthin, wo die himmelhohe 

Schmach, feit Jahren aufgehäuft, 

In dreitagelanger Lohe 

Ward von Sühnungsglut erfäuft. 

Damals haben in den Flammen 

Taufend Herzen fo geglüht, 

Daß in Aiche fie zufammen 

Sind verfunfen und verfprüht. 

Aber ſeht ihre? Dort im Kreife 

Stehn fie um die Glut herum, 

Und es ſoll auf diefe Weiſe 

Brennen fort und fort ihr Ruhm. 

Blücher. 

1% 

Als Blücher auf dem Feld ver Schlacht 

Gewaltig difputiret, 

Mo Gott der Herr mit feiner Macht 

Ihm felber präfidiret; 

Hat England ihn dafür 

Nach Recht und nach Gebühr 

Gemacht zum Doctor juris. 

Doctor von ächtem Nitterrang, 

Das Schwert ift deine Feder, 

Die Streitfach’ ift ein Waffengang, 

Das Schlachtfeld der Katheder; 

Da trittft du mit Gewicht 

Dem Feind vors Angeficht, 

Als rechter Doctor juris, 



Bahr nur in dem Prozeſſe fort, 

Den du mit ihm begonnen, 

Führ mit Kanonenichall dein Wort, 

Bis daß du haft gewonnen. 

Lehr unfer deutſches Recht 

Dem Franzmann im Gefecht, 

Held Blücher, Doctor juris! 

2. 

Als Blücher der Held und Wellington 

Als Sieger zufammen traten, 

Die beiden, die fich lange ſchon 

Sefannt aus ihren Thaten; 

Da ſprach zu Wellington Blücher bald: 

Du Held, jo jung von Jahren, 

An Klugheit und Bedacht fo alt, 

Wie ich mit grauen Haaren! 

Da ſprach zu Blücher Wellington: 

Du Held von ftarfer Tugend, 

Von Locken fo gealtert ſchon, 

Das Herz ſo friſch von Jugend! 

Da ſtand der Jüngling und der Greis, 

Sie gaben ſich die Hände, 

Und fragten, ob auf dem Erdenkreis 

Noch ſo ein Paar ſich fände. 

3. 

Als von Frankreich Blücher der Held 

Nach England überfuhr, 

Ward er geehrt wie auf der Welt 

Man ehrt in England nur. 

Als nah das Schiff der Küfte war, 

Das Deutſchlands Helden trug, 

Sauchzt’ ihm vom Strand. der Britten Schaar 

Entgegen laut genug. 
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Gin Kerl, ftarf wie ein Felfentiff, 

Springt in die See vom Strand, 

Und watet durch bis an das Schiff, 

Hält’s an mit feiner Hand. 

Er langt hinein mit einem Griff, 

Eh er ſichs vecht beſehn, 

Und zieht hervor aus Blüchers Schiff 

Mit beiven Armen wen? 

Der da zuvorderſt fteht im Schiff, 

Das muß der Blücher feyn; 

Drum nad) dem vorderjten er ariff; 

Das muß der Blücher feyn! 

Er fegt ihn auf, durchs Meer ihn trägt; 

Da von den Schultern Spricht, , 

Der drauf ſitzt und die Ehr' erwägt: 

Ich bin der Bılücher nicht. 

„Und wenn du nicht der Blücher bift, 

So mußt du in die Flut.“ 

Wenn der ein guter Schwimmer ift, 

So ift es für ihn gut. 

Der Kerl noch einmal hin ans Schiff, 

Und greift noch einmal drein, 

Doch jegt er nach dem gröften griff: 

Das muß der Blücher feyn! 

Die Lieb’ it blind, die ſich vergriff; 

Seht! der ift Blücher, der! 

Der geöft’ und vorderit nicht im Schiff, 

Und doch der Blücher er! 

Nun fest ihn nur auf Schultern hoch, 

Tragt ihn vor allen her! 

So ift er nun der gröfte doch, 

Der vorderſte doch er. 

4, 

Als Blücher durch die Straßen 

Londons im Wagen fuhr, - 
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Drängte fi) ohne Maaßen 

Das Volk auf feine Spur. 

Sie wollten all ihn grüßen; 

Da hielt er aus dem Schlag, 

Weil man fie wollte füflen, 

Die Hand den ganzen Tag. 

Sie füßten auf und nieder, 

Wo jeder fam dazu, 

Die Hand durch alle Glieder, 

Die Hand und ihren Schuh. 

Da fprach der alte Streiter 

Still zu fih mit Verftand: 
Wenn das fo fortgeht weiter, 

So fomm’ ih um die Hand. 

Man wird fie ab mir küſſen; 

Und ja nicht weiß ich doch, 
Ob ich fie werde müflen 

Nicht brauchen irgend noch. 

Drauf eine Hand von Leder 

Sept’ er an jener Gtatt. 

Da Füffe nun fich jeder 

Nach Luft am Leder fatt. 

Sie fahn am Wagen baumeln 

Die Hand, die fehlapp genug; 

Sie Füßten fie mit Taumeln, 

Und merften nicht den Trug. 

Auffiel ihre welf Gefchlotter 

Doch einem von der Schaar, 

Der von Pudding und Potter 

Genährt am beiten war. 

Goddam! ſprach er verwegen: 

Wie Fonnte diefe Hand 

Nur führen jenen Degen, 

Der Franfreich überwand ? 
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5. 

Da famen, von dem Namen 

Des deutfchen Feldmarſchalls 

Gelockt, die britt/fchen Damen 

Herbei nun ebenfalls. 

Begehrten von den Haaren 

Des alten Feldmarſchalls, 

Als Schmud fie zu bewahren 

Am Bufen, um den Hals. 

Da z0g er ohne Stoden 

Den Hut vom Haupte fein, 

Und zeigte, daß die Locken 

Ihm ausgegangen feyn. 

Derzeihung, ſchöne Damen, 

Daß ich mit ſolchem Flor 

Nicht dienen fann, es kamen 

Euch andre ſchon zuvor; 

Die mir die Locken nahmen, 

Und ftritten drum zumal; 

Die Jahre, fchöne Damen, 

Sinds, die mich machten kahl. 

Die Friegerifchen Jahre, 

Sie nahmen alles fchier, 

Und diefen Net nur fpare 

Sch noch für Deutfchland hier: 

Daß, wenn mir altem Tropfe 

Wird dort mein Lorberfranz, 

Er auf dem kahlen Kopfe 

Sei ohne Halt nicht ganz. 

6. 

Der König Wilhelm Friederich 

Sprach) fanft zu feinem Helden: 

Ihr fpielt, und zwar nicht nieberig, 

Wie ich mir höre melden. 



Sch bitt' euch, lieber alter Held, 

Des böfen Beifpield wegen, 

Stellt ein das Spiel um hohes Geld. 

Da fprach der alte Degen: 

Sch habe niedrig nie gefpielt, 

Seit ich das Spiel begonnen; 

Und wo dem Feind die Banf ich hielt, 

Da habt ihr ftets gewonnen, 

So laßt, Herr König, aljo mich 

Fortſpielen, weil ich lebe. 

Doch will ich nicht dadurch, daß ich 

Ein böfes Beifpiel gebe. 

Nicht viel verlieren darf, wer noch 

Gewonnen feine Schlachten; 

Wer fie gewinnt, fpielt nie zu hoch, 

Das mögen fte beachten. 

Und follt’ ich auch mein Fürftenthum 

Im hohen Spiel verlieren, 

Verlier' ich nie doc) meinen Ruhm, 

Noch meiner Preußen ihren, 

22 

„Bei Gott, ich muß mich zum Empfang 

Des alten Helden ſchicken, 

Den ich verfolgt hab’ oft und lang 

Bon hier mit meinen Bliden. 

„Ich hab’ gefehn in mancher Schlacht 

Mol feine Blitzesſchnelle, 

Und jegund, eh ich es gedacht, 

Iſt er auch hier zur Stelle. 

„Weit drüben, dacht ich, fei er noch, 

Dazwifchen weite Klüfte, 

Er aber ift hin drüber hoch 

Geſprungen durch die Lüfte. 



„Als 06 im Dampf er vor fich hab’ 

Den Graben einer Schanze, 

Iſt er geiprungen übers Grab, 

Und ift fchon nah im Glanze.“ 

Sm Himmel fprachs der alte Friß, 

Und hub des Blüchers wegen 

Sich von dem hohen Heldenits, 

Und gieng ihm jtrafs entgegen. 

Der Blücher fam ihm doch zuvor, 

Gintrat er gleich dem Bliße, 

Und fenfte, fchreitend durch das Thor, 

Bor ihm des Degens Spiße. 

Vorbei fehritt er dem alten Friß, 

Und trat, ohn' umzufchauen, 

Hin, wo er fah auf ihrem Sit 

Die Königin der Frauen. 

Da bracht’ er feinen eriten Gruß 

Der preußifchen Luife, 

Und beugte vor ihr feinen Fuß, 

Daß er ihr Chr’ erwiefe. 

Worauf er den Bericht ihr gab 

Von Grüßen, die ihr Gatte, 

Sein König, für fie übers Grab 

Ihm anbefohlen hatte. 

Sie dankt' ihm mit Holdſeligkeit; 

Und jo, nach abgethanen 

Gefchäften, trat er dienftbereit 

Zu feines Königs Ahnen. 

Die Gottesmauer. 

„O Mutter, wie ftürmen die Flocken vom Simmel, 
Es wird uns in Schnee noch begraben. 

Und mehr noch als Flocken im Dorf ein Gewimmel 

Don Neutern, die reiten und traben. 



Hätten wir nur Brot im Haug, 

Macht’ ich mir fopiel nicht draus, 

Im Quartier ein Paar Reuter zu haben.“ 

„„Es nachtet, o Kind, und die Winde fie wüthen, 

Geh fehließe die Thür und die Laden, 

Gott wird yor dem Sturme der Nacht ung behüten 

Und auch vor den Feinden in Gnaden. 

Kind, ich bete, bete mit: 

Wenn ung Gott der Herr vertritt, 

So vermag ung der Feind nicht zu ſchaden.““ 

„D Mutter, was full nun das Beten und Bitten? 

Es fann vor den Neutern nicht helfen. 

Horcht, Mutter, die Reuter, ſie fommen geritten, 

O hört, wie die Hündelein belfen. 

Geht zur Küch' und rüftet ihr, 

Menn fie fommen insg Quartier, 

Euch, fo gut es will gehn, zu behelfen.“ 

Die Mutter figet und geht nicht vom Drte, 

Der Keller ift leer und die Kuche; 

Sie hält fih am legten, am einzigen Horte, 

Sie betet beim Lämplein im Buche: 

Eine Mauer um uns bau’, 

Das davor den Feinden grau. 

Sie erlabt ſich am tröftlichen Spruche. 

„D Mutter, den Neutern zu Roſſe zu wehren, 

Mer wird da die Mauer uns bauen? 

Eich laſſen die Reuter, wohin fie begehren, 

Vor Wällen und Mauern nicht grauen.“ 

„„Kind, bedenk als guter Chrift: 

Gott Fein Ding unmöglich ift, 

Penn der Menfch nicht verliert das Vertrauen.“ 

Es betet die Mutter, es lachet der Knabe, 

Er horcht an verfchlofiener Pforte, 

Er höret die Neuter, fie reiten im Trabe, 

Es rennen die Bauern im Drte. 

Thüren Frachen dort und hie. 

u 
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„Jetzt gewis, jebt fommen ſie 

Auch an unjre, der Mutter zum Torte.“ 

Nichts fommt an die Thür, als des Mindes Gebraufe, 

Ein Wehen und MWeben und Wogen. 

Die Reuter, vertheilet von Haufe zu Haufe, 

Bor diefem vorübergezugen. 

Stiller wird es dort und hier. 

„Alle, fcheints, find im Quartier, 

Und wir find um die Gälte betrogen.“ 

„„Kind, möge dich Gott für den Frevel nicht ftrafen, 

Daß Glaube dein Herz nicht bewohnet. 

Mit Neue bitt’ ab ihm, und lege dich fchlafen; 

Er hat mein Vertrauen belohnet.““ 

„Ei, der Vetter Schultheiß hat 

Mol, wie er ſchon manchmal that, 

Aus bejonderer Gunſt uns verjchonet.“ 

Einfhlummert der Knabe mit weniger Ruhe, 

Die Mutter mit vollem Vertrauen. 

Drauf it er ſchon wiederum auf in der Fruhe, 

Den Abzug der Reuter zu fihauen. 

Wie er auf das Thürlein zieht, 

Sieht er, ftaunt, und ſtaunt und fieht, 

Das der Himmel doch Mauern kann bauen. 

Das hat nicht der Better, der Schultheiß, gerichtet; 

Die Diener des Himmels, die Minde, 

Sie haben im Stillen die Mauern geichichtet, 

Statt Steinen, aus Flocken gelinde. 

Eine Maur ums Häuslein ganz 

Steht gebaut aus jchnee'gem Glanz, 

Zum Beweis dem ungläubigen Kinde. 

Da muß e3 der Mutter nun fagen der Knabe, 

Er wedt fie vom Schlaf mit der Kunde. 

Da hört er die Neuter, jie ziehen im Trade 

Und möchte fie jehen zur Stunde. 

Doch zur Straf es ihm gejchieht, 
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Daß er nicht die Reuter ſieht, 

Denn die Mauer fie ſteht in die Runde. 

Da macht e8 die Mutter zur Strafe dem Knaben, 

Den Weg durch die Mauer zu brechen. 

Da muß er nun fihaufeln, da muß er nun graben; 

Und als er mit Hauen und Stechen 

Durch iſt, find die Neuter fort, 

Und die Nachbarn ftehn am Drt, 

Die ſich über das Wunder beiprechen. 

Erntevdgelein nach den theueren Jahren 16 und 17. 

Ich hört ein Sichlein Flingen, wohl Flingen durch das Korn; 

Ich Hört’ ein Vöglein fingen: „Vorbei ift Gottes Zorn.“ 

Das Sichlein Flang fo föltlich, das Vöglein fang fo laut; 

Das Sichlein Hang jo tröftlich, das Vöglein fang jo traut. 

„Ich Vöglein in den Lüften bin frei von ird'ſcher Noth; 

Ich find in Waldesflüften wol auch mein täglich Brot. 

Doch mehr als dunkle Wälder preif’ ich an diefem Tag 

Die hellen Aehrenfelder mit reifem Erntertrag. 

Ich hörte ferden klagen, als man das Korn bier jchnitt, 

Ich fieng felbjt an zu zagen, als litt’ ich ſelbſt damit. 

Sch fah-fie fo fich grämen; ein einzig Körnlein nur 

Hätt' ich nicht mögen nehmen, da man das Korn einfuhr. 

Ich wollte, da fie drafchen, und gar fo wenig blieb, 

Mir auch Fein Körnlein hafchen, um nicht zu ſeyn ein Dieb. 

Wol hätt’ ich einem Neichern recht viel genommen gern, 

Der aber hielt in Speichern verſchloſſen feinen Kern; 

Und wenn ein armes Knäblein ftand bettelnd vor der Thür, 

Reicht' er vom ſchwarzen Laiblein ein dünnes Stückchen für. 

Ih ſah die armen Knaben drauf in die Wälder gehn, 

Nach wilden Wurzeln graben, das war hart anzufehn. 

Sch konnt' es wohl ermeffen, fie waren Brot gewohnt, 

Und mit dem Wurzel-eſſen war ihmen ſchlimm gelohnt. 



Die Mürzlein fehmedten bitter, der Hunger war der Koch, 

Die Kindlein und die Mütter aßen die Würzlein doch. 

Als nun ſich Beerlein ftreiften mit rothem Glanz im Wald 

Und überroth dann reiften, da freut’ ich mich alsbald 

Des armen Völkleins willen, daß Gott es nicht verließ, 

Den Hunger ihm zu ftillen, die Beerlein wachen hieß. 

Da fah ich einzeln laufen auch Kinvlein hie und dar, 

Doch nicht in hellen Haufen, wie ich's gedacht fürwahr. 

Wie? Fönnen fie entrathen das füße Waldgericht ? 

Da hört ich, daß fies thaten aus Furcht vor einem Wicht. 

Es ſcheuchte fie der Jäger, daß nicht zertreten ſei 

Der Wald, verftört die Läger des Wildes vom Geſchrei. 

Ich war vor diefem Falle dem Jäger fchon nie grün, 

Sest hätt! ih Gift und Galle gar mögen auf ihn ſprühn. 

Da flog ich jeden Morgen vom Wald nun aus zu Feld, 

Zu fehn, ob nody geborgen die Hoffnung jei der Welt. 

Ich zählte jede Aehre, die auf dem Acker jtand, 

Alsob fie ſelbſt mir wäre des Lebens Unterpfand. 

Sch zählte alle Aehren, und überfchlug im Flug, 

Ob auch, das Land zu nähren, der Aehren wären gnug. 

Sc ſah genug der Nehren, ſie wuchien fchön heran; 

Doch langſam fchien’S zu währen, wenn Sungernde fte fahn. 

Sch ſah auch Blumen drunter, das mühte ſonſt mich nie, 

Ich dacht’ es würde bunter nur das Getraid durch fie; 

Doch heuer hätt’ ich gerne die Blumen ausgerauft, 

Und einem Saamenferne ein Pläglein mehr erfauft. 

Für fanften Negenfchauer jang ich ſonſt Gottes Lob; 

Doch jest macht’ er mir Trauer, weil er die Ernt’ aufjchob. 

Und auch vor den Gewittern, davor mir nie ward leid, 
Begann ich jest zu zittern fürs zitternde Getraid. 

Ihr denft, daß für mein Neftlein hab’ etwa mir gegraut? 

Wißt, daß auf feinem Aeſtlein ich mir hab’ eins gebaut. 

Ach Gott, ich ſah zerfchlagen die Frucht in einem Gau, 

Als man die Entewagen ſchon rüftete zur Schau. 

Nun, Gott ei, der im Schmettern der Wetterwolfen wohnt, 

Gelobt, das er mit Wettern hat diefen Gau verfchont. 



Die Sicheln hör’ ich Flingen, fo freudig ift der Klang: 

Darüber foll ſich fchwingen zum Himmel mein Gefang. 

Ihr Menfchen, die ihr erntet, und dazu jchweiget noch, 

Sch denfe, daß ihr lerntet ven Werth der Halme doch! 

Shr aber feid vom Qualme der Noth noch fo erftict, 

Daß ihr zum Schnitt der Halme fein Lied zum Himmel jchidt. 

Sa, laßt die Zunge fchweigen, daß fie die Hand nicht ſtört; 

Sch will für euch den Neigen anftimmen, daß ihrs hört. 

O leſet von dem Grunde die einzlen Hälmlein auf, 

Und traget fie zu Bunde, und traget fie zu Kauf! 

Nun find fo nah die Garben den Scheuern, körnerſchwer; 

Und die bis jest nicht ftarben, die fterben jeßt nicht mehr. 

Laßt von des Grams Befchwerden aufathmen nur die Bruft. 

Shr werdet fatt nun werden, und fatt werd’ ich vor Luft. 

Gott, deffen Gnadenleuchte am Simmel wieder wacht, 

Gott, der den Hunger fcheuchte durch feine Segensmadht, 

Er möge nur die Seuchen, die mit dem gift/gen Hauch) 

Her hinterm Hunger feuchen, nun gnädig feheuchen auch; 

Daß auf dem Erdenkreiſe nun wieder Leben fei, 

Und wenn ich ihn durchreife, ich mich kann freun dabei. 

Ih hab’ an diefen Orten die Ernte nun gejehn, 

Nun muß ich da und dorten fie auch zu fehen gehn. 

Die vollen Garben niden, ihr habet jeßt genug; 

Ev darf ich denn wol picken ein Körnlein auch im Flug. 

Wollt eg mir nicht verfagen zu meines Singens Lohn! 

Ich wills zum Opfer tragen hinauf an Gottes Thron. 

Erntelied. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 

Blumen allein 

Können nicht nähren; 

Aber wo Aehren die Nahrung gewähren, 

Sreuet der füße, der blumige Schein. 
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Windet zum Kranze die goldenen Nehren, 

Slechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 

Holet die Magen, mit Garben beladen, 

Aus dem Gefilde mit Sang und mit Klang. 

Klang und Gefang 

Kann ja nicht fchaden; 

Lange genug hat in Thränen fich baden 

Kümmernis müffen in furchtbarem Drang. 

Holet die Wagen, mit Garben beladen, 

Aus dem Gefilde mit Sang und mit Klang. 

Stellet an Gottes Altäre die Garben, 

Der und den himmlifchen Segen verliehn. 

IM er entziehn, 

Müſſen wir darben; 

Alle, die nicht in Verzweifelung ſtarben, 

Leben und ernten und hoffen durch ihn. 

Stellet an Gottes Altäre die Garben, 

Der uns den himmlischen Segen verliehn. 

Lobet mit hellem, mit feurigem Palme, 

Lobet den milden Ernährer der Welt. 

Wilde im Zelt 

Nähret die Palme; 

Uns auf die leichten, die fchwanfenden Halme 

Hat er des Lebens Bedürfnis geitellt. 

Lobet mit hellem, mit feurigem Pſalme, 

Lobet den milden Grnährer der Welt. 

Beuget dem Herrn euch mit ſtummem Erzittern, 

Der in den Wolfen, den donnernden, wohnt; 

Daß er verjchont 

Mit den Gemwittern, 

Daß nicht die Halme, die fehwanfen, zeriplittern, 

Ehe den Fleiß fie des Schnitters belohnt. 

Beuget dem Herrn euch mit ftummem Erzittern, 

Der in den Wolfen, den donnernden, wohnt. 

Lajit und das zarte Geheimnis bedenfen, 

Das aus dem nährenden Körnchen ung ruft. 
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Still in die Gruft 

Muß es ſich ſenken, 

Eh es zum Lichte die Spitze kann lenken, 

Sproſſen und reifen in himmliſcher Luft. 

Laſſt uns das zarte Geheimnis bedenken, 

Das aus dem nährenden Körnchen uns ruft. 

Laſſt uns der Arbeit Bedeutung erkennen, 

Welche das irvifche Leben bedingt, 2 

Wie fie entringt 

Körner den Tennen, 

Und aus der Näder zermalmendem Nennen 

Endlich den Stoff, den geläuterten, bringt. 

Laßt uns der Arbeit Bedeutung erfennen, 

Welche das irdifche Leben bedingt. 

Pittet den Herrn, daß er gebe den Segen 

Allen Gewerfen in Stadt und in Land, 

Die ven Verband 

Hegen und pflegen: 

Aber den ficheren Grunditein zu legen, 

Segn’ er ung zwiefach die füende Hand. 

Bittet den Herrn, daß er gebe den Segen 

Allen Gewerfen in Stadt und in Land. 

Flehet zum Heren, daß die Herren der Erde 

Gnädig von oben erleuchte fein Licht, 

Daß fich die Pflicht 

Und die Bejchwerde, 

Zwifchen den Hirten und zwifchen der Herde, 

Theile mit rechtem gerechtem Gewicht. 

Flehet zum Herrn, daß die Herren der Erde 

Gnädig von oben erleuchte fein Licht. 

Bittet, daß Gott, der uns Leben gegeben, 

Gebe die Krone des Lebens dazu: 

Friedliche Ruh, 

Sröhliches Streben, 

Daß, was da lebet, fich freu’ auch am Leben, 

Ab fich der langen Befümmernis thu. 
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Bittet, daß Gott, der ung Leben gegeben, 

Gebe die Krone des Lebens dazu. 

Mindet zum Kranze die goldenen Nehren, 

Blechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 

Blumen allein 

Können nicht nähren; 

Aber wo Aehren die Nahrung gewähren, 

Freuet der füße, der blumige Schein. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 

Vlechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 

Bleibet im Lande, 

Bleibet im Lande und nähret euch redlich, 
Rücket zufammen und füget euch fein. 

Machte nur Feiner zu breit ſich und fchäplich, 

Wäre das Land nicht für alle zu Klein. 

Aber wo alle fich drängen und reiben, 

Da ift für Menjchen im Land nicht zu bleiben, 

Flöſſe das Land auch von Milch und von Wein. 

Sit denn nicht Schwaben ein fruchtbarer Garten, 

Eine gejegnete Weide die Schweiz ? 

Mollen die Gärtner der Neben nicht warten, 

Faſſet die Hirten der MWanderfchaft Neiz ? 

Ueber den Meeren und nahe den Polen 

Will ſich da Schäte die Dürftigfeit holen, 

Mo fie ſchon längft nicht mehr findet der Geiz? 

Meinet ihr, draußen feis befier auf Erden? 

Ueberall it e8 auf Erden jest fchlimm. 

Nicht an dem Land, daß es befjer full werden, 

Liegt es, am Menschen, es liegt nur an ihm. 

Betet zu Gott, daß fein Licht hier befteget 

Diefe Verfehrtheit, an welcher es lieget; 

Sein jei die Lenfung, nicht euer der Grimm. 
Fr. Rückert's Gerichte. 10 
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Ziehet im Grimm nicht, im Unmuth, von dannen, 

Wendet der Heimath den Rüden nicht zu! 

Dill fich das Vaterland, foll ſichs ermannen, 

MWährlich bedarf es der Männer dazu. 

Aus der Verworrenheit gährendem Streben 

Soll fich die Klarheit, die Ordnung erheben; 

Bleibet, und wartet, und wirfet in Ruh. 

Sehet! der Himmel im Land euch ernähren 

Will er, er fchenft euch die Fülle des Korns. 

Theilet euch nur in die reichlichen Aehren, 

Trinkt nur verträglich begnügfam des Borns! 

Daß nicht an euch fich das Beifpiel erneue, 

Nicht als verworfenes Volf euch zeritrene 

Kings in die Länder die Nuthe des Zorns. 

Bleiber im Lande und nähret euch redlich, 

Rücket zufammen und füget euch fein. 

Mache nur feiner zu breit ſich und jchädlich, 

So ift das Land nicht für alle zu Flein. 

Wollet nur felbft euch nicht drängen und reiben, 

So ift für Menfchen im Land noch zu bleiben, 

Und es wird fließen von Milch und yon Wein, 



Drittes Buch. 

Wanderungen. 





Erſter Abſchnitt. 

Rückblick auf die politiſchen Gedichte. 

Die Politif ein Herz zu rühren, 

Den fanften Lieberobrungsfrieg, 

Mie hab’ ich laſſen mich verführen, 

Gering zu achten diefen Sieg! 

Sch wollte ftolz mich überheben, 
Sn hochbegeiftertem Gefang 

Hinfort nur blut’ge Lorbern weben 

Um vaterländ’scher Waffen Klang. 

Doch wie der Krieger aus dem Schalle 

Des ehrnen Feldes jtill zurüd 

Sich ſehnt nach feines Hauſes Halle, 

Des Lebens heimgebliebnem Glück; 

So fehnt nach frühen Liebesflängen 

Mein Kied fich heimwärts, lang’ entfernt, 

Und freut fich, daß im wilden Drängen 

Es nicht den Mohllaut ganz verlernt. 

Auf paradiefifchem Gefilve 

War Liebe bei dem erften Paar 

Viel früher, als mit Helm und Schilde 

Zum Kampfe zug die erite Schaar. 

Und in der eignen Jugend Stille, 

Bon Adlers Kreifchen ungemahnt, 

Hab’ ich beim Sommerlied der Grille 

Biel eher Lieb’ als Krieg geahnt. 

Nach dem verlornen Doppel- Even 

Der Kindheit und der erjten Welt, 

Kehr’ ich, entfagend allen Fehden, 

Die ich der Lieb’ anheim geitellt; 

Und nur von Liebe will ich fingen, 

Die diefer Erden ödem Raum 

Mo nicht ein Paradies kann bringen, 

Doch eines Paradiejes Traum. 



Nofenlied 

zum Geburtstag bes Freiherrn Truchieß auf Vettenburg, aus Stuttgardt 

gefandt. 

Roſen, Rofen, rothe Rofen, 

Und auch die von weißen Glanz, 

Wil ich unter Zefirs Kofen 

Blechten heut in einen Kranz. 

Und ein andrer Zefir trage, 

Heut am Tage folgſam ganz, 

Mir den Kranz, wohin ic; fage, 

Den geflochtenen Rofenkranz. 

Hin zu einem Rofenfeite 

Sit der Roſenkranz bejtimmt, 

Wo der Rofen » Greis, der beite, 

Sn Empfang die Rofen nimmt, 

Der der Jahre Rofenleiter 

Heute weiter aufwerts Flimmt, 

In der Roſenzeit, die heiter 

Ganz in Nofendüften fchwimmt, 

Die ihr unter Rofendüften 

Engel, einft fein Leben jchuft, 

Unter duft'gen Rofenküften 

Es ſoweit habt abgeituft; 

Unter Rofendüften fehweben 

Laßt fein Leben einjt zur Gruft, 

Doch zuvor noch lang umgeben 

Seyn von frifchem Nofenduft. 

Heut den Nofentag zu feiern, 

Soll man früh Aurora'n jehn 

Angethan mit Rofenfchleiern 

Auf Gewölf von Roſen ftehn, 

Einen langen Rofenfaden 

Durch den graden Himmel drehn, 

Und auf lauter NRofenpfaden 

Spät in Roſen untergehn. 
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Draußen in dem Rofengarten 

Um die Burg am Nofenhag, 

Wo die Nofen faum erwarten 

Konnten diefen Rofentag, 

Soll von Rofen fich erfchließen, 

Was da ſprießen irgend mag, 

Heute muß ihr Herr genießen 

Seiner Roſen-Ernt' Ertrag. 

Roſenmädchen, rofenwangig, 

Roſenlipp- und fingrig auch, 

Heut zum Roſenfeſt verlang’ ich, 

Das fie ziehn zum Roſenſtrauch, 

Roſen bringen ihm mit Grüßen, 

Und nad jüßem Nofenbrauch 

Unterm Rojenfranz ihn küſſen 

Mit des Mundes Nofenhaud. 

Nofenfarbene Gewänder 

Soll heut tragen, wer ihm naht, 

Und am Hute Nojenbänder, 

Mer ihn aufzuwarten hat, 

Daß er, wie den Blick er drehe, 

Nofen ſehe, Nofeniaat, 

Ganz umroſ't von Roſen ftehe, 

Nojenherr im Roſenſtaat. 

In die große Roſenkette, 

Die den Rofengreis umzieht, 

Flecht' ich hier an fremder Stätte 

Diefes Eleine Roſenglied; 

Daß, wenn heut vor feinen Blicken 

Roſen nicken, die er fieht, 

Roſen auch fein Ohr erauiden, 

Wenn er hört mein Rofenlied. 

Sagt ihm, Rofen, die ich fende, 

Sagt dem lieben Rofenmann, 

Daß mir’s roſig hier ohm’ Ende 

Roſ't von Rofen um und an, 



u 224 αα— 

Daß mir ganze Roſenhallen 

Sind zu wallen aufgethan, 

Nur daß von den Roſen allen 

Ich ihm wenig ſchicken kann. 

Schickt' ich alle Roſenblüte 

Die in meinem Roſenhain 

Für ihn fproßt hier im Gemüte, 

Soviel Roſen würden’s feyn, 

Als im Park um’s Waſſerbecken 

Nings an Heden her fich reih'n, 

Und von Stuttgardt fich erſtrecken, 

Bis hinaus zum Kahlenitein. 

Zu einem Hochzeitfefte. 

1. Die beiden Ringe. 

Hervor aus unterird'ſchen Domen + 

Erhebt fich, als der Tag entfloß, 

In jtiller Nacht ein Paar von Gnomen, 

Sie treten ein ins Hochzeitſchloß, 

Wo fie im Saale fich begegnen, 

Das ſchönſte Brautbett einzufegnen. 

Und wenn fie fchwängen Fadelbrände, 

Sie wären Amorn anzufehn. 

Statt deſſen fieht man ihre Hände 

Ein feltnes Paar von Ringen drehn, 

Die fo im eignen Lichte funfeln, 

Daß nicht die Zwerge gehn im Dunfeln. 

Sie eilen fich zum Tanz zu jtellen, 

Und mit den goldnen Ringen jchön 

Zufammenfchlagend wie mit Schellen, 

Erweden fie ein MWohlgetön, 

Und Hell in ihrer Neife Klingen 

Hört man das Hochzeitlied fie fingen: 



Aus unfern Schachten, wo begraben 

Sich Goelftein dem Gold vermählt, 

Gricheinen wir mit unfern Gaben, 

Die wir für euch mit Fleiß gewählt. 

Die Kunft ift ung allein bejchieden, 

Das rechte Brautgefchmeid zu jchmieden. 

Die fehweren Gold- und Eilberichladen, 

Die aus der Erde zieht der Geiz, 

Belaften freie Menjchennaden, 

Sie find ein nievrer Sinnenteiz; 

Das Herz, erfaßt von folchen Ketten, 

Sit vom Verſinken nicht zu retten. 

Doch wenn das Gold zum Ning fich ründet, 

Und drinnen blist der Edelſtein, 

Wird eine Glut in ihm entzündet, 

Die irdifches macht himmlifch rein; 

Die Lieb’ ergreift die goldnen Reifen, 

Sie, die das Höchfte darf ergreifen. 

Da wo, zum künft'gen Ring berufen, 

Ein Erz im Grund jchläft unbewußt, 

Da wandelt über feine Stufen 

Ein lichter Geift mit ftiller Luft, 

Und läßt es hell im Traume tönen 

Bon feinem Loos, dem himmlifch fchönen. 

D wunderbare Vorbeftimmung! 

Getrennt im Dunfel hier und dort, 

Ruhn unter fremden Stoffs Umfchwimmung 

Zwei Funken Gold’s an ihrem Drt, 

Die drauf, vom Glück hervorgezogen, 
Sich wandeln zu ſolch edlen Bogen. 

Der eine mag aus Oſten ftammen, 

Der andre ſtamm' aus fernem Weit, 

Sie finden endlich fich zufammen 

Zur Mitte, für ein Hochzeitfeft, 

Sp wie dazu aus fernen Landen 

Zwei Herzen fich zufammen fanden. 
10** 
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Paar, das du fo dich haft gefunden! 

Wir haben mit gefchiekter Hand 

Die Huchzeitringe dir gewunden, 

Mie fie geziemen eurem Stand. 

Nun halt’, o liebende Gefinnung, 

Die Ring’ in ungerbrochner Innung. 

2. Ginführung in die Speifefammer, 

Komm, geliebtefte der Bräute, 

Die du's geftern warft, und heute 

Junge Frau geworden bift; 

Durh Triumf- und Ehrenbogen 

Bit du gnugſam nun gezogen, 

Jedes Ding hat feine Frift. 

Einen Schaupla andrer Chren 

Wollen wir dich Fennen lehren, 

Wo die Frau am jchöniten prangt; 

Hier des feiten Schloffes Klammer 

Thut dir auf die Speifefammer, 

Wenn dein Sinn danach verlangt. 

Don dem ganzen lauten Haufe, 

Das fich treibt in Saus und Braufe, 
Iſt das hier der Mittelpunft; 

Hier aus unfcheinbaren Tüpfen 

Iſt das föftlichite zu fchöpfen, 

Mas bei allen Feften prunft. 

Nicht zu einem bloßen Spiele 

Führ' ich dich auf diefe Diele, 

Eondern recht zu wahrem Ernſt. 

Alles ift zwar hier im Kleinen, 

Aber größer wird's erjcheinen, 

Wenn du's erft zu brauchen lernſt. 

Klein ift Anfang aller Enden, 

Doch mit Großem muß es enden. 



Wenig braucht ein junges Paar, 

Lebt zuerjt von feiner Liebe, 

Meint, daß es fo ewig bliebe, 

Doch fo bleibts Fein volles Jahr. 

Stellt zuerit fich ein ein Püppchen, 

Heifcht es gleich ein Kinderfüppchen, 

Das ift noch ein Fleiner Schmausg, 

Laßt fich leicht zufammen ftoppeln ; 

Wenn die Mäuler ſich verboppeln, 

Richtet ſichs fo leicht nicht aus. 

Darum mußt du Fennen lernen, 

Wo in Pflanzen, Früchten, Kernen, 

Liegt für's Haus der Nahrungsfeim, 

Davon ein’ges treu beflifien 

Wollen wir dir thun zu wiffen, 

Alles jagt füch nicht im Reim. 

Mehr als hier auf diefem Zettel 

Sindft du groß und Fleinen Bettel 

Hier in Eden überall. 

Hier in diefem größern Sacke 

Birnenſchnitz', in ihrer Jade, 

Brauchbar doch auf jeven Fall. 

Hier im Fleinern ausgewählte 

Feinre Schnitze, wohlgeichälte, 

Bon Borspdorferäpfelzucht. 

Auch nicht minder trockne Zwetſchen, 

Die zu Mus fich laflen quetichen, 

Kochen auch in ganzer Frucht. 

Sauter heimifche Geſellen; 

Auch ein Vorrath yon Kornellen, 

Nusbar Faum, doch find fie hie. 

Doch die edle Frucht der Duitten 

Muß dein Augenmerf erbitten, 

Keinem Kranfen fchadet fie. 

Hier noch manches Gingemachtes, 

Unter Gläfern, wohl beacht' eg, 



Doch nicht mehr als billig iſt; 

Denn e8 ift beim Mahl das legte 

Klein in Näpfchen aufgefebte, 

Wenn man nur zur Luft noch) ißt. 

Mehr betrachte dies daneben! 

Das ift, was fann Nahrung geben, 

Unfrer Erde Marf und Kern: 

Habergries, und Graupengerite, 

Immer auf dem Tifch das erite, 

Suppen hat ein jeder gern. 

Doch das Sprichwort jagt, daß Schwaben 

Ganz befonders gern ſie haben. 

Drum befonders zeig’ ich dire. 

Dies, was du wohl nicht wirit fennen, 

Muß ich dir auf fränfisch nennen, 

Frankenkoſt ift das, der Hirs. 

Sonſt bei fränk'ſchen Hochzeitfeſten 

Gab man Hirſenbrei zum beſten, 

Dick, daß drin der Löffel ſtand. 

Dieſer Brauch iſt eingeroſtet, 

Und du haſt es nicht verkoſtet, 

Was das Beſt' am Frankenland. 

Aber hier die Erbſ- und Linſen 

Sind die wohlbekannten Prinzen 

In dem ganzen deutſchen Reich. 

Mo in ungelefnen Haufen 

Beide durcheinander laufen, 

Kennt man fchlechten Haushalt gleich. 

Sonſt, als Allem, auch dem Eſſen, 

Seine Zeit war zugemejjen, 

AB man Linfen Samjtags nur. 

Heut zu Mittag follit du jehen, 

Ob wir noch in einem gehen 

Auf der guten alten Spur. 

Nun ſieh jchnell noch im Getümmel, 

Hier ein Pätſchchen Salz und Kümmel, 



Zwiebeln, und Wachholderbeer; 

Das find unjre heim'ſchen Würzen, 

Fremde follen fie nicht fürzen, 

Keine fremden that ich her. 

Zimmet, Nelfen und Musfaten 

Kann man meiftentheils entrathen, 

Und fommt nicht dabei zu kurz. 

Aber erjt die Modewürze, 

Welche ſcheut die Küchenfchürze, 

Das ift erjt die ſchlimmſte Murz. 

Hier im Körbchen noch die Gier! 

Sonſt galts: Drei für einen Dreier, 

Und: Ein Ei auf Einen Mann. 

Segund will das erite jelten, 

Und das legte nie mehr gelten; 

Mas man nun nicht Ändern Fann. 

Hier daneben Käf’ und Butter 

Sinds, warum die Huge Mutter 

Mehr das Gras als Blumen liebt, 

Meil die Blumen nutzlos welfen, 

Aber um die Kuh zu melfen, 

Man ihr nur Heublumen giebt. 

Nicht allein mit Blut und Säften 

Dient dem Menjch das Thier nach Kräften. 

Sondern felb mit Stumpf und Stiel. 

Hier in diefer Hausregierung 

Siehſt du rings als Wandverzierung 

Hangen jolcher Stüde viel. 

Zungen, Würſte, Speck und Schinken 

Sind bereit zu deinen Winfen; 

Das ift erſt das Fleifch im Topf. 

Daß man langfam fie verbrauche, 

Hat man fie bewahrt im Rauche; 

Diefe Kunft erfand Fein Tropf. 

Nun in Winkeln und in Eden 

Mag ſich manches noch veriteden, 
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Was dein erfter Blick nicht ſieht; 

Eins zum Vorfchein nach dem andern 

Wird es fommen, wenn du wandern 

Fleißig wirft durch dies Gebiet. 

Jetzt zum Schluß das Eiftgnäpfchen, 

Mit dem wohlverwahrten Zäpfchen, 

Das im Haus nicht fehlen darf. 

Sonſten kieß es: Böfe Frauen 

Können guten Eſſig brauen. 

Cei, ftatt böfe, du nur fcharf. 

Scharf ift gut im Haus am Eſſig, 
Scharf, allein nicht übermäßig. 

Daß man ihn auch Foiten darf. 

Scharf ift gut im Haus am Mefler, 

Aber nicht zu fcharf ijt beſſer, 

Schartig macht ja allzufcharf. 

Daß ich hier mich auf will werfen, 

Dir die Lehren einzufchärfen, 

Nimm auch das nicht allzufcharf. 

Nun ich feh’ in deinen Mienen, 

Lef’ ich anders recht in ihnen, 

Was der Haushalt hoffen darf. 

Der Apotheker. 

Kam ein alter, voft'ger, 

Kalter, froſt'ger, 

Dürrer, eingefchrumpfter, 

Abgeftumpfter, 

Arzneienfchmeder, 

Släferleder, 

Apothefer, langfam, 

Mühvoll-gangſam, 

Durch den Garten ſchleichend, 

Und ſah keichend 



Baum’ und Pflanzenarten 

An im Garten, 

Um die Eigenſchaften, 

Die da haften 

An den jchönen Sachen, 

Auszumachen: 

Was für blöde Augen 

Möchte taugen? 

Was für Ohrenklingen 

Aufzubringen? 

Und was auszuwittern 

Wider's Zittern? 

Was die Gicht in Fingern 

Möchte ringern, 

Und was die in Füßen 

Auch verſüßen? 

Was für Gliederreißen 

Gut zu heißen? 

Was das Lungenkeuchen 

Möchte ſcheuchen? 

Wider Magendrücken 

Was zu pflücken? 

Wider Seitenſtechen 

Was zu brechen? 

Und was abzurupfen 

Wider'n Schnupfen? 

Woraus Thee zu kochen 

Zur Sechs Wochen? 

Nüchtern was zu kauen 

Zum Verdauen? 
Was ſich ließ im ſtillen 

Drehn zu Pillen, 

Oder was verbergen 

In Latwergen? 
Was da zu beſtimmen 

Zum Bauchkrimmen, 



Und was zu vereinigen 

Zum Blutreinigen? 

Mas zufammen zu ſcharren 

Zu Katharren? 

Als fo weit beflommen 

Gr gefommen; 

Sah ich Bäume wanfen 

Wie die Kranken, 

Daß von welfen Stielen 

Blätter fielen, 

Und am Boden Flebten 

Gleich Necepten. 

Als fortfuhr das Muftern, 

Ward zu Huftern 

Aller Nachtigallen 

Liederjchallen ; 

Und die Roſenhecken 

AU vor Schreden 

Murden leichenfarber 

Als Rhabarber. 

Die vertriebnen Schwalben. 

Schwalben hatten an meinem Sims geftedelt, 

Jeden Morgen mich wedend mit Gezwitjcher; 

Handwerfsleute, beitellt vom Herrn des Haufes, 

Anzutünchen die Wand und auszufliden, 

Haben lärmend gefcheucht die frommen Bügel, 

Die auswanderten, wie mit Sad und Bade 

Mufen wandern, wo aufgejchlagen werden 

Philofophifche Lehriyitemgerüfte. 



Fünf Sprüche eines Tages. 

1; 

jedem Menfchen für fein Leben 

Sit ein Maaß von Kraft gegeben, 

Das er nicht erweitern fann; 

Aber nach den rechten Zielen 

Stets die Kräfte lafien fpielen 

Soll und fann ein rechter Mann. 

Hier die Arme lafien ruhen, 

Daß fie dort ein Uebrigs thuen, 

Mie ein Heer fich ſtärkt zum Kampf; 

Nicht jich in den Wind verlodern, 

Das, wenn Glut die Stunden fodern, 

Nichts im Herzen blieb ald Dampf. 

Zwiſchen Eilen und DBerweilen 

Alles ſchicklich einzutheilen, 

Sit ein Spruch, den ich gelernt; 

Doch im Leben wie im Dichten 

Ganz danach mich einzurichten, 

Davon bin ich noch entfernt. 

2. 

In dem großen Strom des Lebens 

Sede Kraft ift eine Welle, 

Jede füllend ihre Stelle 

Nicht vergebens, 

Menn, ftatt eitlen Ueberhebens, 

Still fie fördern will das fchnelle 

Schiff des Ewigweiterjtrebens. 

3. 

Auch gewis fiir mein Gejchäfte 

Sit ein Platz auf einer Tenne, 

Dort zu brauchen meine Kräfte 

Und des Armes müß'ge Senne. 



Du, was ich mein Schicfjal nenne, 

Wenn id) dort den Arm foll rühren, 

Must du erjt dahin mich führen, 

Und dann gib daß ichs erkenne: 

Hier bin ich an meiner Stelle, 

Und daneben mein Gefelle. 

4, 

Ich weiß nicht, foll ich junger Baum 

Mich ganz der Luft verſchließen? 

So kann ich im verfchloffnen Raum 

Doch auch nicht Fröhlich fprießen. 

Und wach] ich in den Tag hinein, 

So wehn mid) an die Winde; 

Mer lehrt mich, wie von diefen zwein 

Die rechte Mitt’ ich finde? 

5. 

Menn wie nichts guts dich fehilt ein Wicht, 

Und es foll dich nicht beißen, 

Ev darf es dich auch Fieln nicht, 

Menn fie was rechts dich heißen. 

Unftatthaft its, willit du das Lob 

Als baare Münz’ einnehmen, 

Und dann zum Tadel fraus und grob 

Nicht gleichfalls dich bequemen. 

Entweder beides oder keins 

Mußt du in Rechnung fchreiben, 

Und immer wird das Facit eing, 

Dein eigner Werth, dir bleiben. 

Die Bäume und der Wanderer, 

Die Bäume 

Ach wie ift der Menfch jo eitel, 

Defien Scheitel 

Locken trägt gleich unferm Laub; 

Daß er doch, ſtatt ftill zu ftehen, 
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Lieber gehen 

Will hinaus im Straßenſtaub! 

Zu ung fommen Thau und Lüfte, 

Und die Düfte, 

Und das füße Simmelslicht; 

Drum zu wandern in die Ferne, 

Thun wir gerne — 

Thäteſt du's doch auch! — Berzicht. 

Sit dir hier nicht Licht gegeben, 

Um zu leben? 

Und den Schatten geben wir. 

Warum willt du denn dic) treiben, 

Und nicht bleiben? 

Bleibe, bleibe, bleibe hier! 

Nimm doch uns an zu Genoffen, 

Die wir ſproſſen 

In den Grund, den Gott ung gab! 

Wir find grün; was fann dirs frommen 

Daß genommen 

Du den dürren Wanderjtab ? 

Willſt du gleichen deinem Stabe 

Bis zum Grabe? 

Dem fo Blüt’ als Frucht gebricht! 

Willſt du niemals Wurzeln fchlagen, 

Früchte tragen? 

Willſt du oder Fannft du nicht? 

Der Wanderer, 

Ob ich nicht will, ob ich nicht kann, 
Ich Fanns und wills nicht jagen; 

Es treibt mich eben jest vondann, 

Und Zeit ifts nicht zu Flagen. 

's muß eben auf dem Ervenrund ‘ 

Auch wandernde Bäume geben. 

Ihr, wurzelt fort in euern Grund! 
Gott ſegn' eur ruhiges Leben! 



Und fomm’ ich jemals wo dazu, 

Die Wurzeln einzufenfen; 

So will ich dann gewiß in Ruh 

An euch, ihr Guten, denfen. 

Sest aber, eh hier den Straßenftaub 

Aufwühlen die Morgenwinde — 

Behüte Gott eur grünes Laub! 

Sch ziehe davon gefchmwinde. 

Vanderlied. 

Dem Wandersmann gehört die Welt 

Sn allen ihren Weiten, 

Weil er kann über Thal und Feld 

So wohlgemuth hinfchreiten. 

Die Felder find wol angebaut 

Für andre und von andern; 

Shm aber, der fie fich bejchaut, 

Gehören fie jest beim Wandern. 

Durch Wieſen fchlängelt fich ein Pfad, 

Wie zwifchen Blumenbeeten. 

Sch weiß nicht, weflen Fuß ihn trat; 
Er iſt für mich getreten. 

Und neben in das Gras hinein, 

Wo fie wol Futter holen; 

Das Grün ift auch beim Wandern mein, 

Ein Teppich für meine Sohlen. 

Der Baum, der hier am Wege fteht, 

Wem mag er Frucht erjtatten ? 

Doc weil mein Weg vorüber geht, 

So gibt er mir den Schatten. 

Sie haben ihn hieher geſetzt 

Mol nicht zu meinem Frommen; 

Sch aber glaube daß er jegt 

Sei eigens für mich gefommen. 
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Der Bach, der mir entgegen raufcht, 

Kommt her mich zu begrüßen, 

Durch Reden, die er mit mir tauicht, 

Den Gang mir zu verfüßen. 

Und wenn ich feiner müde bin, 

Er wartet auf mein Winfen, 

Gleich wendet er fich zur Rechten hin, 

Und ich zieh fort zur Linfen. 

Die Lüfte find mir dienftbar auch, 

Die mir im Rüden wehen, 

Sie wollen doch mit ihrem Hauch 

Mich fördern nur im Gehen. 

Und die ins Angeficht mich küßt, 

Sie will mir auch nicht jchaden: 

Es ift die Ferne, die mich grüßt, 

Zu fi mich einzuladen. 

Der Regen und der Sonnenichein 

Sind meine zwei Gejellen, 

Die, einer hinterm andern drein, 

Abwechſelnd ein fich itellen. 

Der Regen löfcht der Straße Staub, 

Die Sonne mad fie troden; 

Daneben wollen Gras und Laub 

Eie aus dem Boden loden. 

Und jpannt in ihrem Wechieliviel 

Eich aus ein Regenbogen; 

Komm’ ich, entgegen meinem Ziel, 

Darunter her gezogen. 

Der Bogen it für mich geivannt, 

Meil ich darunter walle; 

Zu Trägern find die Berg’ ernamnt, 

Daß er auf mich nicht falle. 

Und wo ein Dorf entgegen tritt, 

Da hör' ich Gloden läuten. 

Sie meinen jelber mich damit, 

Was könnt' es ſonſt bedeuten? 



Sie läuten etwan einer Braut, 

Bielleicht auch einem Todten; 

Sch aber deut’ auf mich den Laut: 

Ein Gruß wird mir geboten. 

So zieh’ ich im Triumfgefang 

Entlang die lange Straße; 

Und nie wird mir um etwas bang, 

Das ich im Rücken laffe. 

Wie eines hinter mir entweicht, 

So fommt gleich her das andre; 

Und nie hab’ ich das End’ erreicht 

Der Welt, foweit ich wandre. 

Morgen: Abenditern. 

Ich Schaut’ am Neujahrsabend 

Zum Himmel aus, und fah: 

Im Weiten ftand jo labend 

Der Stern der Liebe da. 

Sch blickt' am Neujahrsmorgen 

Dann wieder auf, und fieh! 

Am Himmel wohlgeborgen 

Stand er im Dften hie. 

Du haft dich wol betrogen, 

Spricht ein gelehrter Mannz 

Meil nie am Himmelsbogen 

Gefchehn dergleichen kann: 

Es läßt der Stern entweder 

Dort vder hier fich fehn, 

Doch Fann er nicht in jeder 

Geſtalt zugleich beitehn. 

Das weiß ich felbit am beiten, 

Daß nie euch weifen Herrn 

Zugleich in Oft und Weiten 

Erſcheint der Liebe Stern. 
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Der aber, den ich meine, 

Der fieht an jedem Drt, 

Und in viel hellerm Scheine 

Als der am Himmel dort. 

Der Stern, daß ich es jage, 

Ein Stern ift folcher Art, 

Wie ich im Bufen trage, 

Die Liebe hoch und zart; 

Der hat mich angefunfelt 

Mol zu des Jahres Schluß, 

Und ftralet unverbunfelt 

Mir auch den Morgengruß. 

Der Stern hat mir verheißen, 

Das bei des Himmels Drehn 

Und bei der Jahre Kreiben 

Gr nie will untergehn; 

Er will, wie eins jich neiget, 

Stets funfeln hell und Elar, 

Und wie ein andres fteiget, 

Noch immer heller gar. 

O ſel'ge Doppelhelle 

Von wunderbarem Schein, 

An jedes Jahres Schwelle 

Mir leuchtend aus und ein! 

Nicht auf und nieder gehend, 

Bald nah und bald auch fern, 

Nein, feſt im Wechſel ſtehend, 

Ein Morgenabendſtern. 

Wenn nun das ganze Leben 

Verrollt iſt wie ein Jahr, 

Sollſt du im Abend eben 

Noch ſtehn ſo hell und klar; 

Und wenn ein neuer Morgen 

Aufdämmert aus der Nacht, 

So grüß mich wohlgeborgen 

Zuerſt in deiner Pracht. 
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Geweihte Locken. 

Boden, fliegende, trug ich, die wie Ranfen 
Mich umfchatteten, um die Schläfe wallend, 

Und fie waren zu eigen einem Meibe, 

Das fie fegnet’, als ich von ihr den Abjchied 

Nahm, und ließ mich verfprechen, ungefchoren 

Sie zu tragen für fie. Die Loden ließ ich 

Scheren, treulos, und gab mich einer andern. 

Und die liebte hindurch den fahlen Winter 

Mich unlocdigen gleich den andern Bäumen. 

Als der Frühling gefommen, und der Bäume 

Haupt fich wieder belaubte, gieng mirs eigen. 

Unterm fpielenden Finger der Geliebten, 

Mie von Nührungen linder Lenzeslüfte, 

Wuchſen neu um die Schläfe mir die Loden. 

Still mit ihnen erwuchs das Angedenfen 

An die Vorige, der fie einft gehörten. 

Und es war mir alsob fie aus der Ferne 

Mit dem Arme nach ihrem Eigenthume 

Griff’ herüber und zöge, doc) jo ftarf nicht 

Wie die nahe, die, ein Verdächtchen fchöpfend 

Bon dem Zug aus der Fern’, entichlofien, Frampfhaft, 

Sich anflammert, und hält mich feit gewaltig. 

Hendefafyllaben. 

Eine duftende wohlgerucherfüllte — 

Blume nicht, denn ein Spiel für Frau'n find Blumen; 

Eine duftende wohlgerucherfüllte 

Pflanze, folche, die Männernafen Fißelt, 

Nie olympifche Götternafen Weihrauch), 

Ward vom mannlichen Freunde mir zu leßter 

Abjchiedsgabe gereicht vom Neifewagen, 

Mir diefelbe zum Opfer anzuzünden, 
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Und in Liebe dabei zu denfen feiner. 

Wie die Pflanze fich nennt? Der Pflanze Namen, 

Nennt ihn, zierliche Hendefafyllaben! 

Sn der Form, wie der Freund fie mir gereicht hat, 

(Am bequemften iſt die zum Najenopfer, 

Weil fie Opfer und Opferherd zugleich ift) 

Heißt die Pflanze, die theure Wunderpflanze 

Heißt — fo ſagt's doch, ihr Hendefafyllaben!: 

Im landüblihen Kauderwelich Zigarre, 

Doch Glimmftengel berlinerijch verneudeuticht. 

Das Sjahr. 

Iſt das Jahr ein Bild des Lebens 

In dem eingepreßten Kreis 

Seines Auf- und Niederichwebens 

Aus dem Eis zurüf ins Eis, 

Durch ein Streifchen Glut dazwifchen, 

Das, damit im Todesfuß 

Froſt und Froft fich nicht vermifchen, 

So nothrürftig wehren muß? 

In der Wiege, neugeboren 

Wo das ftumme Kindlein liegt, 

Die aus Eis iſt feſt gefroren, 

Und von Stürmen umgewiegt, 

In der weihrachtlihen Wiege 

Hat das Kindlein bangen Traum 

Don des Lebens ew’gem Kriege 

Durch des Jahres Furzen Raum. 

Hat es aus den weißen Windeln 

Nun ſich ringend losgemacht, 

Sreudig ihm beginnt gu ſchwindeln 

Bor erfchlofiner Frühlingspracht — 

Armes Kindlein, bijt nicht ficher, 

Wenn ein fchöner Merz dich weckt, 
Br. Rüdert’5 Gedichte. 11 
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Daß nicht ein veränderlicher 

Trugapril dahinter ftedt. 

Don geheimen Winterfchauern 

Kann der Lenz dich nicht befrein, 

Und die tück'ſchen Fröfte lauern 

Tief bis in den Mai hinein. 

Wann die Nachtigallen brüten, 

Friert im Gi der Vogel oft; 

Wenn man träumt vom Schnee der Blüten, 

Kommt noch andrer unverhofft. 

Endlich ift die Furcht vergangen, 
Doch die Hoffnung auch vorbei, 

Und fein neues Frühlingsprangen 

Kommt nach abgeblühtem Mai. 

Wann die heifere Cicade 

Zu der heißen Arbeit mahnt, 

Heimft der Sommer feine Schwade, 

Meil er ſchon den Winter ahnt. 

O Geſchick des Jahrs, wie Fläglich! 

Wenn man erft den Froſt vergißt, 

Sit die Glut gleich unerträglich, 

Daß man jchon die Kühlung mißt. 

Wann die fühlen Früchte reifen, 

Die nicht hat die Glut verjengt, 

Hat der Herbit mit Falten Reifen 

Auch die Blätter fahl gefprengt. 

Und da ift der Winter wieder, 

Der ja faum vorüber war, 

Und das Kindlein legt ſich nieder, 

Abgeftorben ganz und gar, 

Abgelebt zum müden Greife 

Durch des Jahres Wechfelnoth, 

Und des Lebens bange Kreife 

Schließt der ftarre dumpfe Tod, 



Der Wumpbrunnen. 

Jüngſt an Mittags heißem Stral 

Wollt' ih Mailer fchöpfen. 

Leider fehlt’ es alzumal 

Mir an Krug und Töpfen. 

Als ich an dem Brunnen ftand, 

Must’ es mich nicht Fränfen? 

Das ich mich an feinem Rand 

Selbit nicht fonnte tränfen! 

Menn ih an der Pumpe z09, 

Floß es vorne nieder; 

Menn ich dann dahin mich bog, 

Stockt' im Fluß es wieder. 

Als ich ſcheu zur Seite trat, 

Kam ein Paar gegangen, 

Das es mit behendem Rath 

Wußte anzufangen. 

Menn er an der Pumpe jtand, 

Hielt den Mund fte unter; 

Pumpte fie dann mit der Hand, 

Tranf er felber munter. 

Als fe jo ſich abgefrifcht, 

dort giengs ohne Stoden. 

Als ich mir den Mund gewiſcht, 

Mar er leider troden. 

Eine gute Lehr’ allein 

Hatt’ ich abbefommen: 

Auf der Welt allein zu feyn, 

Kann zu gar nichts frommen. 

Einjam trinkt ein Maldesfind 

Mol am Quell im Freien; 

Mo der Stadt Pumpbronnen find, 

Trinft fihs nur zu ziveien. 

11* 



Nöthigung. 

Schaffe dir ſelbſt eine Nöthigung, 

Zu wirken und zu erwerben. 

Der einzle Mann hat zu leicht genung, 

Läßt ſeine Kräfte verderben; 

Du wirſt dir der deinen erſt bewußt, 

Wenn du für mehre ſie brauchen mußt. 

Die Eintagsfliege am Johannistag. 

Mit dem erſten Stral der Sonne 

Biſt du weislich aufgeſtanden, 

Daß von deines Tages Wonne 

Dir kein Theilchen komm' abhanden. 

Flüchtigſte vom Stamm der Fliegen, 

Leichtbeſchwingtes Gintagsfind! 

Aus des Morgens Duft geitiegen, 

Und verweht vom Abendwind. 

Meil beftimmt zu deinem Leben 

Dom Geſchick ein Tag dir war, 

Hat es milde dir gegeben 

Diefen längjten Tag im Jahr. 

Sei der Tag dir jtill und helle, 

Weil du feinen zweiten haft; 

Unverfiegt des Thaues Quelle, 

Wind und Sonne nicht zur Laft! 

Keine Schwalb’ im Flug dich haſche! 

Stelle dir fein Netz die Spinne! 

Geh, im Duft der Blüten nafche, 

Und am Abend drein zerrinne! 
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Vom Kahlenſtein. 

- Wer dort drüben wäre, 

Mo die blauen Berge ftehn, 

Irgend fremde Mähre 

Möcht' er hören dort und fehn. 

Dort gibts gewiß was auszugraben, 

Mas, köſtlich Gut, 

In Klüften ruht, 

Woran ein Herz fich könnte laben. 

Dort ſteht gewißlich was verborgen, 

Ein Wunderfraut 

Dem der es jchaut, 

Das heilen kann von bangen Sorgen. 

Dort ruht gewiß ein heilig Graufen, 

Wo hinterm Berg 

Wohnt Rief’ und Zwerg, 

Die nicht im Land hier dürfen haufen. 

Dort weilt gewißlich fanftes Lieben, 

Und ftilles Weh, 

Bei Taub’ und Reh, 

Die aus dem Thal hier find vertrieben. 

Dort iſt gewiß der Simmel vffen, 

Dort ift, was war, 

Mas nie ift gar, 

Mas nie wird jeyn und was wir hoffen. 

Mer dort drüben wäre, 

Mo die blauen Berge ftehn! 

Srgend fremde Mähre 

Möcht' er hören dort und fehn. 

Verfehlung. 

Dftmals wenn ein fchön Gefühl 

Mir die Brujt gewärmt, 

Und man ihm begegnet Fühl, 

Hab’ ich mich gehärmt. 



Dftmals wenn mir felber Huld 

Kam von außen her, 

Ichs verfah durch meine Schuld, 

Härmt’ ich mich noch mehr. 

Liebe, die fo felten ift, 

Zu verfehlen noch; 

Das, v Welt, fo fehlimm du bift, 

It dein fchlimmites doch. 

Des fremden Kindes heiliger Chrift. 

Es läuft ein fremdes Kind 

Am Abend vor Weihnachten 

Durch) eine Stadt gejchwind, 

Die Lichter zu betrachten, 

Die angezündet find. 

Es fteht vor jedem Haus 

Und fieht die hellen Räume, 

Die drinnen fchaun heraus, 

Die lampenvollen Bäume; 

Weh wird's ihm überaus. 

Das Kindlein weint und fpricht: 

„Ein jedes Kind hat heute 

Ein Bäumchen und ein Licht, 

Und hat dran feine Freude, 

Nur blos ich armes nicht! 

An der Gejchwilter Hand 

Als ich daheim geſeſſen, 

Hat es mir aud) gebrannt; 

Doch hier bin ich vergeflen 

In diefem fremden Land. 

Läßt mic, denn Niemand ein 

Und gönnt mir aud ein Fleckchen? 

In all den Häuferreih'n 

Sit denn für mich Fein Eckchen, 
Und wär es noch fo flein? 
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Läßt mich denn Niemand ein? 

Ich will ja felbit Nichts haben, 

Ich will ja nur am Schein 

Der fremden Weihnachtsgaben 

Mich laben ganz allein !“ 

Es Elopft an Thür und Thor, 

An Fenfter und an Laden; 

Doch Niemand tritt hervor, 

Das Kindlein einzuladen; 

Sie haben drin fein Ohr. 

Ein jeder Vater lenft 

Den Sinn auf feine Kinder; 

Die Mutter fie bejchenft, 

Denkt font nichts mehr noch minder. 

An's Kindlein Niemand denkt. 

„D, lieber heil’ger Chriſt! 

Nicht Mutter und nicht Vater 

Hab’ ich, wenn du's nicht biſt. 

O, fei du mein Berather, 

Weil man mich hier vergißt!“ 

Das Kindlein reibt die Hand, 

Sie ift von Froſt eritarret; 

Es Friecht in fein Gewand, 

Und in dem Gäßlein harret, 

Den Blick hinaus gewandt. 

Da fommt mit einem Licht 

Durch's Gäßlein hergewallet, 

Im weißen Kleide ſchlicht, 

Ein ander Kind; — wie ſchallet 

Es lieblich, da es ſpricht: 

„Ich bin der heil'ge Chriſt, 

War auch ein Kind vordeſſen, 

Wie du ein Kindlein biſt. 

Ich will dich nicht vergeſſen, 
Wenn alles dich vergißt; 



Ich bin mit meinem Wort 
Bei Allen gleichermaßen; 

Sch biete meinen Hort 

So gut hier auf den Straßen 

Wie in den Zimmern dort. 

Sch will dir deinen Baum, 

Fremd Kind, hier laſſen ſchimmern 

Auf diefem offnen Raum, 

So ſchön, daß die in Zimmern 

Sp Schön feyn follen kaum.“ 

Da deutet mit der Hand 

Ehriftfindlein auf zum Simmel, 

Und droben leuchtend ftand 

Ein Baum voll Sterngewimmel 

Vieläftig ausgefpannt. 

Sp fern und doch fo nah, 

Wie funfelten die Kerzen! 

Wie ward dem Kindlein da, 

Dem fremden, ftill zu Herzen, 

Das feinen Chrijtbaum jah! 

Es ward ihm wie ein Traum; 

Da langten hergebugen 

Englein herab vom Baum 

Zum Kindlein, das fie zugen 

Hinauf zum lichten Raum. 

Das fremde Kindlein ift 

Zur Heimat nun gefehret, 

Bei feinem heil’gen Chrift; 

Und was hier wird befcheeret, 

Es dorten leicht vergißt. 



Der Künftler und fein Publifum. 

Der Stumme fprach zum Blinden: 

Mir wird’ ein Gefall'n gefchehn, 

Könnt’ ich den Harfner finden; 

Haft du ihn nicht gefehn? 

Sch felber mache jo vieles 

Mir nicht aus Harfenton, 

Doch wünfcht' ich fehr, er fpiel’ es 

Für meinen tauben Sohn. 

Der Blinde ſprach: So eben 

Hab’ ich den Mann gejehn; 

Mein lahmer Läufer daneben 

Soll ihn zu holen gehn. 

Da lief der lahme Läufer, 

Mie man Befehl ihm gab, 

Schnell lief er nach dem Harfner 

Die Straßen auf und ab. 

Der Harfner fam gegangen, 

Und machte feinen Gruß; 

Er hatte feine Arme, 

Und ſpielte mit dem Fuß. 

Er jpielte, daß vor Entzücken 

Der Taube war ganz Ohr, 

Der Blind ihn maß mit Bliden, 

Der Stumme jauchzt! empor. 

Der Lahme ließ zum Tanze 

Sich an, und ſprang mit Macht. 

Beifammen blieb die ganze 

Geſellſchaft bis in die Nacht. 

Und als fie nun ſich fchieden, 

War mit des Harfners Kunft 

Das Bublifum zufrieden, 

Und er mit deffen unit. 

11** 
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Zweiter A Bit. 

Oktaven. 

1. 

Tas ich unmöglich achtet’, iſt gefchehen, 

Daß, die in allen ftillen Knoſpen wühlen, 

Und Blüten machen auseinandergehn, 

Die Frühlingslüft' auch meine Bruft muß fühlen; 

Die mir mit ihrem leifen Wehn die Wehn, 

So mic) bezwungen, aus der Seele ſpülen, 

Mir rathend, mich, ftatt unter Raſendecken, 

Noch einmal drüber träumend auszuſtrecken. 

2, 

Warum nicht auch, wenn mit unzählbarn Augen 

Des Strauches Jugend und des Baumes Alter 

Des Lichts Erregung durſtig in fich jaugen, 

Und jeder ein wetteifernder Gntfalter 

Wird aller Keime, die an ihm noch taugen; — 

Warum nicht auch follt’ ich, erwacht aus Falter 

Betäubung, mich zum Frühlingsbrauch entjchließen, 

Und fproffen laffen was an mir will fprießen! 

3. 

Und wenn ich wär ein abgejtorbner Baum; 

Sp hab’ ich einen folchen jüngit gejehen, 

Gebognen über eines Baches Saum, 

Und fchwanfenden in Frühlingsläfte- Wehen; 

Der neuem Trieb doch geben mußte Naum, 

Und an fich laffen einen Zweig entitehen, 

Darauf am Morgen fich ein Vöglein ſetzte, 

Und fingend, wer e8 hören mocht', ergeste. 



Mir it bewußt, o mein geliebtes Leben, 

Wie über dich ſolch eine Kraft ich übe, 

Dich zu verfenfen und dich zu erheben 

Aus Luft in Schmerz, zu Heiterfeit aus Trübe. 

D wäre mir nun auch die Kraft gegeben, 

Die des Gebrauchs mich jener überhübe, 

Statt zu zerreißen dich und zu entzücfen, 

Dich dauerhaft und ruhig zu beglüden. 

3. 

Und wär’ es nichts geweſen als ein Traum, 

So war e8 einer, werth fich fein zu freuen; 

Und nie, jolang’ ich wandeln werd’ im Kaum, 

Soll mich mit dir geträumt zu haben reuen. 

Ac daß, da wir recht eingejchlummert faum, 

Der ſchöne Traum fich mußte jchon zeritreuen! 

Nicht hadern darf ich jenen, die ung weckten, 

Und jtreng die wachen auseinander ſchreckten. 

6. 

Dies Augenglas, das trüb und blind, erlifchend 

Am Hauch der Zeit, nicht mehr hat taugen wollen, 

Hat deine Hand, mit leifem Tuche wilchend, 

Aus matten Glanze hergeitellt zum vollen. 

D du, erſtorbnes Lebenslicht erfrischend 

Am todten Glas! wenn meine Augen jollen 

Die Welt nun wieder fehn im Rofenfcheine, 

So ift die holde Schuld davon die deine. 
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Jetzt wird ihr Blick ſich auf die Taſſe ſenken, 

Und wenn die liebe Hand ſich ausgeſtreckt, 

Wird ſie die Taſſe nun zum Munde lenken, 

Und wenn den Trank das liebe Lippchen leckt, 

Wird ſie des fernen Freunds dabei gedenken, 

Und wenn ſie findet daß der Thee nicht ſchmeckt, 

Wird fremde Schuld der arme Zucker büßen, 

Daß er nicht kana Abweſenheit verfüßen. 

8. 

Wenn ich dem Schlaf des Morgens mich entriſſen, 

Um fortzuſchreiben was ich angefangen, 

Iſt ſtets mir bang, ob in den Finſterniſſen 

Der Nacht das Lichtgeweb nicht ſei zergangen, 

Des Liedes zarter Faden abgeriſſen? 

Und ungegründet iſt nicht dieſes Bangen, 

Weil ach ein Nachthauch gnüget daß zerſtiebe, 

Wie Liebe ſelbſt, auch ein Geſang der Liebe. 

Sonett. 

Um loszugehn der Feſſeln, die mich binden, 

Muß ich noch inniger gebunden werden; 

Nur wenn ſie ganz mir Leib und Seel' umwinden, 

Kann Seel und Leib frei werden von Beſchwerden. 

Die Feffeln find die reizenden Geberden, 

Die ihre Macht mich laffen jtets empfinden, 

Die, ob der Abfchied mich mit rafchen Pferden 

Don ihnen riß, doch niemals vor mir fchwinden. 

Die Feſſeln find die zauberifchen Töne, 

Die Holden Hauche, die entflammten Blicke, 

Und alles das, dem ich mich nie entwöhne; 

Der ſüße Neiz, der mich in taufend Stride 

GSelegt hat, und zu dem ich ftündlich jtöhne, 

Daß er jtets feiter feſſſe mein Geſchicke. 
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Sonett. 

Hörſt du? o hör'! es ſchlägt die zehnte Stunde, 

Die zweite vor der ſtillen Mitternacht, 

Diejenige, die wir uns ausgemacht 

Zur täglichen Erneurung unſerm Bunde. 

Die Liebſte ſelber ſprach mit goldnem Munde: 

„Auf dieſe Stund', o Liebſter, habe Acht; 

Wann das Geſchäft entſchläft, die Lieb' erwacht, 

Dann geben wir uns von einander Kunde. 

Daß eins Gemeinſchaft mit dem andern pflege, 

Soll eins zum andern dann im Geiſt ausfliegen.“ — 

O ſchnell, Gedanke, deinen Flug genommen 

Zu ihre! daß fie nicht, überm halben Wege 

Entgegenfommend, fprech', ung zu befiegen: 

Seht ihr? ich bin euch doch zuvorgefommen. 

Sonett 

Sie pflückt' und gab mit freundlichem Gekoſe 
Mir eine einſam trauernde, auf Reichen 

Des Todes, wo der Gräber Krenze bleichen, 

Gewachſne Spätlings-Herbit- nicht Maien-Rofe. 

Ich brach dagegen — wunderbare Looſe! — 
Ihr einen Strauß vom Bufche fahler Eichen, 

Wo Blätter, angerührt vom Froft, als Leichen, 

Melk niederhiengen nach dem feuchten Moofe. 

Die Rofe hat wie fterbend fich gejenfet, 

Der Strauß geraffelt wie vom Auferftehen, 

Als wir die beiden gegenfeits vertaufchet. 

Wir Haben Todeszeichen ung gefchenfet; 

Und nicht im Tode foll die Glut verwehen 

Bon dem Gefühl, das unfern Sinn beraufchet. 



Abſchied. 

Ihr Berg' und o ihr Thäler, hoch und tief, 

Die ihr mir lange wart ein fremdes Land, 

In welchem nie mein Herz die Heimat fand, 

Die ftets der Sehnfucht aus der Ferne rief! 

Da endlich nun die Sehnfucht hier entichlief, 

Da mir die neue Heimat hier entitand, 

Wo mich umfetten wollte trautes Band; 

Euch reichen muß ich nun den Scheidebrief. 

Shr Berg’ und o ihr Thäler, habt Ade! 

Mas ich hier fand, wo find’ ichs wieder je? 

Lebt wohl! ich fag’ euch Lebewohl mit Weh. 

Du fanftumbüfchter Garten, füßer Ort, 

Du haft ein Jahrlang mit vergebnen Mühn 

Dem aufgenommmen Sremdling wollen blühn, 

Und bliebit dem kranken Sinne ſtets verdorrt! 

Und nun, da plößlich durch ein Zauberwort 

An allen Plägen du mir wurdeſt grün, 

Mir alle deine Roſen Funken fprühn; 

Das Schiefal ruft, und ich muß von dir fort. 

Mie nun zur Hand den Wanderjtab ich nahm, 

Sit er fo Dürr wie damals, da ich fam; 

Leb wohl! dir fag’ ich Lebewohl mit Gram. 

O ftiller See, bewegt vom Nuderflang 

Des Schwanes, der die feuchten Kreiſe zieht 

Um feine Inſel, wo in Schilf und Niet 

Das Weib ihm figt und brütet! — o wielang 

Belauſcht', o Schwan, ich deinen Lebensgang, 

Und meine Thräne mehrte dein Gebiet. 

Sch fah im See ein Schattenbild, es flieht, 
Du jchweigft, und höreſt meinen Schwanenfang. 

D Wellen, die ihre meine Thränen feid, 

Einft Spiegel meines Glüds, und nun mein Neid, 

Lebt wohl! ich ſag' euch Lebewohl mit Leid. 



O Stadt mit allen Käufern Dad) an Dadı, 

Die ihr als Gajt mich aufgenommen habt, 

Die ihr zuerſt mir nur ein Obdach gabt, 

Und feine Freud’ im einfamen Gemad). 

Da nun aus euerem Geltein ein Bach 

Des Lebens ift entiprungen, der mich labt; 

Mus ich mich von euch wenden — o begrabt 

In eurer Giebel Rauch mein legtes Ach! 

Nie ich aus euch mich jehnte heimatwerts, 

Sp wird nad) euch fich jehnen nun mein Herz; 

Lebt wohl! ihr jeht mid) von euch gehn mit Schmerz. 

D Berg und Thal, o Garten, See, und Stadt, 

Ein Himmel mir, foweit als fich der Saum 

Des Himmels dehnt! mir erjt ein öder Naum, 

Wo meine Seele nirgends wurde jatt. 

Nun ſich das Alles mir verwandelt hat, 

Und hier mir jproßt des Lebens grüniter Baum; 

Sit es zum Abſchied mir alewie ein Traum, 

Das ich davon mitnehme nicht ein Blatt. 

D Stadt, o See, o Garten, Berg und Thal! 

Vergold' euch jchön der Morgenionne Stral! 

Lebt wohl! und laßt mich fcheiden ohne Dual! 

Verwandlung. 

Der Dichter ſprach: In Alles taufendfach, 

Mas die umgiebt, die meine Seele liebt, 

Möcht' icy mich wandeln fünnen; * 

Daß außer mir und meiner füßen Gier 

Sch nicht den Dingen, welche fie umringen, 

An ibr müßt Antheil gönnen; 

Das fie nichts ſah' und hört! und in ver Nah 

Nichts hätte, das nicht ich, 

Nichts träte, rührte, noch mit Sinnen fpürte, 

Als mich, als mich, als mich! 
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Die Liebſte ſpricht: Verwandlung braucht es nicht; 

Dir ſei verkündet, wie in mir ſich zündet 

Ein Licht von ſolchem Scheine, 

Durch deſſen Kraft und Zaubereigenſchaft 

Mir aus den Sinnen muß die Welt zerrinnen, 

Und du nur bleibſt alleine. 

Was angehaucht in dieſes Licht ſich tauchet, 

Verwandelt ſich um mich, 

Daß ich in allen Dingen mich umwallen 

Nur fühle dich, dich, dich! 

Canzonetten. 

+, 

Als ich von dir, Geliebte! mußte wanfen, 

Ließ ich zurück die Hälfte der Gedanfen, 

Die Eleinre Hälfte nahm ich nur mit mir, 

Die mirs nun gar nicht danken, 

Das ſie nicht find bei bir. 

Sie mahnen mich in jedem Augenblide, 

Daß ich nach dir doch einmal Boten jchide, 

Dann will der Liebesbote jeder fein; 

Und wenn ich nicht gleich nicke, 

So gehen fte allein. 

Eie gehn zu dir und bringen Fleine Lieder; 

Sind fie erſt dort, fo fommen fie nicht wieder, 

Und von Gedanfen wird das Haus mir leer; 

Bald Hab’ ich nur noch Glieder, 

Und fein Gedänfchen mehr. 

2. 

Ich wollte, daß der Frieden, 

Der von mir ift entflogen, 

Bei dir wär’ eingezogen, 

Und ewig wohnt’ auf deinen Augenlieden! 
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Dann wollt’ ich ja zufrieden 

Durch diefe Stürme wogen, 

Wär all die Wonne, die mir ift entzogen, 

Dom Glüde dir beichieden! 

D du, die mir hienieden 

Das Theuerite, was unterm Himmelsbogen! 

3. 

Dort wo ich bei ihr faß, 

Sm Hain, am ftillen Quelle, 

Und an der fühlen Welle 

Den wilden Brand im Bufen fait vergaß; 

Dort hatt’ ich in das Gras, 

Zur Blume werdend, hin mich mögen fenfen, 

Vergeſſend all mein Dichten und mein Denken. 

Daß je mit ihrer Hand 

Mich hätte dürfen pflücken, 

Und ſorglos an ſich drüden, 

Mich bergend in das duftige Gewand, 

Und ich am Bujenrand 

Gefühlt nicht hätte weitere Begierde, 

Als ihr zu dienen ſtumm zu einer Zierde, 

4. 

Könnt’ ich denfen, daß du meiner 

Se nicht würdet mehr gedenken; 

Jede Stunde, wo ich deiner 

Denke, würd’ es neu mich Eränfen. 

In Vergeſſen will ich jenfen 

Alle Stunden außer einer, 

Mo du mir verhießeit, meiner 

Immer jelbit alsdann zu denfen, 

Wenn ich nicht mehr dächte deiner. 



Bier Gefichte, 

Ich flieg in den Veſuvius hinab, 
Und jtand an des Vulkanus Feuerftätte, 

Der Erz zu ſchmelzen den Cyklopen gab, 

Sie fihmiedeten daraus die ſchönſte Kette. 

Zur Seit’, als ob den Schmuck beftellt fte hätte, 

Stand Afrodit, und an ihr lehnt’ ihr Knab', 

Er nahm die fert'ge Kette jenen ab, 

Und flog, daß er damit die Welt umfette. 

Ich ſchwamm, ein Delfin, in das Meer hinein, 

Und fah, gehoben von dem Tanz der Wogen, 

Entjtiegen aus kriſtallner Grotten Schein, 

Ein Bild, wie ſchamhaft in fich jelbit gebogen. 

Die Nereiden und Tritonen zogen 

Dem Mufchelwagen vor und hinterdrein; 

Sie ſchlangen weit ums Land den Siegesreih'n, 

Und fchwanden meinem Blick am Himmelsbogen. 

Sch ſtieg, ein Vogel, in der Lüfte Blau, 

Die Sonne war hinab mit ihrem Glanze; 

Im Abenditerne ſtand die fchönfte Frau, 

Und ſchlug ein Saitenfpiel alswie zum Tanze. 

Die Sterne traten an des Himmels Kranze 

Hervor, und horchten auf das Lied genau; 

Sie Freiften fehweigend, und es fiel der Thau 

Zur Erd’ hinab auf jede durſt'ge Pflanze. 

Sch ftieg zur Erd’, und fah in Pafos Hain 

Die Göttin ihren fchönen Liebling Fofen. 

Er war für fie nur auf der Melt allein; 

Der Eber Fam, die Bruft ihm zu durchitoßen. 

Es floß fein Blut auf damals weiße Roſen, 

Und fie gewannen ihren rothen Schein. 

Die Göttin ſprach: Geht, Kinder, groß und Hein! 

Noth foll mein Schmerz die ganze Welt berufen. 

Sch ſprach: O Herz! dies alles war ein Traum; 

Und was er deutet, ift nicht fehwer zu jagen: 



Die Liebe wirft der Welten goldnen Zaum, 

Und ihre Ketten muß die Schöpfung tragen. 

Die Liebe füllt mit feligem Behagen 

Der Erde Tiefen und der Meere Schaum, 

Des Himmels Höh’n, den blüh’nden Frühlingsraum 

Füllt fie mit Roſen und mit füßen Klagen. 

Seitine, 

Wenn durch die Lüfte wirbelnd treibt der Schnee, 

Und lauten Fußtritts durch die Flur der Froit 

Einhergeht auf der Spiegelbahn von Eis; 

Dann iſt es ſchön, gejchirmt vorm Winter - Sturm, 

Und unvertrieben von der holden Glut 

Des eignen Herds, zu fißen jtill daheim. 

D dürft’ ich fißen jeßt bei der daheim, 

Die nicht zu neiden braucht den reinen Schnee, 

Die mit der fonn’gen Augen janfter Glut 

Selbit Funfen weiß zu loden aus dem Froft! 

Beichwören follte fie in mir den Sturm, 

Und thauen fullte meines Bufens Eis. 

Erſt muß am Blick des Frühlinges das Eis 

Des Winters jchmelzen, und nad) Norden heim, 

Berfcheucht vom Lenzhauch, ziehn der Jaute Sturm; 

Eh ich darf ziehn dorthin, wo ich den Schnee 

Der Hand will füffen, den, weil Minterfroit 

Ihn nicht erfchuf, nicht tödtet Sommerglut. 

Die Sehnfucht brennt in mir wie Summerglut, 

Aufzehrend innerlich, wie mürbes Eis, 

Mein Herz, in Mitten von des Winters Froſt; 

Und ratlos ftäuben die Gedanken heim 

Nach ihrem Ziel, fich Ereuzend wie der Schnee, 

Den flockend durcheinander treibt der Sturm. 

O daß mic) faffend zu ihr trüg’ ein Sturm, 

Damit gejtillet würde meine Glut! 



Und dürft’ ich als ein Flöckchen auch von Schnee 

Nur oder als ein Nädelchen von Eis 

Das Dach berühren, wo fie iſt daheim; 

Nicht fühlen wollt’ ich da des Winters Froft. 

Wer fühlet, wo der Frühling athmet, Froft? 

Wen fchredet, wo die Liebe jonnet, Sturm? 

Mer fennet Ungemach, wo Sie daheim ? 

Sie, die mir zuhaucht fanfte Lebensglut 

So fern her über manch Gefild von Eis 

Und manch Gebirg, bevedt von rauhem Schnee. 

Mit Blüthenfchnee ſchmückt ſich der kahle Froft, 

Das Eis wird Lichtfriftall und MWohllaut Sturm, 

Mo ich voll Glut zu Dir mic) denfe heim. 

Aſſonanzen. 

Neulich träumte mir, ſo hellen 

Traum ſah ich noch nie, mein Liebchen 

Lief, in Seid’ und Pelz gehüllet, 

Um die Wette mit dem Winter 

Schlittſchuh auf des Teiches Eife, 

Das er felbit für fie gechliffen 

Zum Kriftall, um ihre Schönheit 

Rückgeſtralt vom glatten Spiegel 

Vor den Augen jtets zu haben, 

Mährend er zur Seit’ ihr liefe. 

Den zwei fühnen Schlittichuhläufern 

Sahen zu eritaunte Winde, 

Stille jtehend, denn fie konnten 

Doch nicht halten Schritt mit ihnen. 

Doch ein Nordwind, den die Anmut, 

Die er fahe, zum Zefire 

Wandelte, ließ, ihr zu huld'gen, 

Weil er in dem Schneegefilde 

Keinen Platz dazu gefunden, 

Rofen ihrer Wang’ entjprießen. 
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Als fich beide lang getummelt, 

Hielt zuerft der Winter inne, 

Auszufchnaufen, weil dem Alten 

Zugefeßt die Jugendliche. 

Meil er nicht mehr laufen Fonnte, 

Griff fie rafch zu andrem Spiele: 

Meichen Schnee zu leichten Bällen 

Preſſend mit den Rofenfingern, 

Hub fie an, mit feinen eignen 

Maffen fo ihn zu befriegen, 

Daß er bald den fürzern zog, 

Meil fie jtets viel befier zielte. 

Als er länger auszuhalten 

Nicht vermochte, mußt’ er fliehen; 

Schmählich ließ er auf der Flucht 

Sein demantnes Schild im Stiche, 

Und fo hatt’ ihn Schlittichuhlaufen, 

Schneeballwerfen angegriffen, 

Daß er ganz in Tropfen thaute, 

Mährend Sie blieb Falt wie immer. 

Dritter Abſchnitt. 

Hochzeit: und Abſchiedsgeſchenke. 

An eine fürflide Braut. 

1. 

ir geflügelten Götter, o Grazie, deine Gefchwiiter, 

Bringen Gaben zum Feſt deiner Vermählung herbei. 

Gaben des Wunfches nur find es, nicht wirkliche; aber die fchönfte 

Wirklichkeit haft du ja ſelbſt; nimm denn die Wünfche von uns! 

2. 

Diefe Spindel zuerft! Mit unfern Händchen wir felber 

Haben dich, fürftliche Braut, Spindel zu drehen gelehrt. 

Glücklich müſſe fich preifen der Bräutigam, dem du, o Charis, 

Wanderſt ins Haus, um ihm Parze des Glückes zu ſeyn. 



3. 

Diefen Gürtel! Man rühmet die Kraft des Gürtel der Venus, 

Jedem, welcher ihn trug, Anmuth zu leihen und Reiz. 

Nicht Fann Anmuth und Neiz dir diefer Gürtel verleihen, 

Dazu ift er zu arm; leihe du felber fie ihm! 

4. 

Diefe Schuh’, aus dem Baſte der zarteften Linde gewoben, 

Daß fte fchwebend gelind feien und tüchtig dazu. 

Keine Blum’ auf dem Pfade fei dir zertreten von ihnen, 

Und fein ftechender Dorn dringe durch fie in den Fuß. 

>. 

Ein Erinnerungsblatt, Schreibtäfelchen, daß du an jedem 

Abend irgend ein Glück ſchreibſt, ein erlebtes, darein. 

Und fieht irgend ein Abend dich Feines fchreiben, jo ſei's nur, 

Weil ein doppeltes Glüd felbit dir das Schreiben verbeut. 

6. 
Diefer Becher von Holz, von Amors Händen gefchniget; 

Siehe, ſich felber darauf hat fich gefchniget der Schelm. 

Immer möge zum Trunfe den Becher Amor dir füllen, 

Immer dir Amor ſelbſt werden zum Tranfe darin. 

7: 

Zeugin nächtlicher Fefte, mit zitterndem Schimmer, o Lämpchen, 

Nicht verrathe die Luft, welche belaujchen du wirft. 

Und wenn irgend vor Neid nicht länger du leuchten der Luft willit, 

Liſch nur! und Amors Glut lifchet im Dunfel nicht aus. 

8. 

Lieblichites Hausgeräth, o Gängelbändchen! gewirfet 

Wardſt du von forgfamer Hand, aber, wir fürchten, umjonit. 

Denn wen follteft du gängeln? Mas aus der Grazie Schooße 

Kommt, gleich in der Geburt iſt's ein geflügelter Gott. 

9, 
Diefer Schleier, gewebt aus duftigen Fäden, um deiner 

Wang’ Erröthen, o Braut, leife zu hüllen darein. 

Ah und hättet du, feheidend von deiner Heimath, ein Thränchen 

Auch zu verhüllen, o ſchön, hüll' auch die Ihräne darein! 



10. 

Diefer Spiegel, er fei ein Zauberfpiegel! aus feinem 

Grund feh’ immer das Land, das du verließeit, dich an. 

Wie du liebenden Blickes das Land in der Ferne betrachteft, 

Zeige dir auch dies Glas jugendlich immer dein Bild! 

11. 

Ein gefchwäsiger Vogel, ein Papagei, der in die Fremde 

Auch will wandern mit dir! Dort nun, wann fingend von Luſt 

Vögel der Lieb’ umſtricken dein Herz, ruf’ immer der Schreier 

Dir dazwifchen mit Macht heimifche Namen ins Ohr. 

12. 

Zu dem Vogel zulegt aus zierlihen Stäben ein Käfich! 

Aber des Käfichs bei dir brauchet der Flatternde nicht, 

Denn Dir ift ed gegeben, mit unauflöslichen Banden, 

Mas dir naht, zu umziehn, und die Entfernten dazu. 

Wiederhergeſtellter Haushalt. 

Der Gärtner zu feinem Sohne 

Roſen zieh’ ich ſoviel, zum DVerfauf ift feine zu bringen. 

Eh’ fie mir werden zu Geld, find fie mir diebifch entwandt, 

Der Sohn. 

Ach! ich muß es geftehn, ich habe das Geld nicht erwogen; 

Roſen hab’ ich umſonſt Liebchen gegeben zum Strauß. 

Die Spinnerin zu ihrer Tochter. 

Immer dreh’ ich die Spule, doch will fie nimmer fich füllen; 

Welche Scheere des Neids trennt mir die Fäden entzwei? 

Die Tochter. 

Ah! die Scheere it mein; ich habe die Fäden genommen, 

Habe gebunden damit Nofen des Liebjten zum Kranz. 

Der Knabe zum Mädchen. 

Wenn mir mein Vater die Blumen verfügt, jo find’ ich doch Gine: 

Sturmhut! ſchön' ift die Blüt’, aber die Wurzel iſt Gift. 
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Das Mädchen. 

Wenn mich Mütterchen trennet von Dir, fo fehling’ ich die Fäden 

Heimlich zum Strang, und mir fchling’ ich den Strang um den Hals! 

Der Gärtner zur Spinnerin. 

Meil mein Bube wie närrifch den Garten mir wirft durcheinander, 

So begehr’ ich für ihn euere Tochter zum Weib. 

Die Spinnerin. 

Daß nicht immer am Rade mein liebes Mädchen mir jeufze, 

Nehme der Jüngling mit Gott fie und ihr Rädchen dazu! 

Der Bräutigam. 

Alle Götter der Liebe! Nun will ich nichts pflanzen, als Rofen, 

Und damit fie gedeihn, wohnt du, die Sonne, bei mir. 

Dre Bruur 

Laß, o Parze, ven Nocden! ich fpinne mein Schieffal mir felber; 

Liebe, dein goldenes Rad fyinnt mir die Seide der Luft. 

Der Gärtner. 

Meil der Rauſch nun vorbei, und ſchon der Hunger fich meldet, 

Seh’ ich im Garten, will’s Gott, bald nun Gemüfe gepflanzt. 

Großmutter. 

Und im Rollen der Monde joll die nicht goldene Spindel 

Nollen, daß Linnengeweb’ finde der Enkel aufs Jahr. 

Galatea. —J— 

L 

Wogenbeſchwichtigerinnen, o halkyoniſche Vögel, 

Muſen, ſänftigt den Sturm, welcher im Buſen mir tobt! 

Wo ihr niſtet, ihr holden, iſt augenblickliche Stille, 

Und der Verwirrer der Welt, Amor, der ſtürmende, ruht. 

2, 

Als Polifemos, der Rief’, einft um Galatea geworben, 

Nicht mit Blumen und Scherz, fondern mit vafender Wuth, 

Lehrten die Mufen ein Lied ihn; er ſang's und wurde geheilet, 

Beffer, als wenn er Gold hätte dem Arzte bezahlt. 



3. 

O Galatea, du holde, wie reifende Trauben fo glänzend, 

Scheu wie das flüchtige Neh! Dünf ich nicht ſchön dir genug? 

Immer fprech’ ich, wem jchön ein Mädchen fcheine, dem Mädchen 

Müſſe jo Icheinen auch er; aber du glaubeſt mir nicht. 

4. 

Blumen hab’ ich für dich weit über die Berge getragen, 

Sie dir vor's Fenfter gepflanzt, daß du mit jeglichem Blid 

Sehen müſſeſt ihr Welfen, und fehn in ihnen mein itilles 

Lieben; aber du ſiehſt lieber durch's Fenſter nicht mehr. 

5. 

Tauben hab' ich gelehrt, auf deinen Bäumen zu niſten, 

Daß, wann über den Berg ſteigt der erwachende Tag, 

Sie mit Girren dich wecken, und dir ein ſüßes Verlangen 

Werde wach in der Bruſt, wenn du ſie ſchnäbeln ſich ftehit. 

6. 

Divneifhe Taube, entflohn dem Geſpann Afrodites! 

Sieh! ihr geflügelter Sohn zielt mit dem Pfeile nach dir. 

Meineſt du, daß er nicht trifft? O komm, eh gelähmt dir die ſtolze 

Schwing' iſt, thue dich ein, flatternde, mir in dem Schooß! 

7 

O Kyklope, Kyklope! wie iſt der Verſtand dir verflogen, 

Daß du wie ſchlechte Spreu ſtreueſt die Lieb' in den Wind. 

Gehe zu deiner Herd', und flicht dir ſelber die Körbe! 

Weide das Lamm, das du haſt; jage das fliehende nicht! 

8. 

O ihr ſilbernen Lämmer, getränkt im Quell Arethuſa, 

Muſen! laſſet mich ſeyn eueren Hirten hinfort. 

Liebe, das flüchtige Reh im Gebirg, o laßt mich's vergeſſen, 

Wenn ihr ſanft mich in Traum wieget mit Glockengeläut! 

Fr. Rückert's Gerichte. 12 
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Aiteria. 

ik, 

Wie die Sonne ihr Haupt mit duftigen Wolfen umfloret, 
Daß nicht ihr glühender Blick fchmachtende Fluren verfengt; 

So verhüllſt du die Stirn’ in Wölfchen des Zorns, o Geliebte, 

Daß nicht der glühende Blick ſenge mein fchmachtendes Herz. 

2. 

Küffe mich, ohne zu fragen, ob ich fchon eine gefüffet; 

Küſſe mich ungefragt, vb du ſchon einen gefüßt. 

Fragen denn Bien’ und Blum’ einander beim Nektartaufche: 

Tranfeft du, tränfteft du Schon? — Haft du? mich dürftet, o gib! 

3. 

Könnt’ ich hinauf von der Erde die Stern’ am Himmel ergreifen, 

Wollt' ich als blühenden Kranz fchlingen fie dir um das Haupt. 

Blumen fann ich ergreifen, die irdiichen Sterne der Xiebe; 

Nimm fie! droben dir einft geb’ ich die himmlifchen auch. 

4. 

Blicke waren ein goldenes Netz, das von fern mich umitellte; 

Worte kamen dazu, Freijeten näher mich ein. 

Ach, die Hauche des Odems, fie raubten mir gar die Beſinnung; 

Fragend, wie mir gefhah? lag ich gefangen im Arm. 

5. 

Blumen, die ich mit Thränen der jehnenden Liebe getränfet, 

Die ich fprofien gemacht, fächelnd mit Hauchen des Mehs! 

Liebe gab euch das Leben; fo gebe fie heute den Tod euch: 

Seid zum Lager der Luft mir und der Liebſten geweiht! 

6. 

D ihr wanfenden Tannen, und oh ihr ftehenden Eichen, 

O du Schattengebüfch, und ihr Bewohner darin! 

Derge, Thäler und Auen, ihr blühenden! Himmel und Erde! 

Sehet mich an, und fprecht, ob ich der Glückliche Bin! 
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Leicht zu fättigen ift, und unerfüttlich, die Liebe. 

Wochen und Monden lang gnügt ihr ein einziger Blick, 

Sparſam zu zehren daran; dann fommt die Stund‘, und ein ganzer 

Himmel von Blick und Kuß jtillet die hungernde nicht. 

8. 

Glühende Sonnen des Himmels! mich euerem Auge zu bergen, 

Bin ich unter die Nacht Eühlender Schatten entflohn. 

Doch nicht Fonnt’ ich erlangen die Kühlungen; denn in dem Schatten 

Glüht die glühendere Sonne, die Liebite, mich an. 

9. 

Ah daß Welfen im Blühn, und ſchon im Frühling der Herbit ift! 

Jedes fallende Blatt mahnet ans legte, das fällt. 

Ad, jo mahnt ein jeglicher Kuß der blühenden Lippe 

An den legten, womit fterbend fie küſſen dich wird. 

Narziſſus. 

1 

Laſſet, o Götter der Lieb’, o laßt zur Blume mich werden, 

Dann mit freundlicher Hand führt mir die Liebite herbei. 

Sieht fie die Blum’, hinneige fie ſich und pflüce ſie lächelnd, 

Ad, und errath’ es nie, wer dann am Buſen ihr ruht. 

2. 
Wann ich fterbe, fo laßt mich in diefe Büfche begraben, 

Mo mein Mädchen fo oft fanft mir im Schooße geruht. 

Schöne Blumen dann will ich auf meinem Hügel ihr wölben, 

Daß fie noch einmal fanft ruhe wie ſonſt mir im Schooß. 

Grabichriften. 

E 

Der du raftlofen Fußes der Erde Weiten durchzogen, 

Welch ein plögliches Ziel, Wanderer, hat dich beftrickt! 

Ale Berge vermochten den Fühnen Lauf nicht zu hemmen; 

Sieh! ein Hügel voll Moos hat ihn auf immer gehemmt. 

12 * 



2. 

Auf dem Grabe des Guten, der lebend Troft und Erquickung 

Allen Keivenden war, pflanzet ein Schattengebüfch, 

Daß es, Kühlung gewährend ermüdeten Wandersmännern, 

Segen theile noch aus über des Nedlichen Gruft! 

3. 

Zierlich wedelndes Hündchen! fo mußte des finfteren Gottes 

Herrifcher Ruf auch dich ziehen hinab in die Nacht! 

Dftmals haft du im Schatten die grafenden Herden bewachet, 

Ruhig im Buſche dabei laufcheten Hirtin und Hirt. 

Aber nahete fich mit jtörenden Tritten ein Fremdling, 

Merkte dein warnender Laut leife die Träumenden auf. 

Treuer Wächter der Liebe! jo jahr’ in Frieden hinunter, 

Und das Scheuſal der Nacht, Gerberus, ſchrecke dich nicht! 

In Elyfiums Hainen, von frommen Hirten bewohnet, 

° Sei dir ein Schattenvolf weidender Lämmchen befchert. 

Und wann mic) und das Mädchen hinab ein freundlicher Gott einit 

Führt, aus Myrtengebüfch belle du wedelnd ung an! 

Nachtwache. 

1: 

Reife Töne der Bruft, geweckt vom Odem der Liebe, 
Hauchet zitternd hinaus, ob fich euch öffen’ ein Ohr, 

Deffn’ ein liebendes Herz, und wenn ſich feines euch öffnet, 

Trag’ ein Nachtwind euch feufzend in meines zurüd. 

2 

Liebe hab' ich gefunden, und Liebe hab' ich verloren; 

Neue Liebe, mein Herz, blickeſt du ſuchend umher. 

Ach! iſt einmal das Leben hinab in die Grüfte geſtiegen, 

Seinen Schatten allein ſenden die Götter herauf. 

3. 

Leiſe fchlummerteft du mir einft am Bufen, fo leife, 

Daß dich mit flüfterndem Hauch weckte der nahende Kuf. 

Ach, fo fchlummert nun leife mir, Liebite, dein Bild im Bufen; 

Wie ſich veget ein Hauch, ſchauet es wachend mich an. 



Das du wäreft geftorben! fo könnt' ich mit Augen der Sehnjucht 

Droben juchen dein Bild, das ich hienieven verlor. 

Doch nun lebſt du der Melt, und bift dem Herzen geftorben; 

Mie ich dich fehe jo nah, fühl’ ich fo ferne dich doch. 

5; 

Ruhn fie? rufet das Horn des MWächters drüben aus Weiten, 

Und aus Diten das Horn rufet entgegen: Sie ruhn! 

Hörſt du, zagendes Herz, die flüfternden Stimmen der Engel? 

Löſche die Lampe getroft, hülle in Frieden dich ein. 

An die Nacht. 

Nacht, Allmutter des Lebens, ich preife dich, herrliche Göttin, 

Königin! Feine wie du fränzet mit Sternen ihr Haupt. 

Deinen umfangenden Armen entreißen fich trogige Sonnen, 

Sieblos löſchen fie aus deinen bejcheidenen Glanz; 

Doch wehmüthig empfängit du am Abende jegliche wieder, 

Ihr Hinjterbendes Haupt bergend im duftigen Schooß. 
Ungleich haben getheilet die wechjelnden Horen des Jahres 

Zwifchen dem Tag und dir; Fränfet es, holde, dich nicht? 

Dog mit beginnendem Lenze die Bahn um foviel dir ſich enget, 

Als fie erweitert it ihm, der dir an Schöne nicht gleiche! 

Dft dann hab’ ich mit Schlummer die längernden Tage gefürzet, 

Dich zu erwachen, o Nacht, die du mir brachteit ein Glück, 

Liebliche Träume der Lieb’ und liebliche Liebe dem Traum gleich, 

Blumen von Eden, wie nicht pflanzt auf den Fluren ver Tag. 

Aber es hat nun am Himmel die herbitliche Wage gerichter, 

Und, o verfürzte, du nimmſt weit nun Beſitz von der Welt. 

Säh' ich am Pole dich jeßt im Triumf, aufdem Wagen des Nordicheing, 

Sonneverachtenden Glanz fviegeln im Schilde von Eis! 

Aber zu mir auch reichet herab ein Schatten von deinem 

Herrichaftitabe, womit Sterne du lenfeft und Mond, 

Deine getreuen Begleiter, die freundlichen Blüten der Lüfte, 

Deren ſich tröftet mein Herz, welches der Frühling verließ. 
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Siehe, fie wollen den Frühling ins Herz, ins Zimmer mir wieder 

Bringen, der Lampe dazu leihn fie den zaubernden Stral. 

Geh am veröveten Himmel hinab doch, o Sonne, du blickt matt, 

Matt wie die Kiebite geblickt, als ſie nicht mehr mich geliebt. 

Aber, o Sonn’ in der irdiſchen Nacht, geh leuchtend im Geiſt auf, 

Untergegangener Lieb’ einziger Troft, Poeſie! 

Rodach. 

Lege die zierlichen Finger, o du mir dienſtbare Muſe, 

Die zu ſingen du nicht, aber zu ſchreiben verſtehſt, 

Lege die zierlichen Finger der Hand an die ſpitzige Feder, 

Die den Fittigen iſt krächzender Raben entrupft! 

Ihr zwieſpaltiger Tritt, glattfeldige Blätter bewandlend, 

Werde, geführt von dir, ſelber ein leiſer Geſang. 

Tauch' in die Schwärze der Flut den durſtenden Schnabel bedächtig, 

Daß er nicht, ſaugend zuviel, einem Betrunkenen gleich, 

Taumelig überſprudle, den reinen Boden beſudelnd 

Dieſes geweihten Papiers; lehre den Kiel du vielmehr 

So mit ſicherem Wurfe dahinſtreun leichter Gedanken 

Bildungen, daß kein Wort brauche den beſſernden Strich. 

Denn ein reinlichſtes Bild, mit treffendſten Zügen entworfen, 

Soll mir ein Haushalt hier werden der freundlichſten Art, 

Den kein Fleckchen entſtellt, verunziert nirgend ein falſches 

Strichelchen, irgend wie klein; welcher im ruhigſten Gang 

Wiederkehrender Rhythmen dahinfließt ſtill harmoniſch: 

Alſo laſſe du hin fließen von ihm das Gedicht! — 

In der Mitte von zwei herzoglichen Hof-Reſidenzen, 

Die von einander ſo weit, oder ſo nahe vielmehr, 

Daß, wenn hier von der einen, nach eingenommenem Frühſtück, 

Nicht zu langſamen Schritt hebet ein wandernder Mann, 

Er zum Thore der andern gelangt dort, wann von dem Thurme 

Ladet Hungernde mittägliches Glockengeläut; 

Liegt, gleichweit von beiden, ein Städtchen zwiſchen den Städten, 

Das Urſache nicht hat, neidifch auf eine zu feyn. 
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Denn, wenn irgend was Hohes, Bedeutendes, nimmt von der einen 

Stadt zur andern den Meg, muß es das Städtchen hindurch. 

Und wenn irgend was Schönes und Feftliches ſoll in der einen 

Oder der andern gefchehn, hört es das Städtchen denn auch, 

Und fann gehn zu der Stadt. Doch eigenthümlic im Städtchen 

Sind Vorzüge daheim, welche nicht gehn zu der Stadt. 

Preifen will ich hier nicht die Behaglichkeit, oder Die Stille, 

Oder die freiere Luft, oder den freieren Sinn; 

Sondern die Fluren umher, die fruchtbaren, die ed umgeben, 

ind der eigenſte Schaß, den es beſitzt und benußt. 

Denn, wenn, nahend vielleicht den fürftlichen Siten, der Wandrer 

Schlöffer fiehet und Dach leuchten in hellerem Glanz; 

So hier fieht er dagegen, den leßteren Hügel befteigend, 

Der ihm das Städtchen entdeckt, glänzen ein dunfleres Grün, 

Das fchon fern ihm verfündet die Ueppigfeit, bis er, genaht nun, 

Mist den Klee mit den Knien, und mit dem Haupte das Korn. 

Sa jo, ſcheint es, erwählte zum Lieblingsfinde der Himmel 

Diefen gefegneten Gau unter den Nachbarn umher, 

Daß, joweit umveichend des Weichbildse Grenz’ in die Nundung 

Sich ausbreitet, jo weit breitet die Fülle ſich auch, 

Und da, wo fich ihm fchließen die Marfungen, ſcheinet die Erde 

Auch zu jchließen zugleich ihren gefegneten Schooß; 

Und die fruchtbare Schwärze des Erdreichs läuft von der Mitte 

Spröd' in bläulichen Kieß gegen die Enden hinaus. 

Alfo reichliche Quellen des himmlifchen Ueberfluſſes 

Strömen auf diefes Gebiet; aber der irdiiche Fluß, 

Der durchhin fich fchlängelt, ein winziger, nennet ſich Rodach, 

Der Taufpathe der Stadt, welcher den Namen ihr lieh. — 

Solche Beranftaltungen erfreulicher Lebensgenüge 

Hat ein gütiger Gott hier mit verfchwenderifchen 

Händen gemacht, und darein, als fruchtbaren Baum, in die Mitte 

Seines Gartens gepflanzt einen gefegneten Mann. 

Reich in fich, in dem reichen Umgebungen, wohnet der Ober- 

Geiftliche diefes Bezirks, welchen die Mufe befingt. 

Ihn zu vergleichen mit dir, ehrwürdiger Pfarrer von Grünau, 
Dient zum NRuhme dir felbit, jo wie zur Schande nicht ihm, 



Aber du bift ein Gebilde poetiiher Schattenbelebung, 

Er, ein lebender Mann ift er und doch ein Gedicht. 

Nicht im ländlichen Hofe die Herd’ allein und den Hirten, 

Auch die fürſtlichen Hör’ hat er, die nahen, gefehn. 

Und noch vft, wo dahin ihn Zufall oder Beitimmung 

Führt, mit Freundesempfang ehret ihn Fürjtin und Fürft. 

Doch nicht juchet er das, im eigenen Kreife der Wirkung 

Bleibt er lieber daheim, felber ein geiftlicher Fürft. 

Sa, ob Hand ihm und Haupt nicht Biſchofsmütze noch Krummitab 

Schmüdt, in der Einfalt Schmud iſt er nicht minder geehrt. 

Denn ihm wohnen umher Landgeiftliche, die, als der Kirche 

Unterhirten beitellt, folgen al8 Oberem ihm; 

Dreifach hoch ihn zu halten bedacht, wie's äußerer Würde, 

Wie es innerem Werth, wie es dem Alter gebührt. 

Oftmals ſchicken diefelben die vollenden Kutichen des Landes 

Sn das Städtchen herein, jeder am eignen Tag, 

Ihn zu tragen hinaus zu den altherfümmlichen Schmäufen, 

Die auf ven Pfarren veranlafiet fein feterlicher 

Kirch und Schulenbefuh. Dann folgt auf Stunden des firengen 

Ernjtes am Abendtifch eine der heiteren Luſt; 

Die wol darf von der Stirne des Sinnens Falten verwilchen, 

Aber nimmer aus ihr rauben Befinnung und Sinn. — 

Laßt ung preifen den Mann, der nach Maßgabe des Standes, 

Den mit Gott er gewählt und nach des Herzens Beruf, 

Solche Staffel erftiegen hat ausgezeichneter Ehren, 

Bo ftehn bleiben er darf, weiterem Streben entrückt! 

‚Wer dem Gefete fich weiht und dem Recht, ein Jünger der Themis, 

Werde Minifter des Staats, vder doch wirklicher Rath; 

Daß in die künſtlichen Fugen verwidelten Menjchenvereines 

Er eingreife gefchiekt, fürdernd mit ficherer Hand. 

Wer den Degen ergreift, den gewaltfamen, bahne, die taujend 

Hangordnungen hindurch, zum General ſich den Weg; 

Dec, als oberftes Haupt, die eifernen Arme der Volkskraft, 

Die fich entgegen dem Feind ftredden, zum Siege bewegt. 

er die dunfelen Felder betritt aſklepiſcher Heilkunſt, 

Stelle fich als Leibarzt nächit an des Fürſten Perſon; 
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Das, ein Gefahrenbefchwörer, er über das.theuere Leben 

Wach’, an welches gefnüpft taufend geringere find. 

Doch, wem Geifter des Friedens das Herz zur Gottesgelahrtheit 

Neigten von Jugend auf, wandle die Wege des Heils, 

Dom Hofmeifter beginnend, durch dörflihe Predigerämter, 

Bis Superintendent irgend ein Städtchen ihn grüßt. 

Denn in der Stadt am Hof will neuzeitgeiftliche Bildung 

Lieber im Schaufpielhaus beten, wo Lüge fich jchminft, 

Als in der Kirche, der fchlichten; nur noch für ländliche Einfalt 

Sit die Kanzel erhöht, Bühne des Höchiten zu jeyn. 

Wie glüdjelig der Mann, dem ftädtifche Sinnesverfehrtheit 

Nicht zum Steine des Anftoßes auf jeglihem Schritt 

Wird in des heiligen Amts Ausübungen; welcher den Saamen 

Seiner Lehren getroft fann auf empfänglichen Grund 

Streun am fiebenten Tage, wie fein Zuhörer, der Sämann, 

An den fechjen der Woch' ihm es zuvor hat gethan! 

Wohlehrwürdig, wie feiner, erjcheinet er, wenn er mit Stimmen 

Heller Gloden zu fich feine Gemeinde beruft, 

Menn, des Gejchäftes entbunden, fie nahn in reineren Kleidern, 

Um vor Gott zu emyfahn Neinigung auch des Gemüths; 

Menn die Klänge der Orgel, die Töne des Menjchengejanges, 

Wie ein raufchendes Meer wogen im Hauche des Herrn; 

Drauf urplögliche Stille vom Himmel fällt, und das Meer fchweigt, 

Und im Tempel gehört nichts als das einzige Wort 

Wird des Dieners des Herrn, des DVerfündigers feiner Gebote; 

Dem das Amt ijt verliehn, unter des heiligenden 

Geifts Einfluffe, der Schriften geoffenbartes Geheimnis 

Auszulegen dem Bolf, und ihm zu deuten den Weg, 

Wie unſträflich es wandle die Pfade des Heils und des Friedens, 

Und am beſſeren Theil Schaden nicht nehm’ auf der Fahrt. 

Der hat völlig erfannt die Würde des hohen Berufes, 

Wer Seelſorger zuerft fich vor der Welt hat genannt; 

Wenn für die himmlifchen Bürger, auf ivdifcher Reife, die Seelen, 

Höcyite Beſeligung ihn, felige Sorge befeelt. 

Feierlich ftehet er da, gleich) am Eingange des Lebens; 

Melvet ein Pilger id) an, nimmt er ihn fanft in Empfang, 

12** 
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Führet den Neuanfümmling, mit heiliger Flut ihn befprengend, 

Reinigend ein in's Haus, in die Gemeine des Lichts; 

Ladet den durftenden drauf und hungernden Gaſt zu des Bundes 

Mahle, wo Gott zum Trank felbft und zur Speife ſich gibt; 

Legt die Hand ihm vermählend in die von einem Genoffen, 

Daß nun auch er den Kelch leere des ehlichen Glüds; 

Und wann endlich zu Schlaf fich und Nuh der gefättigte Gaft neigt, 

Steht er am Grab und ſchließt Pforten des Himmels ihm auf. 

Sp hoch ftehet der Mann, der mitten im Erdegetümmel 

Frieden aus himmlischen Höh’n ruft auf die Geifter herab; 

Der bei jeglihem Schritte dem Wanderer tritt an die Ceite, 

Ihm auf fehwieriger Bahn bietet Belehrung und Rath, 

Shn von Wiege zu Grab, durch alle Geftalten des Lebens, 

Leitet, in Weh und Luft, milde, behutfam und ernft. 

Aber gewichtiger hat auch ven gottverliehenen Einfluß 

Nie ein anderer Mann auf die Gemeinde benußt, 

Seinen gezeichneten Kreis mit gereifterem Wirfen erfüllend, 

Und mit geveihenderem Eifer des Guten, als du, 

Trefflicher, welchen ich preife. Der Herr durch längere Dauer 

Hat dir des wirkfamen Amts Wirkungen erft noch erhöht. 

Ein ganz neues Gefchlecht, dir unter den Händen geboren, 

Haft allmählich du dir felber gezugen heran, 

Und dir zu fie gebildet, daß alle wie Kinder die Lehren 

Ihres Vaters veritehn, und fie befolgen dazu. 

Dafür wohnt auch die Kraft der Beredtfamfeit dir auf der Lippe, 

Und die Fülle der Bruft ftrömet in Worte ſich aus, 

Stark, einfältig und edel. Nicht zierliches Nednergefchnigel, 

Logifches Brettergerüft, gliedriges Chriengeripp, 

Wortegebälf, nach der Schul’ Eintheilungsgründen gezimmert, 

Das nur die Ohren verbaut, fperret zum Herzen den Meg; 

Sondern Gedanfen des Lebens, im lebenden Leibe des Wortes, 

Meder nadt noch verſchmückt, ftellft du dem geiftigen Blick 

Deiner Verfammlung dar, fie mit doppelter Kraft anfaffend, 

Dap ſich erbaut das Gemüth fühlt, und belehrt der Verſtand. 

Recht als ein Hirt in Wahrheit erfcheineft du, welchen der Herr hat 

Ueber die Herde gefest, welche dir willig gehorcht, 
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Die dur mit Freude geleiteft zu Wafferbächen des Glaubens, 

Und zu Triften der Gottjeligfeit führeft mit Luft. 

Aber es hat zu den Hürden, darein du die deinen verfammelit, 

Gott ein eigenes Haus dir auch in Frieden beitellt, 

Hirtlih fromm, und darein das Glüd dir gegeben als Hausrath, 

Und an die Wänd' als Schmuck jede verjchönernde Kunft. — 

Einit, als, ein neugeborner, in eriter Wiege du lageit, 

Und dein Genius ftumm wiegend zu Haupte dir ſaß; 

Traten zu dir von dreien verfchiedenen Seiten heran drei 

Srauengeftalten; es trat eine der Miege zu Fuß, 

Und zur Rechten die andre, die andere trat zu der Linken, 

Und zum Genius hob eine nad) anderer au: 

Ich bin die Malerei; gib, Genius, gib mir den Knaben, 
Daß ein Zögling er mir werd’ und ein Meifter dereinſt. 

Völlig will ich fein Leben mit farbigen Bildern umweben, 

Dis als Schatten im Bild fanft ihm erfcheine der Tor. 

Sch-bin geheißen Mufif; gib, Genius, gib mir den Knaben, 

Meine Schäße für ihn hab’ ich zum Erbe beitimmt. 

Völlig will ich fein Leben mit tönenden Klängen umweben, 

Bis er als legten Afford höre der Engel Gefang. 

Dichtkunſt bin ich genannt; gib, Genius, gib mir den Knaben; 

Dienerin will ich ihm heut, morgen Gebieterin feyn. 

Völlig will ich fein Leben mit geiftigen Träumen umweben, 

Bis er, zum letzten Schlaf gehend, von Träumen erwacht. 

Aber der Genius jprach zu den Streitenden: Neizende Schweitern! 

Welcher nun foll ich das Kind geben, und welcher entziehn ? 

Weil es jede verlangt, foll feine von euch es erhalten; 

Sc behalt’ es für mich, aber vernehmt den Beſcheid! 
Defter fchon iſt es gefchehn, bei reicheren Taufen, daß eine 

Mieg’ umjtanden vereint viele Gevatterinnen, 

Jede mit einem Gefchenf; jo bitt’ ich denn euch zu Gevatter 

Sammt und fonders hiemit, denfet aufs Miegengebind! 

Gebt, fo viel euch beliebt, ein mäßiges Theil von dem Euern! 

Kein Vernünftiger heifcht Schäße zum Pathengefchenf. 

Selber hab’ ich die Pfunde gerüftet ſchon, welche dem Kinde 

Dienen zum Unterhalt fünftigen Lebensbedarfs. 



Aber ald Schmud und fröhliches Spiel in müßigen Stunden 

Nehm’ er dann euer Gefchenf, eins nach dem anderen vor; 

Wie ein verjtändiger Mann den güldenen Bathenpfennig 

Wol aus der Truh’ einmal holt und ihn lächelnd befchaut. — 

Und fo ift es geichehn, der Genius hat auf dem erniten 

Pfade des Kirchenberufs dich zu dem Ziele geführt. 

Doch von ferne dir nach find ftets drei Künſte gefchlichen, 

Die mit wechfelndem Glück oft um dein Lächeln gebuhlt. 

Sp, von Farben zu Tönen, yon beiden zum Reimſpiel gleitend, 

Haft du dich anfpruchlos leichten Grfolges gefreut, 

Mit dreifältiger Künfte Verfchlingungen reich und behaglich 

Schmückend eigenes Haus und den umgebenden Kreis. 

Menn in ſolcher Verſchränkung die untergeordneten Künite 

Weniger fonnten hinausgreifen ins Weite der Welt; 

Sit für die Welt wol ein Künftlertalent verloren gegangen, 

Doch gewonnen dadurch ijt dir ein doppeltes Glüd. 

Denn die Kunft ift zu arm, ein ganzes geopfertes Leben 

Zu bezahlen durch Ruhm, oder den Stolz des Gefühle. 

Als Beigabe des Lebens, als äußerer Zierat, erfreut fie; 

Aber des Lebens Kern bleibet das Leben allein. 

Nur der Mensch doch allein iſt menfchlichites Menfchenerzeugnis, 

Nur auf finnlichem Weg pflanzt ſich das Geittigite fort. 

Maler und Dichter vermag nie ein fo lebendes Abbild 

Darzuftellen der Welt, wie es im Kinde gefchieht. 

Die Kunftichöpfungen hat dir die liebende Gattin geboren; 

Als fie zum Himmel entwich, ließ fie die Bilder dir da. 

Ginige haft du verfammelt um dich, wie in eigener Werfitatt 

Auch der Künftler ein Bild wahret, fich felber zur Kult. 

Einige haft du gefchieft in die Welt, wie aus eigener Werfitatt 

Schickt nach Nuhm und Verdienſt Künftler die Bilder hinaus. 

Kräftig entſproſſene Söhne find Heldengedichte zu nennen; 

Doch wie ein Lehrgedicht Fündet der eine ſich an. 

Auch zu Trauergedichten gemacht hat Tod dir die einen, 
Aber als Freudengefang wandeln die anderen fort. 

Ueber Berge dahin, felbit über Meere gewandert, 

„ Sind fie die Werke, wodurch auch in die Ferne du wirft. 
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Doch als idylliſche Kranz’, als Iyrifche Blumen der Liebe, 

Blühn im Haufe dir fort Töchter und Enfelinnen, 

So durcheinander geflochten in dichterifch holder Verwirrung, 

Daß man die Enkelin faum unter den Töchtern erfennt; 

Die, um dich fich fchlingend, mit Jugend dir kränzen die Scheitel, 

Daß fie in folhem Schmuck Kahlheit zu fürchten nicht hat. — 

D wie ift es erfreulich, die tägliche Stube betreten, 

Mo Beichäftigung wohnt, traulich der Stille gefellt; 

Mo der Pinfel des Vaters mit Bildern feiner Geliebten, 

Mit Landfchaften wol auch rings hat die Wände gefchmüdt; 

Wo am offnen Clavier ein Lied, vom Vater gedichtet, 

Und vom Bruder gefeßt, wird von der Tochter geſpielt; 

Mo in der Mitte der Tifch, die Familie faſſend, noch einen 

Auszug birgt, daß Platz find’ auch ein fommender Gait; 

Und dem Ofen zunächſt, altwäteriich, jtehet ein Sorgituhl, 

Der nicht den Namen verdient, weil nie die Sorg' ihn befaß. 

D wie it es erfreulich, aus tönendem Munde des Greijes 

Hell aufgehen zu ſehn Bilder vergangener Zeit, 

Zeichnungen eigenen Lebens, das einfach zwar und gemächlich, 

Doch an Erfahrungen reich, einen Erinnerungsſchatz 

Auf hat gejpeichert zu Nahrung der Einfamfeit und der Gefellichaft; 

Zu abwechfelnvder Koft, welche den Gaumen erfreut; 

Bald von Amtesberuf und Haushalt fchlichte Gerichte, 

Drein geitreuet ald Salz ſcherzenden Witzes genug, 

Sumt jatyrifcher Würze belachenswerther Gefchichten. 

Dft im begeifterten Strom fließet die Nede von Kunit, 

deurig dahin, wie ein Becher des Nheinweins zwifchen die Mahlzeit, 

Wiſſenſchaft und Kritif Dämpfer als Wafler die Glut. 

D wie ift es erfreulich, die freundlichen Töchter zu fehen, 

Wie mit liebendem Blick eine die andere fucht, 

Eine der andern reichet die Hand, daß till und geräufchlos 

Ihnen gehe hindurch häusliches Wochengefchäft; 

Wie aus Roſen die eine der andern heut zum Geburtstag, 

Zum verheimlichten, auch bringt den verheimlichten Kranz; 

Oder die eine der andern am Abende drauffen im Garten 

Sicht Glühwürmer im Spiel zum Diadem in das Haar; 



Mie die ein’ auf den Armen die andere trägt zu der Kammer, 

Die auf dem Stuhle zu Nacht lieblicher Schlummer beftel; 

Wie die eine mit Jauchzen der anderen finft in die Arme, 

Oder dem Vater ans Herz, wenn ein erwarteter Brief 

Gintrifft, oder ein heut unerwarteter, welcher das Wohlfeyn 

Eines Bruders erzählt, oder fein anderes Glück; 

Daß dann der Taumel der Freude die Schuld hat, wenn für den Abend 

Wird zu fauer die Supp', oder zu füß der Salat. 

Oder auch wie fie den Vater mit forgenden Blicken umwachen, 

Daß ihm jegliches fer, wie es ihn freut und ihm frommt, 

Dom Anbruche des Tages, wo leifer fie hin durchs Zimmer 

Handeln, daß ihm es den Schlaf ftöre nicht im Kabinet, 

Bis in die Tiefe der Nacht, fich befchleichenden Schlummers erwehrend, 

Wenn nach Gewohnheit der Greis munter noch) iſt im Gefpradh. — 

Dreimal feliger Mann! im verworrenen Lotto des Lebens, 

Mo der Nieten fo viel, haft du mit glücklicher Hand, 

Menn nicht das große Loos, doch gewiß ein großes gezogen; 

Welch ein großes, das haft felbit du am fchönften befannt, 

Als du freudiges Nühmens und dankbar fpracheit, dab weiter 

Nichts, als zweierlei dir fehle: ein Wunfih und ein Feind. 

Wie fann Feinde denn haben der Mann, deß Freund ift der Himmel? 

Und was wünfchen kann der, welchen befeligt der Herr? — 
Haus vom Glücke befränzt! auf deinen Giebeln in Eintracht 

Haben nur Tauben geruht, girrend von Frieden und Luft. 

Heut hat felber dir Glü ein Unglücksrabe gejungen; 

Dom teübfinnigen Gajt, heiterer Wirth, fer gegrüßt! 

Was ich heute verichloffen im oberen Stübchen gebrütet, 

Haft dur beim Abendtifch Lächelnd umſonſt mich befragt. 

Laß mich die einzige Nacht noch ruhn im gaftlichen Dache, 

Morgen im leeren Neft findejt du diefes Gedicht, 
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Sprachforſchung. 

Neulich im Blüthengefilde des Frühlinges, einen gebückten 

Schleichenden ſuchenden Mann ſah ich und wunderte mich, 

Wie er dem Boden der Flur heilkräftige Wurzeln entwühlend, 

Achtend nicht auf den Duft, noch auf den farbigen Glanz, 

Trockenes Ernſtes in Schachteln den Schatz, den erbeuteten, einſchob; 

Und ſchon hatt' ich den Mund offen, zu ſagen: o Thor! 

Doch mich zupfte beim Ohre der Genius: Siehe, du ſelber, 

Der du auf Blumen der Red' ehmals ein Schmetterling dich 

Wiegeteſt, wühlſt mühſelig dich itzt, maulwürfiſcher Blindheit, 

Hin durchs Wurzelgeflecht älteſter Sprachen der Welt. 

Und was bleibt der Gewinn? die Befriedigung eiteler Wißluſt; 

Wahrlich, der Menſchheit Heil gräbſt du, wie jener, nicht auf. 

Zum Hariri, 

Ver Philolog und Poet ift in Einer Perfon, wie ich Armer, 
Kann nichts beſſeres thun als überjegen wie ich. 

Wie Poeſie und Philologie einander zu fördern 

Und zu ergänzen vermag, hat mein Hariri gezeigt. 

Wenn du nicht zu philologifch, nicht überpoetifch es anftehft, 

Wird dich belehrend erfreun, Leſer, das Zwittergebild. 

Was philologifch gefehlt ift, vergibjt du poetiſcher Freiheit, 

Und die poetifche Schuld fchenfit du der Philologie. 

Bierter Abſchnitt. 

Hochzeitgedicht aus Rom. 

Hömifche Sonnen, italifche Lüfte, 

Südlicher Himmel, hefverifches Licht! 

Bringer mir Stralen und Farben und Düfte, 

Helfet mir weben ein Hochzeitgedicht! 

Daß es ſich Alpen-hinüber entichwinge, 

Draußen auf deutichen Gefilden erklinge, 

Wo ſich ein Kranz nun ein bräutlicher flicht, 
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Slechtet ihr draußen zum Feſte der Freude, 

Flechtet, was irgend von Blumen mag blühn! 

Frühling! dein Alles du hier nicht vergeude, 

Daß fie nicht draußen umfonft fich bemühn! 

Sch in die Kränze, die deutfchen, will flechten 

Hier von italifchen Blumengefchlechten 

Brennendite Farben und dunfelites Grün. 

Zweie, von denen viel fingen und fagen 

Manche, die nie euch in euerem Glanz 

Sahen, ich feh’ euch, ich brech’ euch, und tragen 

Müſſet ven Glanz ihr hinaus mir fo ganz! 

Lorber und Myrte! ihr zwei ungzertrennlich, 

Myrte jo weiblich, und Lorber jo männlich, 

Seid ungetrennt mir den Beiden im Kranz! 

Kann ich gleich hier von den Zäunen euch bredyen, 

Wahrlich doch brech’ ich euch nicht fo vom Zaun! 

Lorber der darf wol zum Bräutigam fprechen, 

Der fih in Waffen ließ ritterlich fchaun. 

Und, will Erinnerung mich nicht betrügen, 

Mas fie mir vorhält von Zeichen und Zügen, 

Darf ſich die Myrte zur Braut auch getraun. 

Aus forrentinifchem Wald der Gitronen, 

Der in der Milde des Winters gereift 

Goldene Früchte in laubigen Kronen, 

Und zur Verändrung das Blühn nun ergreift, 

Hol ich die ſchönſten der Früchte, der Blüten; 

Mögen den Glanz und die Düfte fie hüten 

Draußen, wo rauherer Wind fie beftreift! 

Schön ifts ein Baum der Gitronen zu prangen; 

Immer nur thut er, was wohl ihm beliebt, 

Bringet die Frucht eh die Blüte vergangen, 

Die aus der Frucht ſich von neuem ergiebt. 

Diefen gedoppelten füdlichen Segen 

Kann auch im Norden die Liebe wol hegen, 

Wenn fie je wieder von neuem fich liebt. 
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Heiße Granaten, ihr feurigen Herzen, 

Die fich erfchließen, wann Sommer erglüht! 

Jetzt da die Lüfte des Yenzes noch jcherzen, 

Hab’ ich nach euch nur umſonſt mich bemüht. 

Dennoch ſo brech' ich zwei Knofpen, verichlofien, 

Myſtiſche Bilder von zweien Genofien, 

Denen ihr Sommer noch jchläft im Gemüth. 

Lieblich erröthende Blüte der Mandeln, 

Ach wie jo ſchnell ift um dich es gethan, 

Lüfte des Lenzes, die über dich wandeln, 

Nehmen dich hin, eh die Augen dich jahn. 

Flocken, die hier von den Bäumen ihr mwallet, 

Streuet euch, daß ihr vergebens nicht fallet, 

Sireut euch zwei Liebenden dort auf die Bahn! 

An die Gezweige des Baumes der Feigen 

Hab’ ich mit forfchendem Auge geblidt, 

Ob er nicht wolle die Blüten auch zeigen, 

Er, der mit Früchten uns dreimal erguidt. 

Aber da ward mir von Blüten nichts ruchtbar; 

Sit er auch blütenlos, iſt er doch fruchtbar; 

Ob nicht fein Blatt auch zum Kranze fich ſchickt? 

Aber ſich drangen fo fill und bejcheiden 

Her die Dliven; ihr Grün it ein Grau; 

Dennod) vom Kranze nicht joll man ſie ſcheiden; 

Kleber an ihnen nicht föftlicher Thau? 

Ihre Gezweige find häuslicher Frieden, 

Und in dem Saft ift die Fülle befchieven, 

Wie einit der alttefiamentlichen Fran. 

Unter der Binie jchwebendem Schatten 

Breiten ſich Teppiche blumengejtickt, 

Wo die jo farbigen Farben ſich gatten, 

Wie fie fein Maler in Träumen erblidt. 

Das find die freudigen bunten Ranunkeln; 

Alle der Schaar, die am herrlichiten funfeln, 

Sind euch im Geiſte zur Hochzeit gejchiekt. 
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Alles, was dort euch die Gärten nur, hüten, 

MWächit hier behaglich im Freien fo hin. 

Alfo auch brech' ich mit blaulichen Blüten 

Hier vom gewaltigen Waldrofmarin. 

Nordwind, die Zweige der Kraft nicht beraube, 

Daß fie erfproffen und werden zur Laube, 

Mo ihr zu dreien fönnt fißen darin! 

Leider verblüht find die blauen Violen, 

Aber die blühn euch nun felber wol ja. 

Dafür fo will ich die gelben euch holen, 

Mo ich fie neulich hoch über mir fah: 

Des Koliſee's Foloffalifchen Trümmern, 

Ohne fih um die Verwüſtung zu Fümmern, 

Sind fie entfproffen, euch pflückt' ich fie da. 

Eitles Gefchäfte, vergebliche Sorgen, 

Nichtiges Streben, verlorene Mühn ! 

Meinft du, fie brauchen von Trümmern zu borgen 

Blumen, die ihnen im Leben nun blühn? 

Sie nicht bedürfen der Blumen der Tiber, 

Ihnen genüget Jelänger Selieber, 

Shnen der Liebe wol immerndes Grün. 

Durch paradieſiſche Blumengeftade 

Führt hier ein Weg mich, der wohl mir gefällt; ' 

Doch es find irrende wandernde Pfade, 

Es iſt das Glück nicht das dauert und hält. 

Ob ich nach deß Paradiefes Ducchwandern 

Komme zu dem euch gefundenen andern, 

Bleibet dem Himmel anheim noch geftellt. 

Die ihr gefunden, ihr glücklichen beiden, 

Habet den Weg in das felige Land! 

Ohne zu irren, und ohne zu fcheiden, 

Führe die Lieb’ euch hindurch an der Sand, 

Lehre fie Blumen fo fchöne euch finden, 

Daß wie ein Nichts die dagegen verfchwinden, 

Die euch mein Wunſch aus der Ferne gefandt. 



Unter den deutjchen Künjtlern in Nom, 

bei der Feier des 18. Dftoberd 1817. 

Seit in den Oftobertagen 
Sit auf Leipzigs Slammenherd 

Jenes Feuer ausgefchlagen, 

Das der Knechtichaft Schmach verzehrt; 

Hat man Feuer angefchüret 

Sedes Jahr in einer Nacht, 

Dreimal hab’ ich neugerühret 

Diefe Feier mitgemacht. 

Und nun hat von Deutjchland heuer 

Mich getrennt freiwill’ger Bann, 

Das ich feine Freudenfeuer 

Auf den Höhn nicht fehen Fann. 

Deuticher Kaifer hat vordeſſen 

Mol gewaltet auch in Rum; 

Jetzt iſt diefe Macht vergeflen 

Längit am gelben Tiberjtrom. 

Aber wie ijt mir gejchehen? 

Bin ich noch im Vaterland ? 

Oder will hier neu eritehen 

Deutfches Reich am Tiberfirand ? 

Solch ein Deutjchland vorgefunden 

Hab’ ich Hier zu diefer Frift, 

Daß mir jenes nicht entfchwunden, 

Sondern recht gewonnen ift. 

Diefes Blut aus deutfchen Landen, 

Das den weiten Weg gereift, 

Die jich hier zufammen fanden 

AU befeelt von Einem Geift; 

Diefe ftrebenden Gemüther, 

Sn der Heimat ließen fie 

Ihre Lieben, ihre Güter; 

Mas zu fuchen, find jte hie? 



Auf Erobrung ird'ſcher Schätze 

Iſt ihr Trachten nicht geſtellt; 

Aufgethan find andre Platze 

Dazu in der neuen Welt. 

Wir wallfahren zu der alten, 

Zur Entſagung gern bereit, 

Uns hier ernſt an das zu halten, 

Was Noth thut der neuſten Zeit. 

Angezündet ſind die Flammen 

Tief in jeder einzlen Bruſt; 

Schlagend hier in Eins zuſammen, 

Werden ſie ſich's erſt bewußt: 

Das iſt ein Oktoberfeuer 

Auch für's große Vaterland; 

Nicht in Deutſchland kann man treuer 

Schüren den Oktoberbrand. 

Wie ſich dieſe Flamme nennet? 

Dieſe Flamme nennt ſich Kunſt; 

Unter Allem, was da brennet, 

Kenn’ ich feine höhre Brunft: 

Denn e8 ift, wo aufgegangen 

Hechter Art ijt diefer Brand, 

Alles drin mit inbefangen, 

Tugend, Gott und Vaterland. 

Stoßt die Becher heiß zufammen, 

Daß es bis nach Deutjchland Elingt, 

Und ein Zuck von unjern Flammen 

Ueber'n Schnee der Alpen fpringt! 

Sft nicht deutjcher Wein beim Male? 

Welſchen mag ich heute nicht; 

Neicht mir eine röm'ſche Schale 

Voll des Rheins trinfbarem Licht! 

Habt ihr nicht aus einem Nömer 

Rheinwein ſchon am Nhein gezecht ? 

Jedes Glas ift hier ein Römer, 

Und zum Nheinwein drum gerecht; 
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Aber auf den großen alten, 

Mo man Kaifer ſonſt gekrönt, 

Wie man's fünftig auch mag halten, 

Sei indeß hier angetönt! 

Alle Deutichen follen leben, 

Die zu Deutfchen dis gemacht, 

Daß dem Vaterland ihr Leben 

Eie zum Opfer dargebracht. 

Die das fonnten nicht erwerben, 

Sollen leben doch zur Zeit, 

Wenn für's Vaterland zu fterben 

Sie in Zufunft find bereit. 

Jeder ift auf feine Weife 

Mit zum großen Kampf vereint; 

Aber hier in unferm Kreife 

Sit die Kunſt zuerft gemeint, 

‚ Die gefämpft hat allerwegen, 

Und noch kämpft zu diejer Friſt, 

Und nur drum nicht ift erlegen, 

Beil fie jelbit uniterblich ift. 

Engel, der mit ird’fchen Stoffen, 

Himmlifch fie zu läutern, kämpft, 

Siehe, hier dein Feld iſt offen, 

Und der Muth ift ungedämpft 

Deiner Jünger, die dir fchwören, 

Ungetheilt mit Herz und Hand 

Ganz nur dir anzugehören, 

Und durch didy dem Vaterland. 

Weſſen Hand ein Werkzeug rühret, 

Das du ihm zum Eigenthum 

Gabeft, wie er's treulich führet, 

Führ' er's fort mit Glück und Ruhm! 

Heut als Deutiche laßt ung zechen, 

Morgen malen, dichten, baun, 

Daß einmal die Welt ſoll ſprechen, 

Echtdeutſch fei es anzufchaun. 



Lied. 

Die Erde war ein bunter 

Blumengefchmüdter Dom, 

Dom Bergaltar herunter 

Ergoß fih Duftarom. 

Die Nachtigallen fangen, 

Und Maiengloden Fangen, 

Ich gieng im Frühroth munter 

An Roma’s heil’gem Strom. 

Ich dachte, wie die Zeiten 

Sich wechfelnd umgetaufcht, 
Seit an der Weltſtadt Seiten 

Der Strom hinunter raufcht; 

Wie nichts der Welt geblieben, 

Als dag noch Herzen lieben, 

Und PBhantafie dem leiten 

Der Lebenswogen laufcht. 

Frühling, ewig neuer, 

Der ehr als Nom gelebt, 

Und um dis alt Gemäuer 

Mit Jugendglanz noch webt! 

Wie follt ich denn mich kümmern, 

O Melt, um Deine Trümmern? 

Sch fühle nur das Feuer, 

Das mir den Bufen hebt. 

Du ziehft, v gelbe Tiber, 

Hinaus nah Dftia. 

Mir aber wär’ es lieber, 

Mär’ hier mein Liebehen nah; 

Sie weilt mit ihrem Ache 

An einem deutjchen Badhe, 

Und fragt, warum ihr Lieber 

Zug nad) Italia? 

Warum ich fortgezogen 

Don Dir und Deinem Bad? 
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Um bier der Lüfte Wogen 

Zu jchwellen durch mein Adh, 

Um in der Tiber Wellen 

Zu weinen meine Quellen, 

Und unter Tempelbogen 

Zu denfen an Dein Dad. 

Mol alle Bäche fließen, 

Und alle Ström’ in's Meer, 

Und Liebesaugen gießen 

Eich niemals thränenleer. 

D weine Du dort eine, 

Mie ich Hier eine weine, 

Und eine Mufchel jchließen 

Soll fih um beide ber. 

Meerfrauen, die ihr gerne 

Mit Perlen ſchmückt das Haar, 

Nehmt aus dem Mufchel-Kerne 

Das ftille Liebespaar, 

Sprecht: Diefer milden Lichter 

Stammt eins von einem Dichter, 

Und eins von einem Sterne, 

Der fern dem Dichter war. 

Sonett. 

Ina, 
eine Handzeichnung von Overbeck, als Denkblatt für einen Heimreifenten. 

Der Vater mit gejenftem Angeficht 

Sitzt in der Halle; wozu foll! ers heben? 

Die Mutter, nicht jo blind wie er ergeben, 

Blickt in die Fern’, und fieht den Sohn doch nicht. 

Der Sohn, der bringt des Vaters Augenlicht 

Und feiner Mutter Troft, wo mweilt er eben? 

Dort aus der Ferne ſehn wir ber ihn ftreben, 

Wie er, vorangeeilt, zum Engel fpricht: 

. 



Gefell, laß uns die Schritte rafcher lenfen! 

Sch weiß, daß jeden Tag und jeve Stunde 

Die Eltern zählen, bis ich bin bei ihnen. — 

Das fpricht von dieſes Blatts einfachem Grunde; 

Was fonnte zarteres die Kunſt erdenfen, 

Zum Denfblatt dir, Heimreifender, zu dienen! 

2. 

Auf Monte Mariv bin ich heut geitanden, 

Und habe dort, da ich im warmen Glimmen 

Der Abendlichter Roma's Welt jah fchwimmen, 

Gedacht, wie's wintert jet in deutjchen Landen. 

Da pflückt' ich Sichlaub, das mir fam zu Sanden, 

Als müßt ich es zu Sträußen euch bejtimmen; 

Und wie für euch las ich beim Niederflimmen 

Am Hügel bunte Mufcheln, die fich fanven. 

Dürr wird das Laub ver immergrünen Gichen, 

Die Müfchelchen zerbrödeln fich zu Spreue, 

Eh ich fie euch fann fenden oder reichen. 

Doch was ich oft gefühlt, fühl’ ich aufs neue: 

Daß mich nichts fremdes freuet, wenn ein Zeichen 

Ic euch dabei nicht gebe, daß michs freue. 

3. 

Ach weiß nicht, wie es kommt an jedem Abend, 

Wenn mit den Bliden Nom ich überfliege, 

Wo hinter Hügeln dort in goldner Wiege 

Die Sonne finft, ſich Hell in Duft begrabend; 

Wie bei dem Anblick zauberifch und labend 

Ich ftets der füßen Täufchung unterliege, 
Alsob im Weſten dort die Heimat liege, 

Da ich doc) herfam fie im Norden habend. 



Im Abend enden fich des Tages Kreife, 

Gen Abend geht die Sonn' im aufgethanen 
Schooße der Nacht zur Ruh von ihrer Neife: 

So denkt der Menfch auch feines Lebens Bahnen 

In Ruh zu fchließen; und fo muß mich leife 
Stets Weit und Abend an die Heimat mahnen. 

4. Die Pifferari. 

Madonnenbilder ftehn an Strafeneden, 
Wo fie die Andacht fchmückt mit mancher Schleife, 
Mit goldnem Flitter, bunten Pfauenjchweife; 
Nachts pflegt davor man Lampen anzuitecfen. 

Tod) Morgens fommen aus den fernen Flecken 
Zur Stadt herein Landleute, weiß vom Neife, 

Mit ländlicher Mufif, Schalmei und Pfeife, 

Das Kindlein auf der Mutter Schooß zu wecken. 
Uns jtädtifche Schläfer weckt das frühe Klingen, 

Das jeden Morgen nun fich hebt von neuen, 

Vier Wochen vom Advente bis Weihnachten. 

Daß ihren Gruß noch jest die Hirten bringen, 

Es muß gewiß die Mutter fo noch freuen, 

Wie fie in Bethlehem zuerit ihn brachten. 

An Blanduſia's Delle. 

An Blanduſia's dürft'ger Quelle 
Hinten im Sabinerland, 

Saß ih, und im Sonnenbrand 

Dacht' ich Fühler Heimat Schwelle. 

Im Horatius eine Stelle 

Las ich, wo viel fchöner ftand 

Alles, als ich hier es fand, 

Und im Geifte ward mirs helle: 
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Welches hohe Götterpfand 

Sei gelegt in Dichterhand, 

Das mein Herz mit Stolz empfand. 

Kunſtgenoſſe, hochbeglücket! 

Hier der fchweigenden Natur 

Haft du überall die Spur 

Deines Dafeyns aufgedrüdet. 

Herrlich hat dein Lied geſchmücket 

Nicht die hohe Noma nur, 

Sondern auch die öde Flur, 

Die durch anders nichts entzücket. — 

Heimat, höre meinen Schwur! 

Kehr’ ich heim, mit Schnur um Schnur 

Schmück' ich dich aus Golde pur. 

Süße meiner Kindheit Auen, 

Die ich lange nicht gejehn; 

Wenn von euch die Lüfte wehn, 

Fühl' ich meine Augen thauen. 

Städt! und Länder mocht' ich fchauen 

Blaß an mir vorüber gehn, 

Aber eure Hügel ſtehn 

Im Gedächtnis ohn’ Ergranen. 

Könnt’ ich es vom Glück erflehn, 

Nach der Jahre zweimal zehn 

Noch einmal euch blühn zu fehn! 

Mo die Leinach und die Lauer 

Suchen fih im Wieſengras, 

Deren Bett mein Sprung ermaß 

Unterm dunfeln Erlenſchauer; 

Brüderbäche kurzer Dauer, 

Zwifchen denen ich bejaß 

Doch des Glückes Ciland, das 

Faßt Fein Ozean Fein blauer! 

Mas ich Großes fonft vergaß, 

Nie vergefl’,ich eines, was 

Ih an euch für Veilchen las. 



Seht mic; eurer hier gedenfen, 

Mo durch dürrer Schluchten Riß 

Vom Gebirg Lucretilis 

Sich Blandufia’s Fluten jenfen. 

Mit Begeiftrung foll mich tränfen 

Ihr horaziſch Waffer, bis 

Ueber Alpen - Hindernis 

Eich zu euch mein Schritt darf lenken; 

Dann befing’ ich euch gewis, 

Mann ich allem mich entriß, 

Mes mein Lied fich ſonſt befliß. 

Aus der Jugendzeit. 

Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit, 

Klingt ein Lied mir immerdar; 

O wie liegt ſo weit, o wie liegt ſo weit, 

Was mein einſt war! 

Was die Schwalbe ſang, was die Schwalbe ſang, 

Die den Herbſt und Frühling bringt; 

Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang, 

Das jetzt noch klingt? 

„Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 

Waren Kiſten und Kaſten ſchwer; 

Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 

Mar alles leer.“ 

D du Kindermund, o du Kindermund, 

Unbewußter Weisheit froh, 

Bogeliprachefund, vogelſprachekund, 

Wie Salomo! 

D du Heimatflur, o du Heimatflur, 

Laß zu deinen heil’gen Raum 

Mich noch einmal nur, mich noch einmal Mur, 

Entfliehn im Traum! 
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Als ich Abfchied nahm, als ich Abſchied nahm, 

War die Welt mir voll fo fehr; 

Als ich wieder Fam, als ich wieder fam, 

War alles leer. 

Mol die Schwalbe Fehrt, wol die Schwalbe fehrt, 

Und der leere Kaften fchwoll, 

Sit das Herz geleert, ift das Herz geleert, 

Wirds nie mehr voll. 

Keine Schwalbe bringt, feine Schwalbe bringt 

Dir zurück wonach du weint; 

Doch die Schwalbe fingt, doch die Echwalbe fingt 

Im Dorf wie einft: 

„As ich Abfchied nahm, als ich Abfchied nahm, 

Waren Kiften und Kaſten fchwer ; 

Als ich wieder Fam, als ic) wieder fam, 

ar alles leer.“ 

Die Kirche zu Puteoli, 

Non Napel gieng ich nach Puteoli. 

Mich schleppen ließ ich hergebrachter Maſſen 

Durch alle Steine, die einſt Nömer hie 

Der Pracht gehäuft, und nun dem Schutt gelaffen. 

Die Tempeltrümmer ließ ich hinter mir: 

Sch ſtütz' euch nicht, ihr mögt nur ferner finfen! 
Da fah ich rechts am Weg in ftiller Bier 

Mir eine Fleine Gottesfirche winfen. 

Und eine Infchrift, die daran fich fand, 

Hielt meinen Blick, e8 gieng mein Buß nicht weiter; 

Hier als der Kirche Schutzherr war genannt 

Sanft Nafael, der Neifenden Geleiter, 

D wie du einjtmal des Tobiä Sohn 

Haft heimgeleitet zu der Eltern Haufe, 

Co wirft du mich auch heimgeleiten ſchon, 
Den müden Wandrer, aus der Fremde Braufe 
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Ih trat hinein. Gin heil'ges Dunkel barg 

Den innern Raum. Und als mein Blid nun forihte, 

Da ſah ich ausgeitellet einen Sarg, 

Drin eines Pilgers müder Leib vermorjchte. 

Sanft Rafael! dis ijt der Neije Ziel; 

Und dieſen haft du heim in Gott geleitet. 

Nun führe den auch, der durchs bunte Epiel 

Des Lebens noch und feine Trümmer fchreitet. 

Napoletanifche Lieder. 

1. 

Auf der Magpalenenbrüde, 
Mo Neapels Feiner Fluß 

Eich zum großen Golfo windet, 

Steht Sanft Januarius. 

Und, die jchöne Stadt im Rüden, 

Die zu fchirmen fein Beruf, 

Mendet er den fteingehau'nen 

Finger auf nad) dem Befuv, 

Ihn bedräuend, daß er jchone 

Mit dem Aſchenregenguß 

Diefe Stadt, die ſchutzbefohlne 

Des Sanft Januarius. . 

2. 

Groß iſt das Königreih und hehr 

Beider Sicilien, 

Ein Volf, getrennt von einem Meer 

In zwei Familien. 

Du Land, du bift mein Baterland, 

j Nayoletaniiches! 
O Eiland, du bift mir verwandt, 

Einilianifches! 



Du ſtehſt vor Napel, o Veſuv, 

Du flammenhauchender! 

Und das ift drüben dein Beruf, 

Aetna, du rauchender! 

Laßt ungeftört an eurem Fuß 

Wohnen die Eurigen, 

Und unfern Feinden einen Gruß 

Gebet, ihr feurigen! 

Wer löfchen den Veſuvius, 

Den Aetna dämpfen wird, 

Der ifts der nach des Himmels Schluß 

Dieß Reich erfämpfen wird. 

Griechenlied. 

D ihr Söhne von Hellas, 

Wie lang ift daß ihr den Perfer ſchluget? 

D ihr Söhne von Hellas, 

Wie lang ift daß ihr die Ketten truget? 

O ihr Söhne von Hellas, 

Wie lange wollt ihr die Ketten tragen? 

D ihr Söhne von Hellas, 

Wollt ihr ſtatt Perſer nicht Türfen — 

Ihr Enkel des Themiſtokles, 

Athener, Feinde der Tyrannen! 

Ihr Stammgenoſſen des Herakles, 

Böoten, wollt ihr euch nicht ermannen? 

Ihr Hellenen des Peloponneſos, 

Spartiaten, o Mainoten! 

Ihr Hellenen des Cherſoneſos! 

Theſſaler! Thraker! Epiroten! 

Makedoniſcher Alexander, 

Raffe dich auf im Heldenzorn! 

Nimm die deinen miteinander, 

Gib dem Roſſe, dem Heer, den Sporn! 



Sit dieß der heil'ge Boden nicht, 

Wo einft die Väter göttlich waren? 

Nicht dieß die Sonne, deren Licht 

Einft ausgeftralet auf Barbaren? 

Die ihr noch im Angeficht 

Tragt die edle Griechenbildung, 

Laſſet euren Boden nicht 

In der türfifchen Verwildung! 

Alle Geifter, welche danfen 

Euren Weifen einen Stral, 

Treten mit euch in die Schranfen, 

Rufen Sieg auf euren Stahl. 

Alle Dichter, vom Homeros 

Bis zum jüngften, der hier fingt, 

Karren, daß ein neuer Heros 

Ihrem Lied entgegen Tpringt. 

Wenn man bei Olympia 

Hält die neue Siegesfeier, 

Wird die alte dor'ſche Leier 

Pindaros neu ſpannen da. 

Denket, daß ihr einſt geſiegt, 

Als ihr ehrtet ird'ſche Götter, 

Und daß der für euch nun kriegt, 

Der vom Himmel ſieht die Spötter. 

Seine Glocke muß verſtummen, 

Wo man von Moſcheen ruft. 

Leiſe muß fein Prieſter ſummen: 

Gottes Sohn erſtand der Gruft. 

Soll die Sonne ſich verdunkeln, 

Die dem heil'gen Grab entſtiegen? 

Laßt ob eurer Andacht Wiegen 

Nicht den fremden Halbmond funkeln! 

Eure Tempel ſind geſchändet, 

Eure Weiber in der Schande, 

Eure Ehre iſt verpfändet; 

Löſt euch mit dem Schwert vom Pfande! 



Seht! die Fahne des Profeten 

Nollen-auf die Mufelmanen. 

Wollt ihr nicht entgegen treten 

Unter eures Heilands Fahnen ? 

Sowahr das Kreuz die Welt beftegt, 

Sowahr der Mond der Sonn’ erliegt; 

Eowahr, mit Gott und unferm Heiland! 

Macht Frei dis Land und jedes Eiland! 

Lied am Veſuv. 

Der Veſuv, an dem wir haufen, . 

Der mit einem Ausbruch droht; 

Bis die Lavaftröme braufen, 

Schredt uns weiter feine Noth. 

Wer in hohen Käufern wohnet, 

Hat vom Einfturz mehr Gefahr; 

Meines bleibt vielleicht verfchonet, 

Meil e8 immer niedrig war. 

Räumen follten wir die Hütten, 

Mo die Väter wohnten? Nein! 

Bis der Sturm fie wird zerrütten, 

Keißen wir nicht felbit fie ein. 

Süße Baterlandes - Erde, 

Zwar von Lava ſchwarz geftreift, 

Wo noch weidet meine Herde, 

Mo noch meine Traube reift. 

Meine Herde will ich weiden, 

Meinen Moft in Scherben thun; 

Was da fommt, ich will es leiden, 

Und jolang in Frieden ruhn. 

Als die Aſche fam zu regnen, 

Murden Städte dort bevedt; 

Diefes kann ung auch begegnen, 

Doch) es hat uns nicht gefchredkt. 



Fruchtbar wird der Boden werden, 

Wann der Sturm vorbeigeflohn; 

Enkel weiden meine Herden, 

Trauben feltern wird mein Sohn. 

Knabe fieh, die Nacht will dunfeln, 

Treib die Herde langiam ein! 

Nächtlich ſoll im Becher funfeln 

Unjer Chriftithränenwein. 

Venezianijches Lied, 

Ueberjegung. 

In der Gondel gejtern Abend 
Ih mein ſchönes Blondchen führte; 

Dom Bergnügen, das fie jpürte, 

ESank in Schlaf das arme Kind; 

Schlief, an diefem Arme liegend, 

Und ich weckt' es immer wieder, 

Doch der Nahen, leife wiegend, 

Miegt’ es wieder ein gelind. 

Bon dem Himmel, halb enthüllet 

Aus Gewölfchen jchaute Luna 

In die jpiegelnde Laguna, 

Und zur Ruhe ward der Wind. 

Nur ein einzig Lüftchen jüufelnd 

Trieb mit ihren Löckchen Spiele, 

Hob den zarten Schleier Fräufelnd, 

D wie reizend war das Kind! 

Leiſe leiſe ſchaut' ich nieder 

Auf das Antlitz meiner Holden, 

Auf die Locken golden golden, 

Auf den Buſen athmend lind. 

Und ich fühlte ſüße Gluten 

In der Bruſt, wie ſoll ich ſagen? 

Stille ringsum auf den Fluten! 

O wie rann die Nacht geſchwind. 
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Nachklang. 

Hier an deutſcher Zitterpapel, 

Die im leiſen Weſthauch ſchwankt, 

Denk' ich, wie mich einſt, o Napel, 

Dort dein Zauber hielt umrankt. 

Wo die Stralen mich umflirrten, 

Die dein Tag zur Erd' ergießt, 

Wo die Blumen mich umwirrten, 

Die dein Lenz zum Himmel fprießt. 

Dort wo fchreiend Farben tofen, 

Die hier fehweigend lächeln mir, 

Mit Geruch betäuben Rofen, 

Die befcheiven duften hier. 

Napolis! von zweien Meeren 

Stets betäubt dich Wogenbrand, 

Eins in dir von Menfchenheeren, 

Draußen eins an deinem Strand. 

Und die Wog' an deinem Strande 

Brandet fo gewaltfam nicht, 

Wie die Menfchenflut am Lande, 

Die fich im Toledo bricht. 

Aber hier in diefe Stille 

Tönſt du ſanftgedämpft mir nad), 

Wo beim Sommerlied der Grille 

Murmelnd träumt der Wieſenbach. 

Wo die Sonne mit Gelindheit 

Shren Glanz durch Zweige thaut, 

Die dort Augen fchlägt mit Blindheit, 

Wann fie aus dem Löwen fchaut. 

Und wie die gedämpfte Sonne 

Ohne Blendung mich erquiet, 

Alfo hat mit leifer Wonne 

Mich die Lieb’ hier angeblidt. 

Nicht an Mittelmeeres Borden 

Hat der Lenz allein fein Veit; 
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Nachtigall im ftillen Norden 

Baut fi gern ihr Frühlingsneit. 

Und die Stralen all, die lauen, 

Eingefogen am Veſuv, 

“ Sm Gefang hier auszuthauen, 
Nachtigall! ift dein Beruf. 

Kommet, ohn’ euch zu ermüden, 

Höret alle, was fie fingt! 

Mandern braucht ihr nicht zum Süden, 

Weil ihn ihr Gefang euch bringt. 

Unter Pinien, unter Palmen, 

Unter Myrten, wohnt die Luft; 

Aber unterm Dad) von Halmen 

Wohnt die Lieb’ in treuer Bruft. 

Nicht der Frühling kann dirs geben, 

Geben mußt dem Frühling vu 

Seinen Glanz, fein Blütenleben, 

Seinen Frieden, feine Ruh. 

Erinnerung. 

Als ich einſt das Heimweh hatte 

In dem Land Italia, 

Wiſſen mochte gar das matte 

Herz nicht, was das Auge ſah; 

Nicht der hohen Roma Zinnen 

In der Abendlichter Glut, 

Nicht den Glanz der Römerinnen, 

In des Corſos Masfenflut. 

Was von andern Gegenftänden 
Soll ich jagen? Liebchen, han: 

An den rafaelichen Wänden, 

Waren mir die Farben grau. 



Da — ich weiß noch wohl die Stelle, 

Und das Thor, durch das ich gieng, 

Wo mit einmal Frühlingshelle 

Wie ein Zauber mich umfieng. 

Rechts am Wege war ein Garten, 

Hinter ihm die Felfenwand, 

Wo mir unbefannter Arten 

Buſchwerk durcheinander ftand. 

Und hier hatte fo fein Feuer 

Lenz entzündet neuerdings, 

Daß vom Abglanz das Gemäuer 

Sic) veredelfteinte rings. 

Pfirfichfarh’ und PBurpurröthen, 

Goldnes Gelb und lichtes Grün, 

Schienen kämpfend fich zu tödten, 

Ningend wieder aufzufprühn. 

Meine Augen wollt’ ich fehließen, 

Mie’s das dumpfe Herz gebot, 

Daß darein nicht möchte fließen 

Lebensgrün und Freudenroth. 

Do ſchon war ein Stral gefchoflen, 

Der das Aug’ im Fluge traf, 

Und, ins Herz hinab gefloflen, 

Nüttelte den Todesjchlaf. 

Und es half fein Miderjtreben, 

Und der eigenfücht'ge Gram 

Mußte fich dem Licht ergeben, 

Das in feine Nächte Fam. 

Luft mich fühlt’ ich übermannen, 

Sieger ward der Lenz an mir, 

Und fo hell gieng ich von dannen, 

Liebliche! wie heut von dir. 
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Bünfter Abſchnitt. 

Sicilianen. 

1. Hier wo nicht Nachtigallenmelodien 

Aus quellgetränkten Frühlingsbüfchen fchallen, 

Wo fchwebend nur des Meeres Möven fliehn, 

Und drunterhin die ſchäum'gen Wogen fchwallen, 

Ruh' ich an meerhauchfeuchtem Rofmarin, 

Und Hör’ im Wind und in der Woge Wallen 

Ein Lied eintöniger Melancholien, 

Dazwifchen fernher theure Namen hallen. 

SH ſaß am Meer; und das Gewühl der Farben, 

Das grüne Bunt um Berg und Wald und Flur, 

Das Mechfelfpiel von Blüten, Früchten, Garben, 

War Hinter mir gefihwunden Spur um Spur. 

Und wie dem Aug die einzlen Farben ftarben 

Im Grün der See und in der Luft Azur; 

Empfand mein Herz, vergejiend alter Narben, 

Unendlichkeit der Lieb’ und Sehnfucht nur. 

In Sturm und Mogen gieng ein Schiff zu Scheiter; 

Und als den legten Reſt die Flut verichlang, 

Ward ftill die See, und ward der Himmel heiter, 

Und Galatea, Wogen glättend, fang: 

Die ihr noch lebt, ihr lebt! was wollt ihr weiter? 

Und die im Meer ruhn ohne Lebensdrang. 

Baut neu das Schiff, und nehmet zum Geleiter 

Der Hoffnung Wind auf eurem neuen Gang! 

Auf luft'gem Vorgebirg ſaß die Sirene, 

Und fang VBorüberfchiffenden Verderben: 

Die ihr vorbeiraufcht auf des Lebens Scene, 

Sein Süßes fuchend in der Flut, der herben! 

Nicht lohnt ſichs, daß ein Maft die Fitt'ge dehne, 

Nach anderm Gut als Liebesglück zu werben. 

Kommt, fommt ans Land! am Land hier wohnet Jene, 

Um deren Blick allein ſichs lohnt zu fterben. 
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5. In Meeres Mitten ftehet ein Altar, 

Gebaut aus Perlenmufcheln und Korallen, 

Wohin man fieht an einem Tag im Jahr 

Meerbräute mit Meerbräutigamen wallen. 

Die Bräute tragen langes grünes Haar, 

Und haben Augen leuchtend wie Kriftallen. 

Ein Priefter fteht, und fegnet Paar um Paar; 

Wozu im Windzug Meeresorgeln hallen. 

6. Tief im Gebirg, wo ungejtört zu grafen 

Sich Zieg’ und Reh zufammen hat gethan; 

Hört’ ich aus Waldnacht eine Flöte blafen, 

Nicht wußt ich vb von Schäfer oder Pan? 

Und ſchweben fah ich übern grünen Rafen 

Ein Bild, wofür foll ich es fprechen an? 

Für eine Nymfe von Dianas Bajen? 

Für eine Hirtin, die man füffen Fan? 

7. Komm aus der Stadt, fomm aus der Stadt Palerm! 

Der Frühling hat für dich geſchmückt die Ville. 

Komm aus der Säle Prunf, der Straßen Lerm, 

Aus dem Getümmgl, in des Haines Stille! 

Komm! dich bei Nachtigallenflagen härm', 

Und dich ergöß’ am Sommerlied der Grille! 

Nuh aus als Hirtin, und als Nymfe ſchwärm'! 

Aus der Komödie geh in die Idylle! 

8. Komm fomm! Die Pinie will den Schirm dir halten, 

Daß Sonnenglut nicht deine Lilien fteche. 

Die Quelle will fich glättend dir geftalten 

Zum Spiegel, denn ſie fennet deine Schwäche. 

Zu legen zierlich dein Gewand in Falten, 

Erlaube daß ein Zefir fich erfreche! 

Komm! Die Natur einmal mit dir laß walten, 

Bergefiend, daß ein Pustifch hier gebreche. 
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Ich Zeftr, foll dich zur Sieita laden; 

Kaum thu’ ich felbit dem Schlummer Widerftand. 

Entfunfen ift fchlaftrunfenen Najaden 

Die Urne murmelnd in den warmen Sand. 

Es fchlummern unterm Liede der Cicaden 

Dryaden zwifchen Buſch und Feljenwand. 

Komm, Schöne, daß dir nicht die Gluten ſchaden, 

Schlaf’ auh! Die Nymfen jchlafen all im Land. 

Wenn Rojen pflücken geht die füße Rofe, 

Die meines Lebens Roſenkränze flicht, 

Ruft jede Rof’ am Strauche mit Gefofe: 

Geh, füße Roſe, mir vorüber nicht! 

Warum entblättert foll ich ruhn im Mose, 

Statt auszublühn vor deinem Angeficht ? 

Am Strauche jede Roſe welft; die Roſe 

Verwelkt allein nicht, die dein Finger bricht. 

Wenn ich zu Walde geh mit meiner Schönen, 

So guden vor aus allen Büjchen Faunen, 

Die in die fiebenröhrige Flöte ftöhnen, 

Daß fie Gefallen finden an der Braunen. 

Und wenn wir gehn zum Strand hinab, fo dröhnen 

Tritonen laut in ihre Meerpoſaunen, 

Ein Zeichen gebend allen Wogenföhnen, 

Des feiten Lands Meerwunder anzujtaunen. 

Wir fuhren hin am lenzgeſchmückten Strand, 

Und unfer Schifflein wiegt’ ein Zeftrette. 

Die Liebfte bog fich lächelnd über Rand, 

Und jchaute ſich in Meeres Spiegelglätte. 

Da wars alsob das Meer die Oberhand 

Gewonnen über Land und Frühling hätte, 

Da eine Roſe, wie fich dort nicht fand, 

Hier lächelnd ſchwebt' im grünen Flutenbette. 
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13. Der Schlummer finft aus nachtgefhwärzten Lüften, 

Und feinen Mohnfaft teinft die Schöpfung nun. 

Selbft Echo ſchlummernd fchweigt in Bergesflüften, 

Und am Geftad leifathmend fchläft Neptun. 

Es fchläft das Schwert, entfchnallt des Kriegers Hüften; 

Die Pflugſchar ruht und läßt den Pflüger ruhn. 

Wollt nun auch in der Welt voll Schlummerpüften, 

Zwei Augen die ihr mein feid, zu euch thun! 

14. Der Frühling und die Liebfte wollten ringen, 

Der Kampfpreis war mein armes Herz allein. 

Der Lenz ließ Blumen blühn und Quellen fpringen, 

Zu Hülfe rief er Sonn’ und Mondenfchein, 

Mir einen Stral der Luft ins Herz zu bringen, 

Die Liebſte aber räumt’ ihm das nicht ein; 

Die Liebite will mit ihrem Groll es zwingen, 

Daß trotz dem Frühling mir foll Winter feyn. 

15. Amur mit glühnder Fackel in der Hand 

Sprang gegen mich, wie hat er mich erjchrect! 

Dein Liebehen, rief er, ſchickt mid) durch das Land, 

Zu juchen, wo ihr truß’ger Liebſter ſteckt? 

Sie miffet dich, wenn ich fie recht veritand; 

Und weil ihr Blick fich nicht fo weit eritredt, 

Soll ich dich ftecfen mit dem Kien in Brand, 

Es iſt an ihren Augen angeſteckt. 

16. Stolz war Natur, als ihrer Schöpferhand 

Sie fahe dich, ihr Meifterwerf, entichweben. 

Stolz fah die Heil’ge von der Tempelwand, 

Als fie dir hörte ihren Namen geben. 

Stolz ward der Engel, als ihn Gott verband, 

Dich zu geleiten durch das ird'ſche Leben. 

Und bift du felb nun ſtolz, wie ich dich fand, 

Hats Engel, Heil’ge, Schöpfung dir vergeben. 
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Eie ift die Schönjte ohne Prachtgefchmeide, 

Doch ziert fie Prachtgefchmeid nicht minder fchön. 

Sie wehrt nicht dem erfinderifchen Kleive, 

Durch feinen Neiz den ihren zu erhöhn. 

MWetteifern müflen Burpur, Byſſus, Seide, 

Sich um der edlen Glieder MWohlgetön 

Zu fchmiegen, jedem Aug, das fieht, zum Neide, 

Und jeder Bruft, die fühlt, zum Luitgeftöhn. 

Die Krankheit, die von deinem Reiz erfuhr, 

Gieng lang’ aus Neid dir nach, o holde Roſe! 

Und als jie Fam auf deine Roſenſpur, 

Bedrängte fie dich Hart, die fchonungslofe! 

Du aber ftehft im Schuß von Gott Amur; 

Mas Hilft es daß die Feindin ſich erboſe? 

Mehr fann fie nicht, als dich verwandeln nur 

Aus rother Rof’ in eine weiße Roſe. 

Haft du ſchon angethan dein Schlafgewändchen ? 

Die Schöpfung ruht im Sternennachtgewande. 

Dem fchönen Haupt gelöft das Lockenbändchen? 

Ich trage feſt ums Herz die alten Bande. 

D fo wie du die fchönfte bift im Ländchen, 

So würd’ ich ſeyn der glüdlichite im Lande, 

Wenn einen Augenblid mein leifes Ständchen 

Dein Fenſter aufzufchließen wär im Stande. 

Ich sprach: „Warum mit Blicken wieder fpielft du?“ 

Sie ſprach: „„Weil ich dieß Spiel allein verſtehe.““ 

SH ſprach: „Warum nach jenen andern fchielit du?“ 

Sie ſprach: „„Weil ich nach mir fie jchielen ſehe.““ 

„Zeichtfinnige! auf mein Verderben zielit du!" 

»„Gmpfindfamer! ift meine £ujt dein Wehe?“ 

„Ach, jedem, der jo an dich fieht, gefielit du.“ 

nn Doch mir nicht jeder, den ich fo anſehe.““ 
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Gehöret hab’ ich, daß hinauf am Bol 

Es geben foll ein fühles Winterland, 

Mo, alfobald dem Schüßen nahet Eol, 

Die ganze Erde det ein Schneegewand, 

Und fcharfer Froit Friitallne Brücken hol 

Spannt über Fluß und Meer, von Rand zu Rand. 

Dort jeßo möcht ich feyn, und fehn, ob wol 

Dafelbit ſich fühlte meines Bufens Brand. 

Ein Blumenmund’ entjognes Seelengift, 

Ein Todeswurm in reifer Lebensfrucht, 

An Rofenbruft ein blut’ger Dornenftift, 

Ein ’Schlangenbrutneft unter Blumenzucht, 

Ein Winterfroft auf blühnde Frühlingstrift, 

In Edens Gärten eine Höllenfchlucht, 

Ein Feuerftrich durch Himmels Sternenfchrift, 

Das bit du, Schmach der Lieb’, o Eiferfucht! 

Meift du die Mähr, wie hier einjt der Titan 

Zum Lohn des Uebermuthes auf die Bruft 

Die Bürde diefes Eilands mußt empfahn? 

Die Straf’ it es, die jeßt an mir du thuft. 

AU diefe Berge, die mich glüclich jahn, 

All diefe Felfen, Zeugen meiner Luft, 

Hat mir zerquetfchend auf das Herz gethan 

Dein ftrenger Zorn und meines Glücks Verluft. 

Beglücdtes Hündchen, nebenbuhlerifch Thier, 

Das kühn fich auf der Liebften Schooß datf wiegen! 

Mas belleft du mit neidifcher Begier 

Herab, wo ich ihr muß zu Füßen liegen? 

Alsob du ahnejt deinen Feind in mir, 

Der einft dich ſollt' in. ihrer Gunft beftegen! 

Dann wirft du feyn herab zu meinem bier, 

Und ich empor zu deinem Platz geitiegen. 
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D eine Girce du in neuer Weiſe! 

Da es gewefen jener Griten Art, 

Daß, was fie angerühret mit dem Reife, 

Geniedriget zum Thier vom Menfchen ward; 

Mas aber tritt in deine Zauberfreife, 

Das wird erhöht durch deine Gegenwart: 

So daß die Blume lebt und fühlet leife, 

Und auch das Thier empfindet menjchlich zart. 

Der Lenz it meiner Liebiten blum’ges Kleid; 

Wie jchwillt vor Luft es, weich fie zu umpließen! 

Der Morgen ift ihr glänzendes Gefchmeid; 

Wie blist es, Stralen um fie her zu gießen! 

Des Baumes Knofpen find ein jtilles Leid, 

Das gern fich möcht’ an ihrem Blick erfchließen; 

Und alle Blumen find ein heller Neid, 

Weil Roſen nur auf ihrer Wange fprießen. 

Du, reizender als Ceres Tochter, Kora, 

Die jeden Lenz als neue Blume fprießt! 

D Schöner du und milder als Aurora, 

Die liebend in der Sonne Kuß zerfließt! 

D du, in meinem Herzen waltend, Flora! 

Es blüht folang’ es deinen Blick genießt; 

Du meines Hoffnungshimmels jüngite Hora, 

Die mit dem Blick ihn öffnet oder fchließt! 

Du biſt ein fichtbar werdender Gedanfe 

Der Liebe} die im dritten Himmel denkt; 

Du biſt von Eden eine Blütenranfe, 

In ird'ſchen Grund des Dafeyns eingefenft; 

Du bit ein Tropfe von der Götter Tranfe, 

Mir in des Herzens Becher eingejchenft; 

Du biſt ein Sonnenblick in Körverfchranfe, 

Die helle macht der Glanz den fie umfchränft. 
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O Pilgerfeelchen, mit des Leibes Kleide 

Leicht angethan zur Lebenspilgerfahrt! 

Du ziehft nicht, andern Pilgern gleich, im Leide, 

Meil ja fein Leid von dir verfchuldet ward. 

Du ziehft, als wie zur Luft, in bunter Seide, 

Und Liebesſcherze ziehn um dich gejchaart. 

So zieht du mit, ein Bild der Augenweide 

Den andern Lebenspilgern ernjtrer Art. 

D Frühling, ew’ge Liebesmelodie, 

Unausgetönt von allen Nachtigallen, 

Unausgeblüht von allen Roſen, wie 

Unausgefühlt von Menfchenherzen allen! 

Ev Frühling, wie du's nun bift, warft du nie, 

Und nie jo Frühling wirft du wieder wallen; 

Denn nun zum Frühling macht dich blickend Sie, 

Und font nur Blicke die der Sonn’ entfallen. 

Die Göttin Iris ftand in lichter Zier 

Und lächelte herab vom Farbenbogen 

Der Brüde von Rubin, Smaragd, Saffır, 

Die über einem Eiland ftand gezogen, 

Shr einer Fuß auf Meereswogen hier, 

Und dort ihr andrer Fuß auf Meereswogen; 

Und mitteninn am Eiland faßen wir, 

Don Liebesfcherz und Grazien umflogen. 

Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn fie mich entzückt 

Sn Himmelsluft, ihr fterb’ ich im Entzüden. 

Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn fie mich zerdrückt 

Sn Todesgqual, ihr jauchz’ ic) im Zerdrüden. 

Die Lieb’ ift Lieb, und ihre Kette ſchmückt, 

Es full dafür fein Königsband mich ſchmücken. 

Die Lieb’ ift Lieb, und wenn mid) nun beglüdt 

She Web, was braudy’ ich Luft, mich zu beglüdfen ? 
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O die du mir mit einem Bli die Seele 

Ausſaugeſt, und mit einem Kuß mir ein 

Cie flößeft, die dann zitternd zu Befehle 

Dir fteht, um neu des Blickes Raub zu ſeyn! 

Wer jchenkt wie du, daß er es wieder ftehle? 

Mer nimmt wie du, es füßer zu verleihn? 

Gntjeelende Befeelerin! nie fehle 

Die Freude dir an meiner Luft und Bein. 

Hoch im Gebirg, ob Wald und Wolfen hoch, 

Bewohnt ein paradieftiches Gehege 

Die Lieb’; es führt hin übers Klippeniocd) 

Der Pfad am Abgrund über Schwinvelitege. 

Die Reife trat ich an, und reife noch, 

Es wächit der Weg, jemehr zurück ich lege. 

Und wenn ich fterbe, bleibt der Troſt mir doch, 

Daß ich geitorben auf der Liebe Wege. 

Tu bift von mir als wie der Lenz gefchieden, 

Wie war dein Abjchiedlächeln zaubervoll! 

Ein Thränchen Thau an deinen Augenlieden, 

Ein Seufzerchen, das auf der Lippe ſchwoll! 

So fchiedejt du, der Wehmuth ftillen Frieden 

Sn meinem Bufen laffend, nicht den Groll. 

So jieht Erinnerung ewig dich hienieden, 

Bis ich dich droben ewig jehen foll. 

Ihr Engel, die ihr ohne Slammenreinigung 

Den Zugang nicht gewährt zum Himmelslicht! 

Euch zeigen meine Lieder die Bejcheinigung, 

Daß mir in diefem Stüde nichts gebricht. 

Beitanden meine purgatorifche Peinigung 

Hab’ ich auf Erden in der Liebe PBrlicht. 

So wehret nun die Seligfeitsyereinigung 

Mit anderen Geläuterten mir nicht! 
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Wohin den Schritt einft hat dein Fuß gelenkt, 

Da blühts auf diefer Flur von Roſ' und Lilien. 

Mohin den Blick dein Auge nur gejenft, 

Da blühn por meinen Augen Nof’ und Lilien. 

Ein jedes Wort, das mir dein Mund gefchenft, 

Blüht im Gedächtniß mir wie Nof’ und Lilien. 

Und jedesmal als dein die Eeele denkt, 

Blüht in ihr auf ein Lenz von Roſ' und Lilien. 

Sch Nachtigall fuhr über Meer einmal, 

Da jtieg vor mir ein Giland aus dem Tofe 

Der Wogen auf im Morgenfonnenftral; 

Da waren Blumen Bolf, und Kön’gin Roſe. 

Die Nofe nannte fcherzend mich Gemal, 
Und hielt mich feit mit fehmeichlendem Gefofe. 

Und als davon mich trieb des Abjchieds Dual, 

Verſank das Giland in der Fluten Schooße. 

Ritornelle. 

Laßt Lautenſpiel und Becherklang nicht raſten, 

Solang' es Zeit iſt zu der Jugend Feſten. 

Iſt Faſching aus, ſo folgen dann die Faſten. 

Laßt uns mit Roſen ein Geſpräch anfangen, 

Sie ſind auf unſern Fluren heut erſchienen, 

Wer weiß? vor Morgen find fie weggegangen. 

Der Freundin Bild ift in mein Herz gefloffen ; 

Die Hand des Schöpfers ewig fei gepriefen, 

Die mir zum Sehn das Aug’ hat aufgefchloffen. 

Gefchmüct von Anmut und gefrönt von Treue! 

So jchön ift feine Blum’ im Frühlingsthaue, 

Wie du mir ewig gleich’ und immer neue. 
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O Taub’ in’s Herz mir himmelher geflattert! 

Das goldne Gitter dieſes Käfigs zittert 

Bor Luft, wenn es bevenft, wen ed umgattert. 

Hell Angeficht vom dunflen Haar umflogen; 

So jah ich einſt am ſchönſten Frühlingstage 

Der Sonne Glanz von duft’ger Wolf’ umzogen. 

Dir ift aus dem Gedächtnis wohl gefchwunden, 

Daß wir einft unter einem Dach uns fanden? 

Sch aber denke des noch manche Stunden. 

Ich glaube nicht, daß dur mich fünneft Hafen; 

Doch was du von mir denfeit, möcht’ ich wifjen; 

Denn es iſt lange, feit ich dich verlafien. 

Sch habe fie als Kind im Arm gewieget, 

Die jest die Wiegenmühe ſchön mir lohnet, 

Da fich mein Haupt an ihren Bufen fchmieget. 

Vergiß nicht, gehit du aus, dein Summerhütchen, 

Daß Sonne dich nicht braun’, o liebes Mädchen; 

Denn deine Schönheit ift dein Heiratsgütchen. 

Mein Liebchen fann nicht lefen und nicht Schreiben. 

Meiß nicht, wie ſie's mag angefangen haben, 

Die Liebe fo als Wiffenfchaft zu treiben. 

Die Liebſte ließ herab die Augenlieder, 

Sie fürchtete, daß meiner Blick' ihr einer 

Durch's Auge gienge-bis in's Herz hinnieder. 

Dich hat der Herr gefandt zu ird’schen Auen, 

Mein blödes Auge lieblich zu gewöhnen 

Dereinjt des Paradiefes Glanz zu fchauen. 

Als ich zuerit dein Auge fah, erwachte 

Erinnrung mir von einem höhern Lichte, 

Drin ich gelebt, eh Tod zur Welt mich brachte. 

Daß wilde Völker Pfeil!’ im Krieg vergiften, 

Die Sage zählt ich zu den fabelhaften, 

Bis deine Augen nun folch Unheil ftiften. 
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Die Zeitungsfriege find mir ganz zuwider. 

Nur deine Augen ftiften Krieg und Hader, 

Und Frieden fchließen deine Augenlieder. 

Sch fah den Mond auf des Altanes Zinnen, 

Da war es mir, dein Antlig ſäh' ich fcheinen, 

Ih trat hinzu, Gefpräche zu beginnen. 

Sch weiß nicht, was im Hain die Taube girret? 

Ob fie betrübt wie meine Seele harret 

Des Freundes, der von ihr fich hat verirret. 

Ei Oftwind! fommit du heut zu meinem Knaben, 

Bergiß nicht, meinen Gruß ihm abzugeben, 

Weil du ihm mehre wirft zu geben haben. 

Schau wie am Himmel Wafjer zieht die Sonne! 

Ev Liebſte, zieht dein Blief aus meinem Auge 

Das Waffer des Verlangens und der Monne. 

Du willit mit deinen Blicken Tod mir geben, 

Ich will mir von den Lippen Leben rauben; 

Nun gut, das wird ein Kampf auf Tod und Leben. 

Sch gieng mein Leid der Liebiten vorzutragen, 

Anhörte fies ein Stündchen mit Vergnügen, 

Dann hieß ſte's wieder mich von dannen tragen. 

Du möchteft dich allein auf Roſen wiegen, 

Es geht nicht, Herz! du mußt den Schwarm ertragen; 

Wo Zucker ift, verfammeln fich die Fliegen. 

Die Liebſte hat mir Leid und Weh gegeben, 

Weiß nicht, wo ſie's mag hergenommen haben ? 

Denn Leid und Weh nie hatte fie im Leben. 

Ich fah den Mond, er ftand beim Abenditerne, 

Sie ftanden ftill und Füßten fich die Stirne; 

So ftänd’ ich jet bei meinem Liebehen gerne. 

Ich fahe, die ich liebt', als Nonn’ einkleiden, 

Sie war im Leben doch mir nicht befchieden, 

Nun brauch’ ich nicht den Bräut'gam zu beneiven. 



27. Der Liebiten Vater gab mir feinen Segen, 

Er ſprach: Wenn du dich nun jlatt meiner plagen, 

Willſt mit dem Trotzkopf, hab’ ich nichts dagegen. 

28. Die Liebite fah ich heut ein Aeuglein machen, 

Mir war's als ob ich's deutlich hörte fprechen: 

Komm heut um Mitternacht, fo werd’ ich wachen. 

1. Blüte der Mandeln! 

Du fliegjt dem Lenz voraus, und ftreuft im Winde 

Dich auf die Pfade, wo fein Fuß joll wandeln. 

2. Zierliches Glödchen! 

Dom Schnee, der von den Fluren weggegangen, 

Biſt du zurücdgeblieben als ein Flöckchen. 

3. Beſcheidenes Veilchen! 

Du ſageſt: „Wann ich gehe, kommt die Roſe.“ 

Schön, daß fie kommt; doch weile noch ein Weilchen. 

4. Glängende Lilie! 

Die Blumen halten Gottesdienit im Garten; 

Du biſt der Priefter unter der Familie. 

5. Lilienjtengel! 

Zu einem Strauße biſt du nicht gefchaffen, 

Dich tragen nur in Händen Gottes Engel. 

Vierzeilen. 

1. Ienn Jemand liebt, und im Vertrau’n 

Davon zu Andern fpricht ev, 

Wird er die Hörer ſchlecht erbau'n, 

Oder er ift ein Dichter. 

2. Mein Herz! o trinfe nur immer Mein! 

Für arme wie du auf Erden 

Kann Rauſch das einzige Mittel feyn 

Zum reichen Manne zu werden. 
Sr. Rückert's Gevichte. 14 
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Wehe dem, der zu fterben geht, 

Und feinem Liebe geſchenkt hat, 

Dem Becher, der zu Scherben geht, 

Und feinen Durſt'gen getränft hat. 

Im Frühling, im freundlichen Kreife, 

Aus Schöner Schenfenhand 

Das Glas zu nehmen, ift weife, 

Al Andres iſt Unverjtand. 

Mer ſich am Süßen der Liebe will laben, 

Ohne das Bittre genoffen zu haben, 

Will im Tempel zu Meffa ruhn, 

Ohne das Pilgerfleid anzuthun. 

Das Herz, wenn e8 deine Schönheit fiehet, 

Zittert und fliehet. 

Wie ſollt' es nicht vor der Macht erbeben, 

Die es will zwingen, fich felbit aufzugeben 

Was man nicht kann haffen, 

Und noch weniger laffen, 

O Herz! da iſt fein Mittel geblieben, 

Als es von ganzer Seele zu lieben, 

Die Rofe ftand im Thau, 

Es waren Perlen gran. 

Als Sonne ſie bejchienen, 

Wurden ſie zu Rubinen. 

Durch Schaden wird man Flug, 

Sagen die Flugen Leute. 

Schaden litt ich. genug, 

Doch bin ich ein Thor noch heute. 

Der Dichter ift ein König, ein verbannter 

Von denen, die ſich hier in Purpur kleiden, 

Ein nicht für ihresgleichen anerfannter; 

Drum foll er ihre Höfe meiden. 
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Der Frühling ift ein Dichter; 

Wohin er blicfet, blühet Baum und Strauch. 

Der Herbit ein Splitterrichter ; 

Die Blättlein welfen, die berührt fein Hauch. 

Die Poeſie iſt freilich Zauberei; 

Ob aber der Poet 

Mehr Zauberer, mehr jelb bezaubert jei? 

Sit, was in Frage iteht. 

Wecke nicht den Schlafenden von feinem Traume! 

Weißt du ob im weiten Raume 

Tu fo fchönes zum Erſatz ihm könneſt zeigen, 

Als ihm nun fein Traum gibt eigen? 

Die Wahrheit it im Wein; 

Das heißt: Im unjern Tagen 

Muß einer betrunfen feyn, 

Um Luft zu haben die Wahrheit zu fagen. 

Mie ihr möget die Karten mifchen, 

Ordnen und wägen, gebet Acht! 2 

Leiſe tritt ein Greignis dazwiſchen, 

Das eure Weisheit zu Schanden macht. 

Wenn die Müäfferlein kämen zu Hauf, 

Gäb' es wol einen Fluß; 

Weil jedes nimmt feinen eigenen Lauf, 

Eins ohne das andre vertrocknen muß. 

Nullen, tretend hinter ein Eins, 

Würden Taujende zählen; 

Weil fie den Führer nicht wählen, 

Zählen fie alle zujammen keins. 

Mer oben fteht, fuch’ oben ſich zu halten; 

Wer unten ift, der tracht' hinauf. 

Ruh und Bewegung find die zwei Gewalten, 

Durch die die Welt jich hält im Lauf. 

14% 
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Mit Necht hältit du dich felber Hoch, 

Dein Käufer dingt herunter doch. 

Für was du auch dich fchlageit an; 

Man nimmt für mehr dich nicht, als man dich brauchen kann. 

Wer ftets denfelben Weg in gleicher Richtung hält, 

Der kommt im Kurzen um die Welt; 

Der alle Windungen der Pfade will begleiten, 

Wird nie fein Weichbild überfchreiten, 

Se höher du wirft aufwerts gehn, 

Dein Bli wird immer allgemeiner; 

Stets einen größern Theil wirft du vom Ganzen fehn, 

Doch alles Einzle immer Fleiner. 

Wenn von dem Punkt, wo einer ftill gejtanden, 

Gin andrer fünnte weiter gehn; 

Sp wär ein Ende bald der Wiſſenſchaft vorhanden, 

Statt daß wir immer neu am Anfang ftehn. 

Eh es fich ründet in einen Kreis, 

Sit fein Wiffen vorhanden; 

Solang nicht Einer Alles weiß, 

Sit die Welt nicht veritanden. 

Es iſt die Wiffenfchaft der Tod der Poeſie, 

Die felbit einft war die Lebensluft der Erden. 

Tod fucht ein höh’res Seyn; jo ſucht Philoſophie 

Zulest nur höh're Poeſie zu werden. 

Die Schönheit der Welt fteht groß und nah 

Vor des Menfchen natürlichen Augen da; 

Du braucht nicht, um fie zu ergreifen, 

Fernrohr und Kleinfehglas zu jchleifen. 

Die Welt, die dich gebildet hat — 

Du kannſt der Pflicht dich nicht entjchlagen, 

Der Nöthigung, nun auch an deiner Statt 

Zu ihrer Bildung beizutragen. 
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Sich im Spiegel zu bejchaun, 

Kann den Affen nur erbaun. 

Wirke! nur in feinen Werfen 

Kann der Menjch fich felbit bemerfen. 

Willſt du, daß wir mit hinein 

Sn das Haus dich bauen, 

Laß es dir gefallen, Stein, 

Daß wir dich behauen. 

Willſt du fcherzen, trinken, lachen, 

Sei von unferm Schmaus! 

Wenn du ein Geftcht willſt machen, 

Thu’s in deinem Haus. 

Närriiches Kind! 

Du ſollſt ja nur etwas, nicht alles, werden; 

Mie fannit du dich denn fo erſtaunt geberden, 

Zu fehn daß andre auch etwas find. 

Mas dir noch neu ift, 

Wird dich auch reizen; 

Mas mir jchon Spreu ift, 

Sit die noch Weizen. 

Den Kohl, den du dir felber gebaut, 

Must du nicht nach dem Marktpreis jchäßen; 

Du haft ihn mit deinem Schweiß bethaut, 

Die Würze läßt jich durch nichts erjegen. 

Der Zwed der thätigen Menfchengilde 

Iſt die Urbarmahung der Welt, 
Ob du pflügeft des Geijts Gefilde, 

Oder beſtelleſt das Ackerfeld. 

Auch der Reichthum iſt eine Kraft, 

So gut wie Weisheit und Stärke, 

Kann werden nicht minder ehrenhaft 

Verwendet zum Menſchheitswerke. 
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Der Grundbefis ift das edelſte Gut, 

Wie die Erd’ in Gottes Händen ruht; 

Ob Stürme fehnauben, ob Feinde toben, 

Der Grund bleibt unten, der Himmel oben. 

Ich trug den dürren Wanderftab, 

Mit Lächeln nahm ihn die Fee mir ab, 

Sie pflanzt’ ihn ein und gab ihm Thau, 

Gr ward der grünendfte Baum der An. 

Baue nach Luft dein Feld, 

Nach deinem Bedarf dein Haus, 

Und fieh auf die tolle Welt 

Behaglih zum Fenſter hinaus. 

Don der Welt, der unbequemen, 

Willſt du feine Kunde nehmen; 

Herzchen, fei auch nicht ergrimmt, 

MWenn fie von dir feine nimmt. 

Sei freundlich beflifien 

In deinem Haufe den Pilger zu laben, 

Meil, ohn’ es zu willen, 

Schon manche ſo Engel bewirtet haben. 

Geh, lieber Gaft, nicht von diefem Haus, 

Ohne dich auszuruhen, 

Daß du uns nicht trageft die Ruh hinaus 

Mit deinen ftaubigen Schuhen. 

Das Uebel, das auf der Menjchheit ruht, 

Iſt eine gemeinfchaftliche Laſt; 

Mas du davon auf dich genommen haft, 

Kommt als Erleichtrung den andern zu gut. 

Auf das, was dir nicht werden fann, 

Sollſt du den Blick nicht Fehren; 

Oder ja, fieh recht es an, 

So ſiehſt du gewiß, du Fannjt’s entbehren. 
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Geſell' dich einem Beſſern zu, 

Daß mit ihm deine befjern Kräfte ringen. 

Mer felbjt nicht weiter iſt als du, 

Der fann dich auch nicht weiter bringen. 

Iß die Frucht, und gib den Kern 

Danfbar zurüd der Erde, 

Daß wieder ein Baum e3 werde, 

Der wieder Früchte dir gebe gern. 

Erkenntnis der Nothwendigfeit 

Soll des Menfchen Freiheit feyn. 

Als machte mir das den Kerfer weit, 

Daß ich jehe feine Engen ein! 

Dein Stein hat meinen Spiegel zertrümmert, 

Mie foll ich dir es danfen! 

Du haft mir durdy deine Weisheit verfümmert 

Die Luft an meinen thörichten Gedanfen. 

Sch hatte fein Licht in meinem Haus, 

Da lief ich vor meines Nachbarn Thür, 

Er ſteckte mir eines an, und dafür 

Blies ich zum Dank ihm feines aus. 

Sch wollte der Kat’ ein Butterbrötchen 

Geben in ihre Krallen; 

Sie macht' ein zierliches Sammetpfötchen, 

‚ Und ließ es darüber fallen. 

Haft du Böſes gethan, wer bürgt, 

Daß nicht noch ſpät es fich werde rächen? 

Dein Schlund hat den Knochen hinabgewürgt; 

Er wird dein Eingeweide durchſtechen. 

Der Sonne würd’ unerträglich werden 

Der Anblick all des Schlechten auf Erden, 

Wenn nicht ein Theil der jchlechten Gejellen 

Sich gut müßten ftellen. 
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Großer Menfchen Werfe zu fehn, 

Schlägt einen nieder, 

Doch erhebt es auch wieder, 

Daß fo etwas durch Menfchen gefchehn. 

Herz, laß dichs nicht berüden, 

Daß nach DVerdienft nicht wird gelohnt auf Erden. 

Derdiente Kronen ſchmücken, unverdiente drüden, 

Wie auch fich ihre Träger ftolz geberben. 

Wenn vor dem Meine das Kopfweh käme, 

Man billig davor in Acht jich nähme; 

Aber fo fommt es hinterdrein, 

Und wer dächte daran beim Wein? 

Die Sorg’ um Künft’ges niemals frommt; 

Mar fühlt fein Uebel, bis es kommt. 

Und wenn man's fühlt, jo hilft fein Rath: 

Meisheit it immer zu früh und zu ſpat. 

Nicht der ift auf der Welt verwaiit, 

Defjen Vater und Mutter gejtorben, 

Sondern der für Herz und Geiſt 

Keine Lieb’ und Fein Wiffen erworben. 

Bon wem man hoffet feine Gnaden, 

Und yon ihm fürchtet feinen Schaden, 

Den läßt die Welt in Ruh und Frieden, 

Er ift ihr lebend abgefchieven. 

Klage nicht, daß dir im Leben , 

Ward vereitelt manches Hoffen. 

Hat was du gefürchtet eben 

Doch auch meift dich nicht betroffen. 

Das ift zuviel von der Welt begehrt, 

Daß ihr das Gute allein fei werth; 

Sie hat dem Guten ihr Necht gethan, 

Wenn fies nimmt zugleich mit dem Schlechten an. 
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Nicht der Abend nur mweinet 

Um das Licht, das verlorene; 

Auch der Morgen erjcheinet 

Meinend ums neugeborene. 

Hoffnung faßt in fich der Zufunft Ewigfeit, 

Ewig hält Erinnerung die Vergangenheit. 

Und ſo haft du, wie die zwei dir ftehn zur Ceiten, 

Herz, in jedem Augenbli zwei Ewigfeiten. 

Nicht das Schönfte auf der Welt 

Soll dir am meiften gefallen; 

Sondern was dir wohlgefällt, 

Sei dir das Schönfte von allen. 

Nein! es ift alles ewig mein, 

Mas ich irgend einmal gehabt. 

Mie follte mir das verloren feyn, 

Was mich mit ewigen Schmerzen labt! 

Ih habe bis auf diefen Tag 

Soviel getragen Schmerz und Pein; 

Sch hoffe, was da fommen mag, 

Es wird nun auch zu tragen feyn. 

Und wäre mir fein Freudenfranz erlaubt, 

Sp wollt’ ich mich anjtatt des Kranzes ſchmücken 

Mit dem Gefühl, auf ein geliebtes Haupt 

Mit fanfter Hand den Kranz des Glücks zu drüden. 

Sch hätt’ es mir nimmer zugetraut, 

Das ich noch Fünnte jo glücklich werden. 

Wonach ich auf zum Himmel gefchaut, 

Das hab’ ich noch alles gefunden auf Erden. 

Wir haben geweint als Bräut'gam und Braut, 

Um in der Ehe zu lachen, 

Daß wir's uns hatten nicht zugetraut, 

Einander jo glücklich zu machen, 
14** 
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Du hatteft fein Glück, und ich hatte keins; 

Mir nahmen einander, nun haben wir eine. 

Mo haben wir es denn hergenommen? 

Es ift vom Himmel auf uns gefommen. 

Keinen Tag beflag’ ich, der vergangen, 

Denn vergangen ift er ftill in Luft, 

Und vom morgenden werd’ ich empfangen 

Neue Luft an der Geliebten Bruft. 

O Herz! ermuth’ge dich, immer zu lieben, 

Ob uns auch Jugend und Schönheit entflöhn. 

Sie find nicht entflohn, wo Lieb’ ift geblieben; 

Denn nur die Liebe ift jung und ſchön. 

Warum heißt ein Freier jo? 

Weil er ſich zu frei gewefen, 

Und zu fanften Banden floh, 

Don der Freiheit zu genefen. 

Siehft du ein Mädchen feinem Kätzchen jchmeicheln, 

Denke: die möchte gern ein Schäßchen jtreicheln. 

Siehft du ein Mädchen den Schoßhund quälen, 

Denke: die möchte gern einem Mann befehlen. 

Was ich fah und hörte, 

Selten fühlt ich was es war, 

Solang der Eindruck die Beſinnung ftörte; 

Sn der Grinnrung ward mirs klar. 

Schad' um das Theilchen Seelenfraft, 

Mit dem du wirkſam etwas konnteſt lieben, 

Das im Tumult der Leidenjchaft 

Sich dir hat nutzlos aufgerieben. 

Luft und Well’, Elementengeifter, 

Können nicht widerftehn der Erregung; 

Aber des Menfchen Geiſt Fann Meiſter 

Werden feiner Gemütsbewegung. 
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Selbſt auch Gott, der allgenuge, 

Will geliebt von den Menfchen feyn. 

MWähnft du in deiner Selbheit Truge 

Dir zu genügen o Menjch allein ? 

Schlage nur mit der Wünſchelruth' 

An die Felfen der Herzen an; 

Ein Schaf in jedem Buſen ruht, 

Den ein BVerftändiger heben kann. 

Gabeſt du doch hier und dort 

Dein gutes Geld auch aus vergebens! 

Mas macht du denn foviel Aufhebens 

Um ein vergebnes gutes Wort! 

Laß von den Dingen dich gern umwinden, 

Du wirft dir dadurch nicht jelbit entichwinden ; 

Bon jemehr Seiten fie dich berühren, 

Jemehr wirft du dich felber ſpüren. 

Wenn du die Welt willit jehn, 

Und ihre Geftalten faflen, 

Mußt du drauf aus nicht gehn, 

Dich felber nur jehn zu laffen. 

Wer Wunder thut, daß Wunder fei gefchrieen, 

Der folgt nicht deſſen Beiſpiel nad, 

Der zu dem Kranfen, dem er Heil verliehen: 

„Geh hin und ſag es Niemand!“ fprad). 

Weh, Mann Gottes dir, wenn du vorm Mann der Welt 

Deine Himmelsweisheit willft entfalten. 

Eh er fich vor dir für einen Thoren hält, 

Wird er dich für einen Thoren halten, 

Wenn das Gute würde vergolten, 

So wär’ es feine Kunft, es zu thun. 

Aber ein Verdienſt ift es num, 

Zu thun, wofür du wirft gefcholten. 
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Was du Ird'ſches willſt beginnen, heb zuvor 

Deine Seele im Gebet zu Gott empor. 

Einen Prüfſtein wirſt du finden im Gebet, 

Ob dein Ird'ſches vor dem Göttlichen beſteht. 

Sucht ihr nur das Wahre, Gute, Rechte, 

Sucht ihr auch auf anderm Weg als wir's; 

Heil dem menſchlichen Geſchlechte! 

Finden wir's nicht, gut, ſo findet ihrs. 

Das find die Weiſen, 

Die durch Irrthum zur Wahrheit reiſen. 

Die bei dem Irrthum verharren, 

Das ſind die Narren. 

Wie kann fromm derjenige ſeyn, 

Der das Schöne nicht liebt? 
Da Frömmigkeit iſt die Lieb’ allein 

Zum Schönjten, was es giebt! 

Wahrheit ift das leichtefte Spiel von allen. 

Stelle dich felber dar, 

Und du läufit nie Gefahr, 

Aus deiner Rolle zu fallen. 

Vierzeilen in perfifcher Form. 

Frühling ift, Verklärung ſchwebt um Buſch und Strauch; 

Kann fo reine Schönheit blühn auf Erden auıh ? 

Eine Himmelsunfchuld jedes junge Blatt, 

Noch unangerührt von des Verderbens Hauch). 

Eine Zauberin ift diefe Erde, 

Schon fo alt, noch reizend von Geberde. 

In der Nacht des Winters treibt fie Künfte, 

Daß fie jung am Frühlingsmorgen werde, 
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Kein drüdender Gefühl ift, als zu wiſſen, 

Daß, wo du gehft, dich Niemand wird vermiflen. 

Drum danfe Gott, daß du ein Herz gefunden, 

Das weinen wird, wenn du ihm wirft entrifien. 

Wie fchön ift, wandernd nach dem Ziele jtreben; 

Erreicht es haben ift noch fchöner eben. 

Geſtorben ſeyn ift wol das allerfchönite ; 

Indeſſen doch, wie ift es ſchön zu leben. 

Leicht ehreft du der Himmlifchen Allmächtigfeit, 

Wo du auf Erden walten fiehit Gerechtigkeit. 

Doch eins ift jchwer und eins ift Noth: auf Gott vertraum, 

Auch wo zu fiegen ſcheint der Menfchen Schlechtigfeit. 

Hoffnung wohnt bei Sterblichen hienieden, 

Und bei Todten wohnt im Grabe Frieden. 

Zage nicht, wie auch das Loos dir falle, 

Immer ift dir, was du braudjit, beichieden. 

Feuer ohne Nahrung muß im Mind verlodern, 

Ohne Luft und Sonne muß die Pflanze modern. 

Pflanze meines Gartens, Lied! Gefang, mein Feuer! 

Um zu leben, müßt ihr Anerfennung fodern. 

Wenn der Tag nicht hell it, jei du heiter! 

Sonn’ und froher Sinn find Gottes Streiter. 

Menn die Sonn’ im Kampf des Lichts ermattet, 

Freimund, kämpfe du allein ihn weiter. 

O fei auf Gottes heller Welt Fein trüber Gaft! 

Mach’ Schande nicht dem milden Herren, den du haft, 

Zeig’ in Geberd’ und Wort und Blick, dag dem du dienit, 

Der fagt: Mein Joch ift fanft und leicht ift meine Laſt. 



Sechſter Abſchnitt. 

Mewlana Dſchelaleddin Rumi—. 
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Ich bin der Falk der Geiſterwelt, 

Entflohn dem offnen Himmelszelt; 

Der aus Begierde nach der Jagd 

Gefallen in die Formenwelt. 

Ich bin Simurg vom Berge Kaf, 

Den Netz des Seyns gefangen hält. 

Sch bin vom Paradies der Pfau, 

Dem man fein Neft dort vorenthält. 

Aufblic ich, ob es noch dem Schach 

Mich heimzurufen nicht gefällt. 

Auffchaw ich, ob mein Thron mir bald 

Auf dem Gebirg wird hergeftellt. 

Auffrag’ ich, wann ich auf dem Aſt 

Soll werden meinem Neft gefellt. 

2, 

Schal! o Trommel, hal! o Flöte! Allah Hu! 

Wal im Tanze, Morgenröthe! Allah Hu! 

Lichtfeel’ im Planetenwirbel, Sonne, vom 

Herrn im Mittelpunft erhöhte! Allah hu! 

Herzen! Welten! Eure Tänze ftodten, wenn 

Lieb’ im Zentrum nicht geböte, Allah Hu! 

Unfres Liebereigeng Leiter reicht hinauf 

Ueber Sonn’ und Morgenröthe, Allah Hu! 

Raufche, Meer, am Fels im Sturme, Gottes Preis! 

Nachtigall, um Roſen flöte Allah hu! 

Seele, willft ein Stern dich ſchwingen um dich felb, 

Wirf von dir des Lebens Nöthe. Allah Hu! 

Mer die Kraft des Neigens fennet, lebt in Gott, 

Denn er weiß, wie Liebe tödte. Allah hu! 



3. 

Die Rofe ift das höchite Liebeszeichen, 

Dem Herzensfreund will ich die Nofe reichen. 

Gedanken jterben im Gefühl der Liebe, 

Wie Gartenblumen vor der Noj’ erbleichen. 

Die Rofe trägt den ftillen Dorn am Herzen, 

Meil nie die Schmerzen von der Liebe weichen. 

Ein einzig Bild der Schönheit ift die Roſe; 

Was gleichet ihr in Erd’ und Himmels Reichen? 

Der vollen Roſe gleicht an Pracht die Sonne, 

Und alle Blättlein fiehft du Monden gleichen. 

Der Eonne Lichtrad ift in ihr gerundet, 

Und hundert Monde rollen dran ala Speichen. 

Die Sonne, die aus Monden wuchs, die Roſe, 

Dem Herzensfreund will ich die Roſe reichen. 

4. 

Ich bin das Sonnenftäubchen, ich bin der Sonnenball. 

Zum Stäubchen fag’ ich: bleibe! und zu der Sonn’: entwall! 

Ich bin der Morgenjchimmer, ich bin der Abendhauch. 

Ich bin des Haines Säufeln, des Meeres Wogenſchwall. 

Ih bin der Maſt, das Steuer, der Steuermann, das Schiff; 

Ich bin, woran es fcheitert, die Klippe von Korall. 

Ich bin der Vogelfteller, der Vogel und das Net. 
Ich bin das Bild, der Spiegel, der Hall und Widerhall. 

Ich bin der Baum des Lebens, und drauf der Papagei; 

Das Schweigen, der Gedanfe, die Zunge und der Schall. 

Ih bin der Hauch der Flöte, ich bin des Menfchen Geiit, 

Ich bin der Funk' im Steine, der Goldblick im Metall. 

Sch bin der Rauſch, die Nebe, die Kelter und der Moit, 

Der Zecher und der Schenke, der Becher von Kriſtall. 

Die Kerz', und der die Kerze umkreiſſt, der Schmetterling; 

Die Roſ', und von der Roſe berauſcht, die Nachtigall. 

Ich bin der Arzt, die Krankheit, das Gift und Gegengift, 

Das Süße und das Bittre, der Honig und die Gall. 

u. 
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Ich bin der Krieg, der Friede, die Wahlftatt und der Sieg, 
Die Stadt und ihr Befchirmer, der Stürmer und der Wall. 

Sch bin der Kalf, die Kelle, der Meifter und der Riß, 

Der Grundftein und der Giebel, der Bau und fein Verfall. 

Sch bin der Hirfch, der Löwe, das Lamm und auch der Wolf, 

Sch bin der Hirt, der alle befchließt in Einem Stall. 

Ich bin der Wefen Kette, ich bin der Welten Ring, 

Der Schöpfung Stufenleiter, das Steigen und der Fall. 

Sch bin, was ift, und nicht ift. Sch bin, o der du's weißt, 

Diehelaleddin, o fag’ es, ich bin die Seel im Al. 

9. 

Ich bin die Neb’, o fomm, und fei der Nebe 

Die Ulm’, um die ich meine Nanfen webe. 

Sch bin der Efeu, fei mein Stamm, o Zeder, 

Daß ich nicht dumpf am feuchten Boden Flebe. 

Sch bin der Vogel, fomm und fei mein Flügel, 

Daß ich empor zu deinem Simmel jchwebe. 

Ich bin das Noß, o fomm und fei mein Eporen, 

Daß ich zum Ziel auf deiner Rennbahn ftrebe. 

Ich bin das Roſenbeet; ſei meine Roſe, 

Daß ich nicht Nahrung niedrem Unfraut gebe. 

Ich bin der Oft, geh auf in mir, o Sonne, 

Erheb dich, Licht, aus meinem Dunftgewebe. 

Ich bin die Nacht, fei meine Sternenfrone, 

Daß ich im Finftern vor mir felb nicht bebe. 

6. 

O Dogel, der nach Freiheit girret, 

Und den des Leibes Käfich irret, 

D Seele! wenn du frei willft werden, 

So lieb’ die Liebe, die dich Firret. 

Lieb’ it, die jeden Knoten jchürzet, 

Lieb’ ift, die jedes Band entichirret. 

Die Lieb’ ift reines Sphärenraufchen, 

Darein fein Hall von Feſſeln Flirret. 
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Die Welt iſt Gottes reiner Spiegel, 

Menn dirs nicht trüb vorm Auge flirret. 

Mit Liebesblick ſchau in den Spiegel, 

Und jei von Gottes Glanz verwirret. 

Und preif’ ihn, Seele, liebestrunfen, 

Wie Lerche, die im Frühroth fchwirret. 

(& 

Klage nicht, dag du in Fefleln ſeiſt gefchlagen, 

Klage nicht, das du der Erde Joch mußt tragen. 

Klage nicht, die weite Welt jei ein Gefängniß; 

Zum Gefängniß machen fie nur deine Klagen. 

Frage nicht, wie fich dis Näthiel wird entfalten; 

Schön entfalten wird jichs ohne deine Fragen. 

Sage nicht, die Liebe habe dich verlaffen; 

Men hat Liebe je verlafien? kannſt du's jagen? 

Zage nicht, wenn dich der grimme Tod will ſchrecken; 

Er erliegt dem, der ihn antritt ohne Zagen. 

Sage nicht das flücht'ge Neh des Weltgenuſſes; 

Denn es wird ein Leu und wird den Jäger jagen. 

Schlage nicht dich ſelbſt in Feſſeln, Herz, jo wirft du 

Klagen nicht, daß du in Feſſeln feilt geichlagen. 

8. 

Um’s reine Licht hab’ ich die Flamme liebgewonnen, 

Um’s golone Schwert hab’ ich die Schramme liebgewonnen. 

Aus Liebe zu dem Hirten, der mein Leben mweidet, 

Hab’ ich das Glödlein an dem Lamme liebgewonnen. 

Sch hab’ aus Liebe zu der milden Frucht am Baume, 
Das rauhe Moos an feinem Stamme liebgewonnen. 

Sch hab’ um deiner jugendlichen Schönheit willen 

Das welfe Alter deiner Amme liebgewonnen. 

Weil mir der Duft des Lebens haucht aus deinen Locken, 

Hab’ ich den todten Bur am Kamme liebgewonnen. 

® 
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Sc habe, weil die Perle ruht im Meeresgrunde, 

Das Körnlein Sand am Meeresdamme liebgewonnen. 

Weil Thau zu Liebefchminfe wird im Rofenantliß, 

Hab’ ich das Tröpflein Flut im Schlamme liebgewonnen. 

9, 
Glücklich preif’ ich euch, ihr Brüder, die ihr unvertrieben 

In des ew’gen Vaters Haufe feid daheim geblieben. 

Um den Thron des Vaters ftehend, fonnend euch an feinem 

Angefichte, feht ihr Freifen um euch Himmel fieben. 

Mich hat er herausgewiefen, daß ich in der Fremde 

Meine Heimat lern’ erfennen, und den Pater lieben. 

An den dunflen Grund gefallen, lieg’ ich Stern des Himmels, 

Weiß noch faum, wie helle Bahnen droben ich befchrieben. 

Daß ich einft auf Flügeln fehwebte, fommt mir noch in Träumen; 

Doch eh ich zum Himmel fliege, muß der Traum zerftieben. 

Wenn die Lerch’ auf Sonnenftrahlen aufwerts fteiget, wähn’ ich 

Immer, daß auch meine Seele müfje Fitt’ge ſchieben. 

In den Boden eingewurzelt bin ich Strauch der Rofe, 

Und von Morgenthau begofien, bin ich feſt beflieben. 

Doc die Seele ftrebt nach oben, und dem Licht des Himmels 

Deffnen fehnfuchtsvolle Knoſpen fich mit allen Trieben. 

Bis mein Laub, des Stiels entbunden, wird zum Schmetterlinge, 

Hauche fich mein Blütengeift empor in Duft zerrieben. 

Einjt aus diefem Wolfenlande, wo mich Donner fehredet, 

Blitz verfenget, Negen peitjcht mit Hagels Geißelhieben, 

Wird mein Gärtner mic) verpflanzen in den Heimatgarten, 

Dort, wohin von Ewigfeit ich jchon bin eingefchrieben. 

Meine blüh’'nde Brüder droben! bittet ihn, den Alten, 

Daß er die Verpflanzungsjtunde wolle nicht verfchieben. 

10, 2 

Unfer Haus hat viele Thüren, 

Die hinein zum Herren führen. 

Mer den Herrn fieht, muß anbetend 

Mit der Stirn den Boden rühren. 
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Viel im Haus find blindgeboren, 

Die des Herrn Gebot doch fpüren. 

Auch den Lahmen find gegeben 

Hausgeichäfte zu vollführen. 

Selbſt der Wind mit faltem Athem 

Muß des Haufes Feuer ſchüren. 

Thun muß jeder, was ihm obliegt, 

Wahl hat Feiner, ſelbſt zu führen. 

Mancher wähnt fich frei, und fiehet 

Nicht die Bande, die ihn ſchnüren. 

Trägeft du dein Band in Demuth, 

Wird es dir zu Blumenjchnüren. 

Schwöre Treu! und Gnad’ antwortet 

Dir mit höchſten Liebesſchwüren. 

Knecht im Haufe! gegen deinen 

Mitfnecht will fein Stolz gebühren. 

Sei verträglich! denn der Herr hat 

Keine Freud’ an Ungebühren. 

Wer darf trogig Einlaß fordern, 

Den nicht Er ein Läffet führen ? 

Wer kann mit dem Hausheren hadern, 

Den er jtößt aus feinen Thüren? 

11. 

Tag ists, auf, ſteh auf, o Jüngling Mufelmane! 

Bade dein Geräth und fomm zur Karavane. 

Horch v horch, fie ziehet ſchon, indeß du fehläfeft. 

Hoch! ihr Glöcklein! daß es nicht zu ſpät dich mahne! 

Wann der Wüſte Sand verweht hat ihre Spuren, 

Hoffe nicht, daß fie dein Fußtritt wieder bahne. 

Auf dich raffe! fei ein Mann, ein Held, ein Kämpe, 

Bringe nicht das Leben hin in eitlem Wahne. 

Sei gevenf des Ahnenftammes, Perferjüngling, 

Wie Roftem ein Held, wie Sal ein Pehlewane. 



a 3323 aa 

Mann des Lichtes, Held des Rechtes, Sonnenkämpe! 

Falle nicht anheim dem dunklen Ahrimane. 

Wenn du haft die ird’fche Seel’ im Kampf getödtet, 

Schwingt die himmlische des Lebens Siegesfahne. 

Wann du dich demüthigteft zum Staub der Schwelle, 

Wirt du Siegelring in unfres Schach's Diwane. 

12, 

Die Liebe rief vom Simmelsthor: 

Wer ift, der ſchaut zu Gott empor ? 

Wir find, die ſchaun empor zu Gott; 

Nief zu der Lieb’ ein Priefterchor. 

Die Liebe rief: Wie fünnt ihr fchaun? 

Dor eurem Antlib hängt ein Flor. 

Ein Flor, gewebt aus Gier und Haß, 

Durch den das Licht den Schein verlor. 

Dor eurem trüben Blicke nimmt 

Die Sonne Wolfenfchleier vor. 

Die Gnade, die auf Wolfen fißt, 

Schließt euerm dumpfen Auf ihr Ohr. 

Und die Erhörung fteiget nicht 

Herab, die eur Gebet beichwor. 

O thut, eh ihr zum Himmel fchaut, 

Euch Erdedunfels ab zuvor. 

Statt Gier und Haß nehmt Lieb’ ins Herz, 

Und ſchaut zur Gottheit dann empor. 

13. 

Die hin zur Kaaba pilgern gehn, 

Wenn nun an ihrem Ziel fie jtehn, 

In einem Thale ohne Saat 

Ein altes Haus von Stein fie fehn. 

Sie giengen hin, um Gott zu ſchaun; 

Und nun ums Haus im Kreis fich drehn. 
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Wann fie fich lange fo gedreht, 

So hören fie die Stimme wehn: 

Mas, Thoren, ruft ihr an den Stein? 

Mer wird vom Steine Brot erflehn? 

Wenn ihr den Tempel Gottes jucht, 

Sn eurem Herzen tragt ihr den. 

Wohl dem, der bei fich ſelb Fehrt ein, 

Statt pilgernd Wüftendurdy zu gehn. 

14. 

Der Molfen als geordnete Kamelenreih'n des Himmels lenkt, 

Der als ein Schenfe Duell und Teich den Wüſtenein hat eingefchenft! 

Horcht! wie fein Donner Pauke fchlägt. Das Ganze lebt, es lebt der Theil; 

Eich Hat fein Duft, fein Lenzgeruch, bis in des Altes Mark gejenft. 

Gr, der ins Körnchen heimlich legt den ftillen Trieb, es zieht fein Licht 

Auch den Geheimnisbaum empor, des Wurzel liegt ins Herz verjchrenft. 

Gr zog mich wie das trunfene Kamel am Strick zu fich zurüd, 

Er legte feine Laſt mir auf, und hat fein Schild mir angehenft. 

Er bog den ftarren Hals mir frumm, zu Boden beugt’ er mir das Knie; 

Und als ich dachte linferhand, hat er zur Rechten mich gejchwenft. 

Er hat mich, als ich für gefund mich halten wollte, Franf gemacht, 

Dann mit Meflinsudem weggehaucht das Weh, das mich gefränft. 

Als ich mit ihm wie Jakob rang, verrenft’ er mir das Schulterblatt; 

Und als ich mich der Gnad' ergab, hat er mir's wieder eingerenft. 

Er angelte, und aus dem Grund des Meers aufs Trodne zug er mich; 

Und als ich lechzt’ im heißen Sand, hat er mich drauf mit Thau getränft. 

Er ſpannte Nebe gegen mich, und fieng den wilden Vogel ein; 

Und als ich zahm, fein Wort nachiprach, hat er die Freiheit mir gefchenft. 

Don deiner Größe ſpricht der Dit dem Meft, von deiner Herrlichfeit 

Sind mit des Frühlings Morgenroth die Roſen in Geſpräch verjenft. 

Dich preifet, was der Himmel ruft, und was die Erd’ antwortet, dich, 

Dich was die Zung’ in Räthfeln fpricht, und dich, was klar die Xiebe denkt. 
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Verzicht auf Melt, daß Herr der Melt dur feieit; 

Tritt aus dir felb, daß Gott gefellt du feieit. 

Räum' allen ird’fchen Hausrath aus dem Bufen, 

Daß rein der Liebe Himmelszelt du feieft. 

Sei leife Flöt an des Geliebten Munde, 

Daß vom geringiten Hauch gejchwellt du feieit. 

Sei rein ein Becher für der Liebe Süßes, 

Daß von Weltbeifchmadf unvergällt vu feieit. 

Gib dich, o Pfeil, dem Bogen deines Schaches, 

Auf daß nach feinem Ziel gejchnellt du feieit. | 

Schau in die Sonn’, am äußern Aug’ erblindend, | 

Daß innerlich dafür erhellt du feielt. 

Erhebe nicht in Hochmuth dich zum Simmel, 

Auf daß wie Nimrod nicht gefällt du feieft. 

Vergrab dich nicht im Schacht, wann Gott dich fuchet, 

Erz, daß’ geprägt zu feinem Geld du feieft. 

Freu dich, wenn feine Saat der Sämann ftreuet, 

Daß auch ein fruchtbar Körnlein Spelt du ſeieſt. 

Sei demuthvoll, und wacht”, v Korn, im Stillen, 

Daß einft ein ganzes Nehrenfeld du feieft. 

Und bift du Aehrenfeld, fo laß vom Schnitter 

Dich freudig mähn, daß Kot der Welt dur feieit. 

Flieh nicht die Glut des Feuers, daß, geröftet, 

Auf Gottes Tiſch als Brot geftellt du feieft. 

Es fuchen dich fodann als Brot die Brüder, 

Daß Labung, die ihr Herz erhält, du feieft. 

Sch fagte dies, da fam ein Auf vom Simmel: 

Erfennft du auch, wozu- betellt du ſeieſt? 

Der Mund ift dir gegeben zum Lobpreifen, 

Nicht daß ein leichter Weiberheld du feieit. 
Y 

16. 

Meiner Seele Morgenlicht, fei nicht fern, o fei nicht fern! 

Meiner Liebe Traumgeficht, fei nicht fern, o ſei nicht fern! 
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Leben ift, wohin du blickſt, Tod, wo du dich wendeft av; 

Hier wo Tod mit Leben ficht, fei nicht fern, o fei nicht fern! 

Ich bin Oft, in dem du auf, Weſt, in dem du untergehit, 

Licht, das meine Farben bricht, fei nicht fern, o fei nicht fern! 

Sch, dein Bettler, bin der Fürft, dein Gefangner, ich bin frei, 

Meine Luft iſt meine Pflicht; fei nicht fern, o fei nicht fern! 

Eieh, wie mich der Turban ſchmückt, mich der Parfengürtel ziert, 

Wie mich Kutt' und Strick umflicht; fei nicht fern, o fei nicht fern! 

Feuerdiener und Brahman, Chrift und Mufelman bin ich, 

Du bift meine Zuverficht, fei nicht fern, o fei nicht fern! 

In Pagoden, in Mofcheen, und in Kirchen, mein Altar 

Sit allein dein Angeficht; ſei nicht fern, o fei nicht fern! 

Ew’ger Mittelpunft der Welt, mit Gebet umfreij’ ich dich, 

Weich' aus deinem Kreife nicht, ſei nicht fern, o fei nicht fern! 

Meltgericht und Seligfeit, Seligfeit it wo du nahft, 

Mo du weggehſt, Weltgericht; fei nicht fern, o fei nicht fern! 

O Weltrofe, dich hervor bringen wollend, fieh wie rings 

Aus Herzfnofpen Sehnfucht bricht; fei nicht fern, o fei nicht fern! 

Hör, wie gellend in der Nacht, Roſe, jede Nachtigall 

Laut aus meiner Seele jpricht: fei nicht fern, o fei nicht fern! 

Die Beichwörung, der du nie widerftehn, o Liebe, Fannit, 

St Dſchelaleddin's Gedicht: fei nicht fern, o fei nicht fern! 

17. 

D ihre, in deren Bruft ich poch', ich liebe lang. 

D ihr, in deren Blut ich koch', ich liebe lang. 

Noch war die Welt und Adam nicht, da war ich ſchon; 

Die Zeit war nicht, da war ich doch; ich liebe lang. 

Als ſich der Schöpfung erfte Roſ' entfaltete, 

Mar ichs, der ihren Athem roch, ich liebe lang. 

In fiebenfach Gebilde bildet’ ich mich um 

An jedem Tag der Schöpfungswoch“ ich liebe lang. 

Ih war im Garten, als das Paar darinnen war, 

Und als hinein die Schlange Froch, ich liebe lang. 
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Als Farao verfchlungen ward vom rothen Meer, 

Hielt ich die Hände Moſis hoch, ich Liebe lang. 

Mit Noe in der Arch’, im Brunnen mit Jofef, 

Im Himmel war ich mit Henoch, ich liebe lang. 

Als Mohammed durch alle Höh'n der Himmel fuhr, 

Band er im fiebenten mich hoch, ich liebe lang. 

Ihr Cherubim! die ihr des Thrones Träger feid, 

Grhebt denfelben höher noch! ich liebe lang. 

Geh, jag dem Vogte, daß der Schach gefommen fei, 

Der ihm zerbrechen will das Joch! ich liebe lang. 

Dem Mufti bin ich gram, den Prieftern bin ich feind, 

Weil ich Unlieb an ihnen roch; ich liebe lang. 

Sagt meinen Gruß: ich liebe lang! an Mewlana! 

Mas jagt er mir entgegen doch? ich liebe lang! 

18. 

Vorbei find die Faften, das Feſt ift, das Feit it gefommen; 

Die Einfamfeit endet, der liebite der Gäſt' ift gefommen. 

Berlafiene, deine Verlaſſenheit haft du verlafien, 

O Liebe, der Liebſte, der nie dich verläßt, ift gefommen, 

Getrennt ift die Trennung, gefchieden auf immer die Scheidung, 

Vereint die Bereinung, der Eine, der Beſt' ift gefommen. 

Die Flucht ift geflohen, verbannt ift der Bann der Verbannung, 

Entfernt die Entfernung, der Vogel ins Neft ift gefommen. 

Der Mond in den Himmel, die Roſ' in den Garten des Herzens, 

Der König in feine verlaſſnen Paläſt' it gefommen. 

Der Trieb in die Wurzel, der Saft in die Wipfel des Baumes, 

Der Kranz an die Zweige, die Kron’ auf die Aeſt' iſt gekommen. 

Nun lafjet ihn fommen, den Feind, der da will mich befeinden! 

Ich troß’ in der Veſte, die fchirmende Veit’ it gekommen. 

Nun werfet mich über und über mit Feuer der Liebe! 

Sch troße dem Feuer, mein Kleid von Asbeſt it gekommen. 

Sobald fie vernommen, du feieft genaht mit dem Seile, 

Eieh, jegliche Seele, die Kummer gepreßt, ift gekommen. 



D Becher der Fülle, geipendet dem Durfte der Welten, 

Mir danfen, wir danfen, dad uns auch ein Reit it gefommen. 

Lang fam auf entweihete Fluren fein Hauch; o nun einer, 

Die Schwinge vom weihenden Thaue genäßt, it gefommen. 

Wir harrten auf einen entbindenden Odem des Frühlings; 

Dihelaleddin, deiner vom Dfte zum Weit ift gefommen. 

a2 

Hauch’ und zieh ein Fünfelein zur Flamme! 

Pflanz’ und zieh ein jchwaches Neis zum Stamme! 

Treib im Kleinen, was ich treib’ ins Große, 

Laß mich ſehn, daß mir dein Trieb entſtamme. 

Lieb’ ins Kleine, wie ich lieb’ im Großen, 

Laß die Welt fehn, daß ich dich entflamme. 

Daß du nichts verdammeſt, iſt mein Wille; 

Oder willit du daß ich dich verdamme? 

Den Berfunfnen zieh empor, und danfe, 

Daß ich dich gezogen aus dem Schlamme. 

Danke, daß dich nicht die Flut verfchlungen, 

Meil ich dir geworden bin zum Damme. 

Du warjt hart, ich habe dich gejchmeidigt; 

Denn mir widerfteht das ftarre, ſtramme. 

Neh, gegangen bijt du in der Wildnis, 

Di zur Weide führt’ ich gleich dem Lamme. 

Dienft du, Hahn, in meinem Haus als Wächter, 

Schmück' ich dich zum Lohn mit Sporn und Kamme. 

Liebe hat die Wunden dir verbunden, 

Doc zum Angedenfen blieb die Schramme. 

Die mit Eitlem überjchriebne Tafel 

Ueberfahr” ich mit dem feuchten Schwamme. 

Deine Mutter ſtarb, ich fam vom Himmel, 

Und geworden bin ich dir zur Amme. 

Fr. Nückert's Gerichte. — 15 
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20. 

Unglauben ift die Nacht, die Nachtlamp’ iſt der Glauben ; 

O laß in deiner Nacht dir nicht die Lampe rauben! 

Wir Hoffen auf das Licht, von dem die Lampe zeuget; 

Das Licht, das fie gezeugt, will ihr den Dienft erlauben. 

Dod) wann die Sonn’ erwacht, erlifchen Nacht und Lampe, 

Und auf in einem Schaun geht Glauben und Unglauben. 

Mas witterft du, o Nacht? was zitterft du, o Lampe? 

Vom Dften weht mich an der Sonnentofje Schnauben. 

Die Nacht ift noch) im Thal, die Lamp’ in dumpfer Klaufe, 

Das Morgenroth umſäumt des Berghaupts hohe Hauben. 

21. 

Komm, der Liebe Sklave fei! 

Denn die Lieb’ iſt Sflaverei. 

Laß den Sflavendienft der Welt, 

Trit der Liebe Sklaven bei! 

Freie macht zu Sklaven Welt, 

Liebe macht die Sflaven frei. 

Aus der Welt bin ich geichlüpft, 

Mie der Vogel aus dem Gi. 

Mach mich von der Schale, die 

Mir noch anflebt, mach mich frei! 

Lich’, im Sommerfaatfeld danft 

Dir der Wachtel Freudenſchrei. 

22. 

Kommt, frumme Brüder, betet des Höchſten Wunder an! 

Die fteben Himmel Ffreifen in feinem Wunderbann. 

Verſonnen und verfunfen ift in Bewunderung 

Mein Geift, feit er fich tiefer in Gottes Wunder fann. 

Daß auf die Sonn’ im Often, im Weiten untergeht; 

Wenn diefes iſt natürlich, was ift ein Wunder dann? 



Die Schöyfung ift das Munder, das von dem Schöpfer zeugt; 

Mas ruft ihr Mumderthäter um andre Wunder an? 

In Hindoitan ein Jogi, in Berfien ein Fakir, 

In Tibet ein Schaman’ ift dem Wolf ein Wundermann. 

ann werden, die da glauben an eigne Wunder, auch 

Nicht leugnen fremde Wunder? es nimmt micy Wunder, wann ? 

23. . 

Verliebte! Verliebte! ich fomm’, aus der Welt, 

Die mir den Geliebten, den Freund, vorenthält. 

Bertriebne! Vertriebne! ich habe verbannt 

Mich jelber, und euerem Ghore gefellt. 

Grfahrne! Erfahrne! ich machte die Fahrt, 

Ich fuhr durch das Meer, und mein Schiff it zerichellt. 

Entſeelte! Entſeelte! entjeelet hat mid) 

Ein Auge, das Pfeile wie Blide verfchnellt. 

Bejeelte! Befeelte! bejeelet hat mich 

Ein lächelnder Mund, der das Dunfel erhellt. 

Beraufchte! Beraufchte! o reicht mir den Kelch! 

Mein Herz ift vom Naufche der Liebe gejchwellt. 

Geprüfte! Geprüfte! hier bin ich bereit 

Zu jeglicher Prüfung, wie Ihm es gefällt. 

Geweihte! Geweihte! ich habe mein Herz 

Geweihet zu feiner Geheimnifie Zelt. 

Bertraute! Vertraute! es jei euch vertraut, 

Sch bin der Bertraute des Schaches der Welt. 

24. 

Lab mein Streben dir gefallen, 

Und mich ſtrebend weiter wallen! 

Lab mich jtehn durch deine Huld, wo 

Sch durch meine Schuld gefallen. 

Don des Berges Gipfel glänzen 

Mir entgegen deine Hallen; 
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Und die heil'gen Chorgeſänge 

Hör' ich mir entgegenſchallen. 

Laß den Glanz und laß den Klang nicht, 

Eh ich nah’, in Duft zerwallen; 

Hüben ich, du drüben! laß mich 

Vor der Kluft zurüch nicht prallen. 

Zeige, die mich drüber trage, 

Mir die Brüde von Kriftallen! 

Und dem Abgrundsungeheuer, 

Schwindel, feien ftumpf die Krallen. 

Meiner Pilgerreife Schritte 

Zähl' ich ab an Betforallen; 

Wie den Nofenfranz der Simmel 

Betet ab an Sonnenballen. 

Manches hab’ ich nicht veritanden, 

Das ich wagte nachzulallen. 

Alfo fingen dir zum Preiſe 

Nur Gefühltes Nachtigallen. 

Alfo lernen Kinder reden, 

Melche lieb dir find vor allen. 

25. 

Höchite Liebe, wo du throneft, laß vor deinem Throne Fnien 

Meine fchönften, ewig deinem Thron geweihten Melodien! 

Nenn fie wohlgefällig deinem Ohre tünen, wenn die Kraft 

Auch in deine Seele wirfet, die du ihnen haft verliehn; 

Laß fie danfen, laß ſie beten, laß fie fragen, laß fie flehn: 

Wo ift, der ein Stern auf Erden mir aus deiner Höh’ erfchien ? 

Der, fein Haupt mit deinen Nofen Fränzend und fein Saitenfpiel, 

Yiebetrunfen mir vorüber zog, um mich dir nach zu ziehn; 

Der in wallenden Gewanden, am gebrochnen Säulenjchaft 

Lehnend, Lieder ſtrömt', auf deren Wog' er felber wollt’ entfliehn; 

Wo ift der dir zugeflohne? fag mir's, Liebe, wie du einjt 

Ihn befeligt haft auf Erden, wo du nun befeligjt ihn ? 

a 



Wo, Volfstrachten ausgezogen, Stammabzeichen abgelegt, 

Schmelzen Kaftenunterfchied’ in deinen ew’gen Sarmonien ; 

Wo ift unter allen Heil'gen aller Zonen (Heil ſei dir, 

Heilig mir fein Angevdenfen!) Mewlana Dſchelaleddin! 

Siebenter NAbjhnitt. 

Oeſtliche Roſen. 

Zu Goethe's weſt-öſtlichem Diwan. 

Wollt ihr koſten 

Reinen Oſten, 

Müßt ihr gehn von hier zum ſelben Manne, 

Der vom Weſten 

Auch den beſten 

Wein von jeher ſchenkt' aus voller Kanne. 

Als der Weſt war durchgekoſtet, 

Hat er nun den Oſt entmoſtet; 

Seht, dort ſchwelgt er auf der Ottomane. 

Abendröthen 

Dienten Goethen 

Freudig als dem Stern des Abendlandes; 

Kun erhöhten 

Morgenröthen 

Herrlich ihn zum Herrn des Morgenlandes. 

Wo die beiden glühn zufammen, 

Mus det Himmel blühn in Flammen, 

Ein Diwan voll lichten Rojenbrandes. \ 

Könnt ihr merfen 

An den Stärken 

Diefes Arms, wielang’ er hat gefochten ? 

Dem das Alter 

Nicht den Pſalter 



Hat entwunden, fondern neu umflochten. 

Aus iran'ſchen Naftabronnen 

Schöpft der Greis ibt, was die Sonnen 

Einſt Italiens ihm, dem Jüngling, fochten. 

Sugendhadern 

In den Adern, 

Zorn und Glut und Milo’ und füßes Kofen; 

Alles Lieben 

Sung geblieben, 

Seiner Stirne ftehen fchön die Rofen. 

Wenn nicht etwa ew'ges Leben 

Ihm verliehn ift, fer gegeben 

Langes ihm yon uns gewognen Looſen. 

von jenen 

Selbit, mit denen . 

Du den neuen Jugendbund errichtet, 

Sei mit Brünften 

Unter Künften 

Aller Art, in der auch unterrichtet, 

Nie Saadi in jenem Orden 

Ueber hundert Jahr alt worden, 

Und Dſchami hat nah daran gedichtet. 

&2 be} 

Die zwei Mächte, 

Wein und fchöne Mädchen 

Sind zwei Zauberfüdchen, 

Die auch die erfahrnen 

Vögel gern umgarnen. 

Bechjerrand und Lippen, 

Zwei Korallenklipven, 

Wo auch die gefcheitern 

Schiffer gerne fcheitern. 

Kommſt du in die Schenke, 

Auf ein Knie dich fenfe! 



Denn bier figen Füriten, 

Die nad) Ruhme düriten. 

Und die Liebeszettler 

Schelte feine Bettler! 

Seder trägt von Schmerzen 

Einen Schatz im Herzen. 

Liebe und Herr Becher! 

Freigeborner Zecher 

Königin und König! 

Eurem Throne fröhn' ich. 

Helfet ihr zu Rechte 

Menſchlichem Geſchlechte, 

Wird es unter Trümmern 

Niemals gar verfümmern. 

Geitern trat ein Meifer 

Vor des Himmels Kdifer, 

Frug, wielang die närr'ſchen 

Leute jollten herrſchen? 

Und Gott ſprach: So lange 

Eure Weisheit bange 

Wird den Menfchen machen, 

Soll die Thorheit lachen. 

Das Weinhaus. 

Manch Jahr ift’s her, ſeit mein letztes Buch 

Verſetzt für rothen Wein it, 

Und über die Schenfe durch meinen Spruch 

Gefommen ein Heiligenfchein ift. 

Mein Bethaus, Wohn- und Arbeitshaus 

Sit nun beifammen im Weinhaus; 

Und ehr bringt hier fein Menjch mich heraus, 

Als einjt der Tod in’s Gebeinhaus. 

Bei unferen fouyerainen Wirt 

Bin eriter Günftling ich worden; 

Er hat mich geziert, daß es klirrt und flirrt, 

Mit ſämtlichen Weinhaussrden. 



O einfichts- nachfichtsvoller Monarch ! 

Er läßt uns freie Begierde, 

Und wenn wir es treiben recht bunt und arg, 

Das rechnet er und zur Zierbe. 

Ihr Weifen aus anderen Monarchien, 

Wo -man euch fnappet die Zügel, 

Ihr müffet in unferen Freiſtaat ziehn, 

Um frei zu regen die Flügel. 

Kommt und vertrinfet die Bücher auch, 

Und habt ihr im Kopfe Schriften, 

So löfchet fie aus mit des Weines Hauch, 

Damit fie nicht Unrath ftiften. 

Gegen die WWeltnoth. 

Dftmals haben wir gefchwärmet 

Gegen Zwang und Kutte, 

Oftmals ung umjonft gehärmet 

Ueberm Erdenfchutte. 

Die die Welt verfchüttet haben, 

Mögen ſie entjchütten ; 

Und was fie zerrüttet haben, 

Soll uns nicht zerrütten. 

Sehet, wie ihr ungehudelt 

Bleibet in der Schenke; 

Und was draußen wird gepudelt, 

Hofft, daß Gott es lenfe. 

Laßt Hafis, den Gottesſtreiter, 

Euch ein Frohes fingen! 

Was da machet Herzen heiter, 

Hilft die Weltnoth zwingen. 

Jeder Ton aus reiner Kehle, 

Mehrend, daß im Sumfe 

Diefer Zeit nicht finft die Seele, 

Führet zum Triumfe, 



Verjüngung. 

Alt war ich, und der Nacht 

Klagt’ ich's durch Trauerlieder; 

Da hab’ ich dein gedacht, 

Und jung bin ich nun wieder. 

Lob fei und Dank dem Herrn! 

Um was ich je gebeten, 

Es ift ein heller Stern 

Mir noch an’s Grab getreten. 

Der Becher voll Rubin, 

Das Herz voll Rojenfunfen, 

Sp glüh’ ich, bis ich bin 

In Aſche till verfunfen. 

Du junger Rojenjtrauch, 

Mie ift es dir gelungen ? 

Du haft mit Frühlingshauch 

Dies Winterherz durchdrungen. 

Noch einmal fließt Kriſtall 

In meines Lieds Afforden, 

Weil ich die Nachtigall 

In deinem Laub geworden. 

Su Gejfellichaft. 

Die ſchönſte Ro’ im Rojenbeet 

Hat hell ins Auge mir gebligt; 

Mein Herz in ſüßem Blute fteht, 

Don eines Blifes Dorn gerißt. 

Wer mir ins Auge Fönnte ſehn 

Mit einem Blick von Liebe fcharf, 

Der jühe drin den Schatten jtehn, 

Den drein mir eine Sonne warf. 

Wo ift fie denn? fie ift nicht hier. 

Wo bin ich denn? ich bin nicht dort. 

Und wär’ ihr Schatten nicht bei mir, 

Sp wär’ Fein Licht an diefem Drr. 
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Hier trag’ ich unerfannt ihr Bild 

An mir, wo die Gefellfchaft raufcht; 

Die ftille Blum’ nur im Gefild 

Hat mein Geheimnis abgelaufcht. 

Mir ungewürzt ift diefer Saal; 

Mer holt der Rofe Duft mir bei? 

Es ſchäumt fein Wein bei diefem Mahl; 

Dein den? ich, daß ich trunfen fei. 

Geh’, Morgenwind! ich dulde nicht 

Hier diefer Roſen Prahlerei; 

Bring mir von jenem Angeficht 

Nur einen einz'gen Stral herbei. 

Eie fragt: Wo ſäumſt du denn, Hafis? 

Verlangt dich nicht, dein Lieb zu jehn? 

Sa wohl verlangt die Seele dies, 

Doc) läßt die Welt den Leib nicht gehn. 

Das Surrogst. 

Piel zu lange meinen Mond 

Must’ ich nun entbehren, 

Und es ift mir ungewohnt 

An der Sehnfucht zehren. 

Bringet mir ein Surrogat, 

Das ein Kuß mir fcheine, 

Sei's ein frifches Nofenblatt, 

Sei's ein Glas mit Weine. 

Riebesandacht. 

O ſei in feinem Augenblic, 
Mein Herz! von Rauſch und Liebe leer. 

O wirf die Welt dir vom Genid, 

Und deine Jchheit wirf ins Meer. 



Der Liebe Meer ift reich und tief, 

Die Eigenlieb’ ift Fahl und feicht. 

Der Gang der Welt ift dumpf und ſchief, 

Der Flug der Lieb’ iſt hoch und leicht. 

Eieh an den frommen Mönch, und nimm 

Ein Beifpiel dran, nicht fo zu feyn. 

Der Herr läßt leben gut und jchlimm, 

Die Selbfucht nur verdammt allein. 

Menn du den Himmel haft in dir, 

Sp ift dir Tod und Leben gleich. 

Und haft du nicht den Himmel hier, 

Mas nüst dir dort das Himmelreich? 

Lieb’ etwas hier und bet’ es an, 

Vergöttre nur dich felber nicht. — 

Mir brach der Gigenliebe Wahn, 

Als ich dir ſah in’s Angeficht. 

Du haft mit deiner Locken Band 

Der Schheit Feſſeln abgeftrunft, 

Und an der Seelen Vaterland 

Mit deinen Blicken mich geknüpft. 

Es hätte mich Verzweifelung 

Getödtet über deinen Glanz, 

Hätt’ ich in Liebeshuldigung 

Nicht dir mich Hingegeben ganz. 

Du haft die Welt in Licht getaucht 

Und haft mich außer mich geitellt, 

Don deinem Odem angehaucht, 

In dir zu fehauen Gott und Welt. — 

Ein Gößendiener bift du zwar, 

Hafis, doch dienft auch du dem Herrn; 

Denn weflen Naufch die Liebe war, 

Wie wär’ dem Duell der Lieb’ er fern? 



Huldigungsruf. 

Du haft an lieblicher Herrlichkeit 

Gritiegen die höchite Stufe; 

Die ganze Seele ſei dir geweiht 

Zu einem Huldigungsrufe. 

O lieb’entglommener Roſenſtrauch, 

Des Himmels Thau dich erquicke! 

Beſchirme dich Gott vor giftigem Hauch 

Der Welt und ſchädlichem Blicke! 

Liebesopfer. 

Kommt der Paradieſesvogel 

Noch einmal zum alten Baume, 

Daß ſich die verblühte Jugend 

Ihm erneu' im Liebestraume? 

Schöner Blicke Wetterleuchten, 

Sei in Wolken mir geſegnet! 

Wieder ſteht mein Aug' im Feuchten, 

Lange hat mir's nicht geregnet. 

Dieſe Perlen gabſt du mir; 

Sollt' ich wol mich ſcheuen, 

Vor die Füße, Liebe! dir 

Meinen Schatz zu ſtreuen? 

Das Liebliche. 

Wankende Schatten am Stromesrande, 

Freundesgeſpräch und Liebesbande, 

Schenken, wohl zu kredenzen im Stande, 

Wein und Geſänge lieblich! 

Höre den Rath, benutze die Zeiten, 

Siehe die Wellen vorübergleiten, 

Eile, willſt du ein Feſt dir bereiten, 

Frühlingstage find lieblich. 



Be Se 3 A9 ——— — 

Wer auf ſeinem Gemüt trägt eine 

Bürde der Liebe, komme zum Weine, 

Werfe den Gram in die Flut, daß ſeine 

Stirne frei ſei und lieblich. 

Schöne Blicke, die Welt iſt euer, 

Fordert von unſern Seelen die Steuer, 

Werfet in Herzen das Himmelsfeuer, 

Opferflammen ſind lieblich. 

Ein Geſchmeide meiner Gedanken 

Soll dir ſchmücken den Hals, den ſchlanken; 

So auf dem Strome der Zeit hinſchwanken 

Sollſt du glänzend und lieblich. 

Siehe, der Wein im Becher lachet, 

Wann dein Auge darüber wachet, 

Das das Trinken zur Andacht machet 

Und die Trunkenheit lieblich. 

Sehet, ſo hat Hafis ſich's entbittert, 

Seht, ſo hat er ſein Leben verſplittert. 

Kommet! die Schenk' iſt unvergittert; 

Kommt! das Trinken iſt lieblich. 

Trit herein! 

- Trit herein zu der Thüre 

Und erleuchte das Zimmer ganz! 

Grüße rings und entführe 

Alle Herzen in Simmelsglanz! 

Vor dir gehet ein Schweigen, 

Um dich anzumelden im Saal, 

Und das Feld ift dein eigen, 

Eh du noch aufgetreten einmal. 

Sehet, o Schönheitsfenner, 

Ob ihr Schönheit ſchon habt gefannt. 

Seht, v geiftige Männer, 

Mas die Geifter wol übermannt. 



Löfche du des Verſtandes 

Flackernde Lampe mit deinem Schein, 
Und belebendes Brandes 

Laß hier Schönheit die Sonne jeyn. 

Sieh, es drehen planetifch 

Alle Stralen ſich um dein Licht, 

Und du zieheft magnetifch 

Alle Blick' an dein Angeficht. 

Mo die Nof’ ift erfchienen, 

Neigt fich ein ganzes Blumengefild. ° 

Bü mit Huld auf Sasminen, 

Sprich mit fchüchternen Veilchen mild! 

Deffne Lippen zum Reden 

Und verftröme des Geiftes Duft. 

Kommet, Lüfte von Eden, 

Und durchwürzt euch im Diefer Luft! 

Deine lächelnden Mienen 

Sind ein würziger Blumenflor; 

Honigfaugende Bienen 

Deiner Lippen find Aug’ und Ohr. 

Sieh, du biſt num die Kerze 

Diefer Gefellfchaft, hebe das Haupt, 

Und dem Schmetterling Scherze 

Sei um das Licht fein Kreifen erlaubt. 

Wie du ficher und leife 

Blickeſt, zügelt Ordnung den Tanzı 

Und fich halten im Gleife 

Herzen, welche verwirrt dein Glanz. 

Froh und frei. 

Du froh und frei geboren, 

Mas achtet du der Wehn 

Don Herzen, die verloren 

Durch dich die Sreiheit ſehn? 



Es meinen immer Thoren, 

Es müfje jedes Tlehn, 

Gebracht zu deinen Ohren, 

Dir auch zu Herzen gehn. 

% 

Kein Frühling. 

Iſt der Frühling da? 

Eind fie grün, die Fluren? 

Meine Blicke fuhren 

Suchend fern und nah. 

Aber feiner ſah, 

Liebite, deine Spuren. 

Grün find nicht die Fluren, 

Frühling ift nicht da. 

Reiſeziel. 

Nun iſt das Leben an ſeinem Ziel, 

Und ohne Zweck war die Reiſe. 

O Jüngling, rühre das Saitenſpiel, 

Schon morgen wirft du zum Greiſe. 

Das lecke Schiff und der morjche Kiel 

In Meeren ohne Geleife, 
Der Winde Ball und der Wellen Spiel, 

Unnütz gewirbelt im Kreiſe. 

Sp viel gehofft und gewünfcht fo viel, 

Getäufcht in jeglicher Weife, 

Hindurch durchs ewige Widerfpiel 

Gequält von Glut und von Eife. 

Nun finft die Nofe auf mattem Stiel, 

Die Blätter fallen vom Reife, 

Nun ift das Leben an feinem Ziel, 

Und ohne Zweck war die Neife. 



Die Ungnädige. 

Ich bin auf ihrem Wege der Staub, 

Sie hütet den Saum des Kleides vor mit, 

Sie gibt ihr Gewand dem Winde zum Raub, 

Nur daß ich nicht mög’ haften an ihr. 

Und wär’ ich über den Fluß der Steg, 

So bliebe fie lieber am Ufer ftehn, 

Und wär ich der Paradiefesweg, 

So würde fie lieber zur Hölle gehn. 

Sie zeigt ihr Lächelndes Angeficht, 

Wie eine Roſe, dem ganzen Weich; 

Und fag’ ich: warum verhüllit du dich nicht? 

So verhüllt fie vor mir fich gleich. 

Was ich ihr th, ift ihr nicht recht; 

Und was fie mir thut, das ift nicht fein. 

Sch bin der unterthänige Knecht, 

Sie will nicht gnädige Herrin feyn. 

Was ich ihr auch zu gefallen thu, 

Nichts zu gefallen thut fie mir. 

Und wäre fie nicht fo fchön dazu, 

Sp wär es nicht auszuhalten bei ihr. 

Haltet aus! 

Haltet aus, o ihr Liebenden Herzen, 

gieblich ift der Verliebten Geftöhn. 

Ob im Seufzer Seelen entflöhn, 

Lernet mit Schmerzen fcherzen! 

O verfehließt nicht im Herzen, 

Nachtigallen! das Wohlgetön. 

Meil die Roſe fo ſchön iſt, fo ſchön, 

Darf fie mit Liebe wol feherzen. 



Sn der Fremde, in der Nacht. 

In der Fremde, in der Nacht 

Sitz' ich tief alleine, 

Und mir wird fein Troft gebracht 

Don des Morgen Scheine. 

Sonne geht dem Monde nad, 

Auf und nieder Sterne, 

Aber alle jehn mich ach! 

Bon der Liebiten ferne. 

Nach der Heimat immerdar 

Sehnt mein Herz auf's frifche, 

Wie nach freier Luft der Aar, 

Nach dem Waſſer Fiiche. 

Mie die Blumen aus dem Thau 

Sich zur Sonne wenden, 

Mus ich nad) der Freundin Gau 

Thränenblicke fenden. 

Ich bin nicht der Fremde Kind, 

Ich bin heim geboren. 

AU mein Denken geht im Mind 

Heim nach deinen Thoren. 

Mer zuerit auf diefer Welt 

Manderbündel jchnürte, 

Hat die ftille Luft vergällt, 

Welche mir gebührte. 

Soll ich je geführet feyn 

Heim durd) Gottes Gnade, 

Sreudenthränenedelitein, 

Streu’ ich auf die Pfade. 

Zween Boten wähl’ ich mir, 

Die von mir hinüber 

Gehn zu dir, und auch von dir 

Gehn zu mir herüber. 

Südwind, der vom Meer herauf 

Dunſtgewölke treibet, 



Melde div den Lebenslauf, 

Den mein Seufzen treibet. 

Nordwind, der mit frifchem Hauch 

Hier die Lüfte Fläret, j 

Hat von deinem Antlitz auch 

Mir den Gruß gewähret. 

Kehr’ ein bei mir! 

Du biſt die Ruh, 
Der Friede mild, 

Die Sehnjucht du, 

Und was jte ftillt. 

Sch weihe dir 

Doll Luft und Schmerz 

Zur Wohnung hier 

Mein Aug’ und Herz. 

Kehr’ ein bei mit, 

Und fchließe du 

Still hinter dir 

Die Pforten zu. 

Treib andern Schmerz 

Aus diefer Bruft! 

Boll fei dies Herz 

Von deiner Luit. 

Dies Augenzelt 

Don deinem Glanz 

Allein erhellt, 

O füll' es ganz. 

Ins Auge geblickt. 

Ver dir ins Auge hat geblickt, 

Und fragt, warum ich muß ſterben, 

Der hat ſo tief nicht darein geblickt, 

Als ich zu meinem Verderben. 
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Er hat den Zauberer nicht gefehn, 

Der liegt am Grunde begraben, 

Und Alle machet vor Gram vergehn, 

Die va geſehn ihn haben. 

Immer jchwerer. 

Betrogen hat mich mein Lehrer, 

Der mir brachte die Lehre bei, 

Das der Anfang das Schwere fei; 

Liebeskunſt wird immer fchwerer. 

Wie ein Taucher das Meer, je weiter vom Yand, 

Se tiefer es fand. 

Der Wajjerträger. 

Siehe, der dumpfe Wofferträger, 

Der des Morgens von Haus zu Haus 

Schreit Waſſer in allen Gaffen aus, 

Menn er fommt zu deiner Schwelle, 

Und du tritit heraus, 

Steht er wie gebannt auf die Stelle, 

Und als gieng ihm das Wafler im Gimer aus. 

Verlangen macht fein Auge zur Quelle, 

Das gießt am Boden fein Waſſer dir aus. 

Bon Liebe begeijtert wird der Gefelle, 

Er macht fich felbit einen Vers daraus, 

Und trägt jo mit verdoppelter Schnelle 

Singend fein Waſſer von Haus zu Haus. 

Yusfüllung. 

Mein Herz ift von der Freundin voll jo jehr, 

Daß alles Andre ward hinaus getrieben. 

Mein Herz, o fülle du dir’s immer mehr, 

Und was nicht dur bijt, mache du's zeritieben. 



Mein Herz, erfüllt von Andrem, war jo jchwer, 

So leicht ift es, von dir erfüllt, geblieben. 

Mein Herz, von Andrem voll, war immer leer, 

Und wahrhaft ausgefüllt hat es dein Lieben. 

Lachens und Weinens Grund, 

Lachen und Weinen zu jeglicher Stunde 
Ruht bei der Lieb’ auf jo mancherlei Grunde. 

Morgens lacht’ ich vor Luft; 

Und warum ich nun weine 

Bei des Abendes Scheine, 

Iſt mir felb nicht bewußt. 

Meinen und Lachen zu jeglicher Stunde 

Ruht bei der Lieb’ auf jo mancherlei Grunde. 

Abends weint’ ich vor Schmerz; | 

Und warum du erwachen 

Kannſt am Morgen mit Lachen, 

Muß ic) dich fragen, o Herz. 

Frühling und Herbſt. 

Penn du hinaus auf die Felder gehit, 

Sm Grünen draußen als Frühling ftehft, 

So ift hier Herbit in der todten Stadt. 

Meine Wange, die fahle Flur, 

Hat geronnene Thränen nur, 

Und mein Herz iſt ein welfes Blatt. 

Quelle der Freuden und Schmerzen. 

Penn die füße Freundin lachet, 

Sie die Welt mir lachen machet 

Und mir lächeln das Geſchick. 

Meine Freuden, meine Schmerzen, 

Liegen nicht in meinem Herzen, 

Sondern in der Freundin Blick. 



Die drei Frühlingstage. 

Jugend, Rauſch und Liebe find 

Gleich drei jchönen Frühlingstagen; 

Statt um ihre Flucht zu Flagen, 

Herz, genieße fie geſchwind! 

Herz, genieße fie gejchwind, 

Statt um ihre Flucht zu klagen! 

Gleich drei Schönen Frühlingstagen 

Jugend, Rauſch und Liebe find. 

Die Spätlingsrofe. — 

Siehe, Verzicht 
Wollt' ich nunmehr auf die Roſen leiſten. 

Hab' ich doch nicht, 

Weil ſie mir blühten, geträumt wie die Meiſten. 

Glückliches Looß! 

Siehe, da iſt noch ein Nachwuchs gekommen, 

Sei auf den Schooß, 

Spätlingsroſe! mir dankbar genommen. 

Liebeszauber. 

Komm, Schenke! lieber Knabe, 

Und fülle mir ganz das Glas. 

Denn Feuer zu löſchen habe 

Ich heut' ein Uebermaß. 

Die Freundin hat genommen 

Den Schleir von meinem Geſchick, 

Wie Räuchwerk iſt entglommen 

Mein Herz vor ihrem Blick. 

Hüt' dich vor ihrem Koſen, 

Sie hat den Zauberhauch, 

Der preßt das Waſſer der Roſen 

Aus dem kahlen Dornenſtrauch. 
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Sie hat verlöſchte Kerzen 

Mit ihrem Lächeln entfacht, 

Dieſem gealterten Herzen 

Jugend zurückgelacht. 

Es drückten Kummers Laſten 

Tief in die See mein Schiff. 

Fahrt wohl, ihr Kiſten und Kaſten, 

Da mich mein Retter ergriff. 

Sie zog mich aus den Tiefen 

Mit beiden Armen ganz. 

Meiner Gewänder Triefen 

Trocknet im Sonnenglanz. 

D holder Wunderheiland, 

Herwandelnd auf der Flut, 

Mich führend in dein Giland, 

Wo nun die Seele ruht. 

Ich hab’ entfagt den Niffen, 

Ein Andrer tauch’ in’s Meer! 

Sch habe die Perl’ ergriffen, 

Nun find die Tiefen leer. 

Was handeln Schönheitshändler 

Um falfchen Evelftein ? 

Stellt ein den Kram, ihr Tändler! 

Sch fomme, der Markt ift mein. 

as rufen die fteben Simmel 

Zur einen Erde herab? 

Was ruft der Erde Gewimmel 

Hinauf ims felige Grab? 

Eie rufen Liebe hernieder; 

Und ſchweigt die Erde ftill, 

Iſt's, weil fie meine Lieder 

Antworten laffen will. 

Hafis! wer hat dich gelehret 

So ftarfes Zaubergebet? 

Der Liebſten fei verehret 

Dein Lied zum Amulet. 



Zauberkreis. 

Was ſteht denn auf den hundert Blaͤttern 

Der Roſe all? 

Was ſagt denn tauſendfaches Schmettern 

Der Nachtigall? 

Auf allen Blättern ſteht, was ſtehet 

Auf Einem Blatt; 

Aus jedem Lied weht, was gewehet 

Im erſten hat: 

Daß Schönheit in ſich ſelb beſchrieben 

Hat einen Kreis, 

Und keinen andern auch das Lieben 

Zu finden weiß. 

Drum kreiſt um ſich mit hundert Blättern 

Die Roſe all, 

Und um ſie tauſendfaches Schmettern 

Der Nachtigall. 

Der Schenke. 

IK 

Scht, auf unfres Schenfen Wungen 

ie auf Rofenblättern 

Hat zu fehreiben angefangen 

Jugend zarte Pettern. 

Diefe krauſe Schrift des Bartes 

Mahnt mich an ein Blatt, ein zartes, 

Drauf ich einft vom Lieben 

Erſtes Lied gefchrieben. 

2. 

Diefer Wein von Lichtrubin 

Mit dem Schmad, dem lieblich herben, 

Nippet unfer Schenfe ihn 

Aus dem ung fredenzten Scherben, 



Scheint die Wange von Karmin 

Etwas höher fich zu färben, 

Und dem Auge wird verliehn 

Etwas von dem lieblich herben. 

3. 

Freunde! ſeht den Knaben an, 

Der den Wein fredenzet. 

Ganz gewiß iſt er ein Mann, 

Wann es wieder lenzet. 

In fein Aug’ ift eine Glut, 

Weiß nicht wie, gefommen, 

Daß davon des Bechers Flut 

Heller it entglommen. 

Um der Lippe feinen Saum, 

Wie am Rand der Quelle, 

Sproßt ein weicher Frühlingsflaum 

Aus der Jugend Welle. 

Als er nippt' am Glas zu Fühn, 

Blieb ein Tröpfchen fißen, 

Das ich fah als Perle blühn 

An den zarten Spißen. 

Dunfle Locken wiegen ſich 

Um der Wangen Rofe, 

Mädchen find es, fehmiegen fich 

An mit Liebgefofe. 

-Menn er in der Liebe Feld 

Künftig tritt als Krieger; 

Mas fih ihm entgegenitellt, 

Bändigt er als Sieger. 

Stoßet an! gefegnet fei 

Seiner Schlachten Schlagen! 

Und ich denfe jtill dabei 

Alter Niederlagen. 
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Gebe Gott ihm gutes Glück 

Gegen eine Spröde, 

Die mic felber jüngit zurüd 

Hat gewiejen ſchnöde. 

Möge diefer frifche Held 

Ihr den Hochmuth ftrafen! 

Weil ich meinen Mann geftellt, 

Werd’ ich ruhig fchlafen. 

A, 

Als der Schenfe den Becher hielt, 

Reife den Wein zu nippen, 

Hat die Woge empor gefpielt 

Küffend an feine Lippen. 

Als der Schenfe die Flöte hielt, 

Daß der Becher uns munde, 

Hat die Flöte vor Luft gefpielt; 

Eh fie ihm war am Munde, 

Das bittere Grant. 

O Scheiden und Meiven, du bittres Kraut! 

Mer hat dich zuerft im Garten gebaut? 

Konnt' er nichts Beſſeres ziehen? 
Er hat dich mit feinen Augen bethaut, 

Davon biit du gediehen. 

O Scheiden und Meiden, vom Himmel gefegt! 

Du bringeft die füßen Früchte zuleßt, 

Derfelben muß ich nun warten; 

Doc) befier wär’ es, ich hätte Dich jeßt 

Nicht pflanzen müfjen im Garten, 

dr. Rückert's Gedichte. 16 
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Erſte und letzte Reiſe. 

Ich gieng aus meinem Vaterland 

Ein einziges Mal im Leben, 

Und habe, weil ich dich draußen nicht fand, 

Mich ſchleunig zurück begeben. 

Ich werde nach keinem fremden Strand 

Mich jemals wieder begeben, 

Und denk' einſt auch nur an deiner Hand 

Zu reiſen in's andre Leben. 

Feſtgebannt. 

Lieber Führer! nicht zu dieſem Thor hinaus, 

Wenn ich nach ſoll wandern. 

Meiner Herzgeliebten Haus 

Lieget an dem andern. 

Lieber Führer! nicht hinaus zu dieſem Thor, 

Hier wohnt ſie am Wege, 

Und ich kann bei Gott nicht vor— 

über dem Gehege. 

Der Edelfalke. 

Bin ich nicht an Banden feſt 

Edelfalk der Königin? 

Ach wer mahnt mich an mein Neſt! 

Schlug ich mir's doch aus dem Sinn. 

Auf den wilden Zweigen ſaß ich, 

Sn den freien Lüften flog ich; 

Deine Bind’ um's Auge 309 ich, 

Mich in deinem Dienit vergaß ich. 



Rebensweisheit. 

Die Roſen blühn; 
Laßt ung bemühn 

Gelehrt zu ſeyn und weife. 

Des Lebens Werth 

Wird hier gelehrt 

Im edlen Trinferfreife. 

Es wandere 

Die andere 

Gelehrjamfeit, die mehr begehrt, 

Wir wünfchen ihr Glüd zur Reife. 

Die Wiflenfchaft, 

Den flücht'gen Saft 

Der Freude rajch zu jchlürfen, 

Sit grad ſoviel 

Dom Narrenfpiel 

Der Welt, als wir bedürfen. 

Beichränfet euch, 

Still tränfet euch, 

Und laßt die Thoren shne Ziel 

Sid ſchleppen mit Entwürfen. 

&s iſt fein Grund 

Im morfchen Rund 

Der Erd’, auf den zu bauen; 

Drum baut’ ich bloß 

Mein luftig Schloß 

Auf Schöne Augenbrauen. 

Und trogen fie, 

Und logen fie, 

So war die Freude doch ſo groß, 

Den ſchönen faljchen zu trauen. 
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Die Liebeszeichen. 

Geftern fchienen 

Die Rubinen 

Diefes Mundes mir zu fchmeicheln, 

Und die langen 

Lockenſchlangen 

Ließen ſich geduldig ftreicheln. 

Ob ich trauen 

Soll und bauen 

Auf dergleichen Liebeszeichen? 

Ja! doch ſollen 

Wir nicht ſchmollen, 

Wenn ſie heut nicht thun desgleichen. 

Dieſe meiſter— 

loſen Geiſter 

Haben billig ihre Launen. 

Wie ſie's treiben, 

Muß es bleiben, 

Und dir bleibt's nur anzuſtaunen. 

Die Syſteme. 

Wir leben im Zeitalter der Syſteme. 

Ich habe manch' ein Liebſyſtem gemacht, 

Du aber haſt, daß es mein Werk beſchäme, 

Den Flatterſinn in ein Syſtem gebracht. 

Nie ward ein künſtlicher Syſtem erdacht, 

Auf Alles in der Welt paßt das bequeme, 

Nur auf mein Herz nahm es zu wenig Acht. 

Abfindung. 

Wenn du mir nur manchmal ſchmeichelſt, 31 

Manchmal mich ein bischen ftreichelit, | 
Mir dein Mund ein Wörtchen ſchenkt, | 



Werd’ ich fchon zufrieden bleiben, 

Nebenher dich laſſen treiben 

Alles Andre, was mich Eränft. 

Vergeblicher Zorı. 

as hilft es, ich rafe? 

Aus meinem Glaſe 

Tränft fi ein Andrer im Stillen. 

Mas hilft es, ich weine? 

Das Glas, das feine 

Hat feinen eigenen Willen. 

Verfannter Werth. 

Des Nubines edle Gluten 
Müſſen bluten 

Billig wol vor Zorn und Gram, 

Wenn die rothen Glasforallen 

Sich zu allen 

Buſen drängen ohne Scham. 

Selber jah ich tiefbetrübter, 

Wie geübter 

Blick der beiten Kennerin 

Vorzug foldyem Glas zuweilen 

Will ertheilen, 

Ob ich gleich ihr eigen bin. 

Verwahrung. 

Mir ſcheint nichts Beſſeres zu thun 

In dieſen ſchlechten Zeiten, 

Als aus der Schenke, wo wir ruhn, 

Gar nicht hervor zu ſchreiten. 
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Schenft hier den lautern Wein mir ein 

Aus Füllen unfres Kruges, 

Und laßt die Melt die Schenke feyn 

Des Luges und des Truges. 

Mir mundet Wein, der etwas herb; 

Mer ift ein füßer Schleder ? 

Laſſ' er fich holen Weinverderb 

Vom Nachbar Zucerbäder. 

Nur zur Bedingung mach’ ich mir 

Aus redlichem Gemüte, 

Daß ſich ung feine Zeitung hier 

Einjchwärz’ als Zuckerdüte. 

Du würdeft, wie die Fliege, Gift 

Mit deinem Zucker lecken; 

Mir würde, ſäh' ich nur die Schrift, 

Der Wein wie Galle ſchmecken. 

Das harte Wort, 

Heut fang die Nachtigall unfrer Flur 

Der Roſe diefe Weife: 

Was thuft du mir fo fpröde nur? 

Mehr Nofen ftehn im Kreife. 

Drauf lächelte die Nofe dort: 

Es ift, wie du gefaget; 

Doch redet nicht fo hartes Wort, 

Wer feine Liebe Elaget. 

Gnofis. 

Kommt, daß ihr im Frühlingshauch 

Lernt die rechte Gnofis. 

Seht, es brennt der Roſenſtrauch 

Mit dem Teuer Mofis. 

Gluth! in der die Schöpfung brennt, 

Ohne zu verbrennen, . 
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Tauch’ dich, Herz! in's Clement, 

Lieb’ und lern’ erfennen. 

Winter Ahriman gedämpft 

Hielt das Sonnenfeuer, 

Doch der lichte Frühling Fampft 

Nun als Welterneuer. 

Wiſſet, daß ihr allefamt 

Ihm Mitfämpfer werdet, 

Wenn, von Lieb’ und Naufch entflammt, 

Ihr euch froh geberdet. 

Ob die Welt gefpalten fei 

In die große Zweiheit? 

Hat doch jedes Fleine Zwei 

Eich zu einen Freiheit! 

Zieh du dich zurücde flug 

Aus der Allgemeinheit, 

Liebespaar! dir ſelb genug, 

In dir All» und Einheit. 

Wie die Zeder, 

Pie die Zeder will ich erheben 

Ueber die Wolfen hoch mein Haupt, 

Still in Füften des Himmels fehweben, 

Bon Erdforgen unangejtaubt; 

Wenn dereinſt mir das Glück erlaubt, 

Mich zur Ginfamfeit zu begeben, 

Zu entfagen dem Menfchenleben, 

Das den Frieden der Seele raubt. ' 

Die Quelle in der Wüſte. 

Nenn ich eine Quelle wüßte, 

Die von lautrem Weine flöffe, 

Zu ihr zög’ ich in die Wüſte, 
Daß ich ungeftört genöffe. 



Eine Hütte wollt’ ich bau'n, 

Ev daß über ihre Schwelle 

Slöffe aller Wein der Quelle, 

Ningsum baut’ ich einen Zaun. 

Menfchen follten mir nicht fommen, 

Mir den reinen Duell zu trüben, 

Doch erlaubt’ ich’s, daß die frommen 

Thiere zu mir her ſich hüben. 

Die Gafelle follte fpringen, 

Nachtigall den Gruß erwiedern, 

Menn ich trunfen wollte fingen 

Stellen aus Hafifens Liedern. 

Die Entflohne. 

Vie die Sonne finft am Abend, 

Sich im goldnen Glanz begrabend; 

Wie der Lenz vorm Herbſte flüchtet, 

Im Entfliehn mit Duft noch labend; 

Wie die ſchöne Jugendgöttin 

Auf dem Noß der Zeit hintrabend; 

Wie das Leben in den Händen 

Unerfüllte Wünfche habend: 

Alſo flohit du, Eonne, Frühling, 

Jugend, Leben, luſtbegabend; 

Und Hafis, div ferne, fühlet 

Sterben, Alter, Herbit und Abend. 

Die Botin, 

Geh’ o befoldete Botin der Liebe, verfchtviegene Luft! 

Sporne dich fernhin durch blumiges Thal und gebirgige Schluft! 

Deinen geflügelten Schritten ift nah, was im Weiten mir fteht; 

Schwinge mit meinen Gedanfen dich über die trennende Kluft! 
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Geh und die ſchöne Vergeßliche mahne, die Alles vergiät, 

Alles, was man ins Gedächtnis nicht immer von neuem ihr ruft, 

Sage den Sternen der Liebe, den Augen: Ihr glänzet, und fühlt 

Nicht, was im Dunfel von einem Gemüt ihr für Gährungen jchuft. 

Seit ihr ihm fehlet, vergebens gezogen find über ihm Hin 

Sonnen und Monde, fo goldengefchirret als filbergehuft. 

Mefler der Zeiten! die Zeiten, die ihr mir nicht mefjet, fie ſtehn 

Still, wie die fchlagenden Pulfe des Lebens am Rande der Gruft. 

Stunden und Tage find eine verworrene Maſſe von Gram. 

Blicket! und glänzend find Tage gereihet und Stunden geituft. 

Wiege des Mojchus, ihr Locken! o fendet, zu würzen den Brand 

Eures Opfers, durch Lüfte des Morgens mir eueren Duft. 

Der Ehrenbecher. 

Gib, o Schenke! die Gläfer mäßigen Lumpen, 
Und mir reiche den unermeßlichen Humven. 

Schenk'! erneue die Flammendochte des Lebens 

Dieſem niedergebrannten löfchenden Stumpen. 

Schenk'! ich will auf der Oberfläche nicht ſchwimmen, 

Sondern mitten in einen Ocean plumpen. 

Schenk'! ich ſegne des Erdleibs ewige Quellen, 

Welche leer fich nicht fchöpfen laffen noch pumpen. 

Trink Hafis! und ertränf’ im Herzen die Sorg' um 

Diefe Welt, den gejtaltlos gährenden Klumpen. 

Vom Fünftigen Alter. 

Der Froft hat mir bereifet des Haufes Dach; 

Doch warm ift mir's geblieben im Wohngemad. 

Der Winter Hat die Scheitel mir weiß gededt. 

Doch fließt das Blut, das rothe, durch's Herzgemach. 

Der Jugendflor der Wangen, die Nofen find 

Gegangen, all gegangen einander nad). 
16** 



Wo find fie Hingegangen? in’s Herz hinab. 

Da blühn fie nach Verlangen, wie vor ſo nad. 

Sind alle Freudenftröme der Welt verfiegt? 

Noch fließt mir durch den Bufen ein jtiller Bach. 

Sind alle Nachtigallen der Flur verfiummt? 

Noch it bei mir im Stillen hier eine wach. 

Sie finget: Herr des Haufes! verfchleuß dein Thor, 

Daß nicht die Welt, die falte, dring’ in's Gemach. 

Schleuß aus den rauhen Odem der Wirklichkeit, 

Und nur dem Duft der Träume gib Dach und Sad. 

Sch habe Wein und Roſen in jedem Lied, 

Und habe folcher Lieder noch taufendfach. 

Dom Abend bis zum Morgen und Nächte dur) 

Will ich dir fingen Jugend und Liebesadh. 

Hingegangen in den Wind. 

Salomo! wo iſt dein Thron hingegangen? in den Wind. 

Lilie! wo ift deine Kron' hingegangen? in den Wind. 

Predigeft du in den Wind, Erdenweisheit! immer noch, 

Seit der weife Salomon hingegangen in den Wind ? 

Brüfteft du im Hauch des Glücks dich noch immer, Erdenmacht! 

Seit der mächt'ge Salomon hingegangen in den Wind ? 

Auf des Lebens Frühlingsau’n drängen taufend Keime fich, 

Fragen nicht, ob taufend fchon hingegangen in den Win, 

Feucht! einmal mit Wein noch an, Schenke! diefen durſt'gen Staub, 

Eh der nicht'ge Erdenſohn hingegangen in den Wind. 

Schenke! wie ein Traum der Nacht, wie ein Schatten auf der Flur, 

Sit das Leben mir entflohn, hingegangen in den Wind. 

Hoffnungen, wie Spreu verweht, Wünfche, Rojendüften gleich, 

Liebesjeufzer ohne Lohn hingegangen in den Wind. 

Falſcher Schmeichelhaucy der Huld, und des Hohnes Fränfender, 

Lieb und Haß ift, Huld und Hohn, hingegangen in den Mind. 

Laß der Thränen legten Reſt mich verweinen diefes Aug’s, 

Bis die letzte Spur davon hingegangen in den Wind. 



Licht der Jugend! Schönheitsbild! kaum erfchienen bift du mir, 

Glänzend wie die Lilienfron’, hingegangen in den Wind. 

Lebenszierde! Schmud der Welt! herrlich prangend, bijt du uns, 

Schön wie Salomonis Thron, hingegangen im den Wind, 

Um dein Angedenfen foll ewig fpielen Freimunds Lied, 

Bis davon der legte Ton hingegangen in den Wind. 

Und dann nicht mehr. 

Ich jah fie nur ein einzigmal, und dann nicht mehr. 

Da fah ich einen Himmelsitral, und dann nicht mehr. 

Ich ſah umfpielt vom Morgenhauch durch's Thal fie gehn; 

Da war der Frühling in dem Thal, und dann nicht mehr. 

Im Saal des Feftes jah ich fie entichleiern ſich; 

Da war das Paradies im Saal, und dann nicht mehr. 

Eie war die Schenfin, Luft im Kreis fredenzte fie; 

Sie but mir lächelnd eine Schal’, und dann nicht mehr. 

Cie war die Rof’, ich fah fie blühn im Morgenthau ; 

Am Abend war die Roſe fahl, und dann nicht mehr. 

Nur einmal weinte Gärtner Lenz um eine No’: 

Als Tod ihm diefe Rofe ftahl, und dann nicht mehr. 

Ein Einz’gesmal, als fie erblich, war herb die Luft 

Des Lebens, füß des Todes Qual, und dann nicht mehr. 

Ich ſah die Nofe Braut im Flor verfchließen in 

Die dunfle Kammer eng und fchmal, und dann nicht mehr, 

Sch will um's Nofenbrautgemach im Mondenglanz 

Noch weinen meiner Thränen Zahl, und dann nicht mehr. 

Die Hofe im fchönften Glanze. 

Der hat in ihrem fchönften Glanz die Nofe nicht gefehen, 

Mer nie die Perle des Gefühls ihr ſah im Auge ftehen. 

Die Nofe lächelte mich an, und von den füßen Stralen 

Gieng, mir im jtillen Herzen auf ein Drang zu füßem Flehen. 



Sch klagte wie die Nachtigall, bis meine Roſe meinte; 

Und wie ich's fah, verklagt’ ich mich, daß es durch mich gefchehen. 

Die Rofe trug, in Duft gehüllt, die Fülle des Gefühles, 

Sich unbefannt, mein Seufzer fam, den Schleier wegzumwehen. 

Und wie fte ſah vor ihrem Blick den Abgrund ew’ger Liebe 

Im eignen Herzen, bebte fie darinnen zu vergehen. 

Sie ſah nach einem Stab fich um, ſich fchwindelnd feſt zu halten, 

Sie warf fi; an mein fchwaches Herz, als könnt' ich bei ihr ftehen. 

O Rofe! wenn du trunfen bift, jo bin ich felbit beraufchet, 

Und feine Rettung weiß ich, als zufammen untergehen. 

Der gefceiterte Ruf. 

Bat ich lang’ das ſchöne jtörrige Adamsrippchen, 

Mir zu einem Kuß einmal zu leih'n ihr Lippchen. 

Als ich wiederholentlich gebeten hatte, 

Gab fie erftlich ftatt des Kuſſes mir ein Schnippchen. 

Meiter bat ich, und fie gab, wie foll ich's nennen? 

Statt des Trunfs aus vollem Becher war's ein Nippchen. 

Endlich ſchifft' ich glücklich auf der Lippen Welle, 

Ach und fcheitert” an des Zahnes Perlenklippchen. 

Einmal, 

Komm, in den Spiegel blie® einmal! 

Wie ſchön du bift, erfchrick einmal! 

Komm, blic®’ einmal in’s Auge mir, 

Drin deinem Bildchen nic einmal! 

O fomm, verwirr einmal mich ganz, 

Der Locken Band entjtrie®’ einmal! 

Mein Bild! an Ketten deines Arms 

Häng dich mir um’s Genie einmal! 

Hier faſſ' ich, Lilienftengel, dich; 

In meiner Hand zerfnie einmal! 



Sie ſprach mit Lächeln: Komm, Hafis! 

An meinem Kuß erſtick' einmal! 

Mie heißt dein Lieb? Ich weiß nicht mehr, 

Doch hieß fie „Mich-erquick“ einmal. 

mateer Ebd itt 

Erotijche Blumenlefe 
aus Dichtern verſchiedener Völker und Zeiten. 

Ik 

Eine Neige Wein, 
Eine Neige Liebe; 

Das vom Abendichein 

Nun foviel mir bliebe, 

Meinen Dovvelreit 

Langſam auszutrinfen, 

Und zum Schlafe feſt 

In die Nacht zu finfen. 

2. 

Schöne Jugend, im Gefild 

Uebers Leben hingefahren, 

Wie ein Morgenwolfenbild, 

Than und Nofen in den Haaren! 

Als die Myrten wuchjen wild, 

Die wir nun in Gärten fparen, 

Unſre Leiden wonnemild 

Und die Dorne Roſen waren. 

Nicht alsob der öde Naum 

Gar nun feinen Wunſch uns veiche, 

Nicht alsob der junge Baum 

Nicht geächzt auch manchem Streiche; 



Sondern weil nun felbit fein Traum 

Bringt, was jenem Wachen gleiche, 

Keiner Luft fo füßen Schaum, 

Der nicht jenen Leiden weiche! 

3. 

„Lieben kann ich dich nicht mehr,“ 

Sprach fie, und ich rief entfeßt: 

„Nicht mehr lieben?“ Doch wie fehr 

Hat die Deutung mich ergebt, 

Die ihr Kuß hinzugefeßt: 

„Lieben kann ich dich nicht mehr, 

Als ich dich fehon liebe jeßt.“ 

4. 

Wie die Schatten fich verlängen 

Wächſt mein Herzverlangen, 

Und es will hinweg mich drängen, 

Wie fie näher drangen; 

Flüſternd laden fie zu Gängen, 

Die ich oft gegangen, * 

Täufchen mich mit fernen Klängen, 

Die wie Rufe Fangen; 

Sagen mir von Feitempfängen; 

Dich ſoll ich umfangen, 

Sleich der Roſe Thaugehängen 

Dir am Nacken bangen! 

5: 

Gleichalsob e8 den Gedanfen 

Einerlei nicht wäre, 

Zu durchdringen enge Schranfen 

Oder weite Sfüre; 
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Gleichals könnte meinen Träumen 

Es verſchieden wiegen, 

Nähern oder fernern Räumen 

Mit mir zuzufliegen; — 

Wo dich ſoll das Auge miſſen, 

Freut es mich doch immer, 

Nicht entfernter dich zu wiſſen 

Als im nächſten Zimmer. 

6. 

Hüte dich! 

Güte zeigen ihre Blicke, 

Doch in unbarmherz'ger Stricke 

Unauflösbare Geſchicke 

Schmeichelt dieſe Güte dich. 

Hüte dich! 

Hüte dich! 

Dieſe Roſen auf den Wangen 

Blühn ſo harmlos unbefangen, 

Doch zu thörichtem Verlangen 

Locket ihre Blüte dich. 

Hüte, hüte dich! 

Hüte dich! 

Unbefangen wie ſie blühet, 

Fühlt ſie ſelbſt nicht wie ſie glühet, 

Hat ſich auch nie ſelbſt verbrühet, 

Aber ſie verbrühte dich. 

Hüte, hüte, hüte dich! 

Zi 

Auf der Stelle, 

Wo fie fah, 

D wie fehnelle 

Muchs das Gras! 

Seife faß ſie auf ihm nieder, 

Darum wuchs jo jchnell e8 wieder. 



D darüber 

Wuchs das Gras, 

Und vorüber 

Sit nun das, 

Und du haft es längſt vergeflen, 

Daß du dort bei mir gefeflen. 

Aber eine 

Blume dringt, 

Schön wie feine 

Nings entipringt, 

Aus dem Gras, wo du gefeflen, 

Daß ich dich nicht kann vergeflen. 

My die feine 

Blum’ entipringt, 

Die mir deine 

Grüße bringt, 

Sitz' ich oft und denk' indeflen, 

Daß ich hier mein Glück beſeſſen. 

8. 

Du bijt mein Mond, und ich bin deine Erde; 

Du ſagſt du dreheft dich um mich. 

Sch weiß es nicht, ich weiß nur, daß ich werde 

In meinen Nächten hell durch dich. 

Du bift mein Mond, und ich bin deine Erde; 

Sie jagen dur veränderft dich. 

Allein du änderft nur die Lichtgeberde, 

Und liebt mich unveränderlich. 

Du bift mein Mond, und ich bin deine Erde; 

Nur mein Erdfchatten hindert dich, 

Die Liebesfackel ſtets am Sonnenherde 

Zu zünden in der Nacht für mich. 



Leb wohl! und fehen wir uns wieder, 

So fihlage du die Augen nieder, 

Und gehn will ich an dir vorkei, 

Alsob ichs nicht gewefen fei; 

Alsob ich nicht es fei geweſen, 

Der dir im Aug’ einjt durfte lefen. 

Mas wird’ ich lefen jest darin? 

Daß ich dir fremd geworden bin. 

Ich wills nicht in dem Auge lefen, 

Das einft mein Himmel ift gewefen, 

Daß ich daraus veritoßen bin, 

Und nie ein Rückweg iſt dahin. 

10, 

Wo ich mic) habe betrugen gefehn, 

Hoff’ ich, ſoll andern nicht beffer es gehn, 

Will denn am Trofte mich laben, 

Leidensgenofien zu haben. 

Aber, wie übel zuletzt es ergieng, 

Den?’ ich der Luft, die zuerjt ich empfieng, 

Kann doch daran nicht mich laben, 

Daß die nun andere haben. 

17. 

Der Berblendung muß ich fluchen, 

Die mich trog hinweg von hier, 

In der Welt ein Glück zu fuchen, 

Das ich einzig hatt’ im dir. 

Als es hielt mein Arm umfchlungen, 

Schwand es mir im eignen Glanz; 

Draußen in den Dämmerungen 

Erſt von fern erkannt' ichs ganz. 



Laß mich neu ans Herz dich prefien, 

Allen Kummer, allen Harm, 

Und nur eines nicht vergefien, 

Dap mein Glüd ich Halt’ im Arm. 

12. 

Laß vie goldnen Kronen tragen, 

Mer fie tragen will und mag, 

Und die grünen ung behagen, 

Die wir brechen frifch vom Sag. 

Wann die Veilchenkränze welfen, 

Steigen Rofen auf den Thron; 

Nach den Tulven blühen Nelken, 

Und nach Lilien der Mohn. 

Weſſen Stirn Kleinode zieren, 

Fürchtet daß man fie ihm raubt; 

Nicht den Goldreif zu verlieren, 

Gibt er lieber gar fein Haupt. 

Aber wir beim Tanze ſchenken 

Kronen oder rauben fie, 

Und daheim zum Angedenfen 

Aufgehängt verjtauben fie. 

Und wenn ich mit Scherzen raube 

Ihren Kranz der Schäferin, 

Bring’ ich ihr dafür die Haube, 

Hält fie noch es für Gewinn. 

13. 

Hab’ ich dich im Traum gefehen, 

Wil ich morgens zu dir gehen, 

Sehen, ob fo ſchön du feilt, 

Als dich mir das Traumbild wetit. 

Schöner hab’ ich dich gejehen, 

Abends will ich fehlafen gehen, 
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Ob ein Traum dich zeigen mag 

Schön wie ich dich jah am Tag. 

Schöner noch muß ich dich jehen. 

D wie foll ich das veritehen, 

Mas bei Tag und in der Nacht 

Dich mir immer jchöner madt! 

14. 

Reizendfter der Schmetterlinge, 

Willſt dich fangen laſſen? 

Aber bei der zarten Schwinge 

Fürcht' ich dich zu faſſen. 

Reizenditer der Schmetterlinge, 

Jetzt mir fchön vor allen, 

Würdeſt, wenn dein Duft zerginge, 

Selbft mir nicht gefallen. 

Mögeft du, mich hold zu reizen, 

Und dir froh zu leben, 

Deine goldnen Flügel fpreizen, 

Und behend entjchweben! 

15. 

Du bewohneft weite Luftgebäude, 

Und der Liebe gnügt ihr Traumgebäudchen. 

Gib aus deiner großen reichen Freude, 

Gib ihr nur ein Fleines armes Freudchen! 

16. 

In ihr Herz Fann ich nicht fehen, 

Aber das muß ich geitehen, 

In ein holder Angeftcht 

Sah ich all mein Leben nicht. 
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17. 

D die du erwiederft 

Niemals meine Triebe, 

Auf den Lippen bringeft 

Du mir füßen Schmerz. 

Penn du fprichit, befiederit 

Du den Pfeil der Liebe, 

Aber wenn du fingeft, 

Teiffit du mich in's Herz. 

18. 

Geſtern Fam ich, 

Heute Fam’ ich, 

Wenn ich Fünnte. 

Geſtern nahm ich, 

Heute nähm’ ich, 

Mas fie gönnte. 

Das bewahr’ ich, 

Das bewähr' ich 

Dir ausdrücklich: 

Dft Schon war ich, 

Oft noch wär’ ich 

Gerne glücklich. 

19. 

Des lieben Sommers freu’ ich mich 

Mit feinen hellen Tagen, 

Die mir, o Rof’, im Grünen dich ' 

Sp oft entgegen tragen. 

Und wenn der Winter fommt heran 

Mit feinen dunflen Nächten, 

Den? ich wie Hell fie machen Fan 

Dein Blick mit Sonnenmächten. 



. 20. 

Du haft viel zu geben, 

Gib mir wenig nur! 

Wenig nur zum Leben 

Sordert die Natur. 

Einen, Tag zu leben 

Brauch’ ich einen Kuß; 

Zweie mir zu geben 

Mär’ ein Ueberfluß. 

21. 

Mas hab’ ich von dir befommen ? 

Einen halben Kuß im Scherz. 

Was haft du dafür genommen? 

Im Ernſte mein ganzes Herz. 

Hätt' ich noch eines, ich ſetzt' es 

Für einen zweiten aufs Spiel; 

Allein e3 war mein letztes, 

Und Küſſe haft du noch viel. 

22, 

Du gibft mir eine gute Nacht, 

Und denfit, du haft es gut gemacht, 

Geht gutes Muthes eben. 

Doch ich denk': eine gute Nacht 

Iſt die nicht, die man einfam wacht. 

Du haft mir eine fchlechte Nacht gegeben. 

- 23. 

Wie man fieht an Laub und Blüte, 
Daß der Lenz ift in der Erde, 
So an lieblicher Geberve, 

Daß die Lieb’ it im Gemüte. 

Halte nur den Frühlingsprang 

Nicht zurüd in deinem Herzen! 

Eingeſchloſſen find es Schmerzen, 

Sreigegeben ein Gefang. 



24. 

Solang mir mochte dies und das 

An dir gefallen, 

War ich gefahrlos leicht verliebt. 

Nun mir gefällt ich weiß nicht was 

An dir vor allen, 

Fürcht' ich daß es ein Unglüd giebt. 

25. 

Daß du meiner Schweiter gleicheft, 

Hat mir Amor weiß gemacht. 

Wie den Schwefterfuß du reicheft, 

Hat er drein fein Gift gebracht. 

Möchteft du dich mir entziehen, 

Denn mir fehlt dazu die Kraft; 

Und dir fehlet, um zu fliehen, 

Der Gefahr Mitwifienichaft. 

Ariftipp’s Studirlampe, 

Ariſtipp der Filofof 

Sein Studirelimpehen brachte 

Hin zu ihr, der er den Hof 

Lebensfilojofifch machte; 

Setzte frifch mit Del verfehn 

Hin es in die duft'ge Kammer: 

Hier im Tempel follit du ftehn, 

Und der Gott fei dein Cntflammer! 

Günſtig nähre deine Brunſt 

Eros mit dem Glutenhauche, 

Daß du brenneft ohne Dunft, 

Wie du fonft gequalmt mit Rauche! 

Wenn du in des Willens Schacht, 

Don der Forſchbegier befchworen, 

Stiegft mit mir um Mitternacht, 

Mar uns Müh und Del verloren. 



Wenn du nun um Mitternacht 

Den Geheimniffen des Lebens 

Laufchend hier am Bett gemacht, 

Sit der Aufwand nicht vergebens. 

Laß Uneingeweihten nicht 

Einen Stral ing Auge funfeln! 

Und verlifcht vor Neid dein Licht, 

Sp ftudiren wir im Dunkeln. 

Hebe’s Fall. 

Als bei Jovis Neftarmale 

Hebe mit der vollen Schale 

Mar zu Fall gefommen, 

Gab zur Stillung des Geredes 

Zeus das Amt an Ganymedes, 

Das er ihr genommen. 

Wißt ihr, was fo übel nahmen 

Götterheren und Götterdamen 

Ihrer Schenfin Hebe? 

Ward ein Gallafleid befchüttet ? 

Ward am Tafeltuc) zerrüttet 

Pallas Kunfigewebe ? 

Dichter jagen, daß von Heben 

Bei dem Straucheln ward gegeben 

Eine Blöß' undecklich; 

Aber über ſolche Sachen 

Würden frohe Götter lachen, 

Strafen nicht ſo ſchrecklich. 

Beſſer laſſet euch berichten, 

Was die Götter dort im Lichten 

Nie verzeihen können: 

Daß zur Erd' ein Nektartropfen 

Floß, den ſie euch armen Tropfen, 

Menſchen, hier nicht gönnen. 
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Doch der Tropfe war gefloffen, 

Und die Rebe war entfprofien, 

Und des Nektar Tugend 

Schwoll und quoll in Purpurtrauben; 

Und was fanu den Tranf uns rauben 

Nun der ew’gen Jugend ? 

Trinket Nektar, und es lebe 

Die für uns gefallne Hebe! 

Heil gab uns ihr Leiden. 

Sollten wir bei Hebes Gaben, 

Die fie uns beneidet haben, 

Götter wol beneiden ? 

Neunter Abſchnitt. 

Deutfcher Blumengarten, 

Blumengarten 

Einen ſchönen will ich hegen; 

Mancher Arten 

Blumen, die ich gern mag pflegen, 

Will ich an im Garten legen, 

Shrer warten 

Schön im Blumengarten. 

Augentroft 

Sit ein Kraut, das foll da ftehn. 

Mer getroft 

Es mit Augen an darf fehn, 

Dem muß Luft zum Herzen gehn. 

Schad’, o Froſt, 

Nie meinem Augentroſt! 

Wohlgemuth 

Sit eine Würz, die auch da fei. 

Wer darauf ruht, 

Und fie zieht ans Herz herbei, 
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Der ift aller Sorgen frei. 

Sommerglut! 

Verſchone mein Wohlgemuth! 

Ehrenpreis 

Sit eine Pflanze, die trägt Chr 

An jedem Reis; 

Die foll mir wachen immermehr. 

Nichts ihr bringe Fahr und Sehr! 
Lüfte leis, 

Wieget mein Ehrenpreis! 

MWunderhold 

Sit eine Blume, die gern man fchaut; 
Jede Dold' 

Iſt von Lieblichkeit bethaut. 

Wohl mir, daß ich ſie gebaut! 
Nicht um Gold 

Gäb' ich mein Wunderhold. 
Immerlieb, 

Nimmerleid, iſt ein Geſproß, 

Wo das beklieb, 

Treibt es immer friſchen Schoß. 

Meiner Freuden Hauptgenoß; 

Nie kein Dieb 

Stehle mein Immerlieb! 

Dieſer Arten 

Blumen finds, die ich will hegen 

In dem Garten, 

Und fie je mit Liebe pflegen. 

Komm o Sonne, Thau und Regen, 
Helft mir warten 

Meinen Blumengarten! 

Sr. Rückert's Gedichte. 17 
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Eile und Weile, 

Sagt mir, wo man finden fann 

Einen Stundenflügler, 

Und dazu den Gegenmann, 

Einen Stundenzügler! 

Daß die Stunden zügle mir 

Der, wenn fie enteilen, 

Daß die Stunden flügle mir 

Der, wenn fie verweilen! 

Zügle du, daß nicht die Luft 

Mir im Flug entjchwinde! 

Flügle du, daß nicht die Bruft 

Träger Gram umminde! 

Leif’ im Winter mir heran 

Slügle du die Roſe; 

Leg ihr doch den Zügel an, 

Nachtigallgefofe! 

Wenn ich bei der Liebiten bin, 

Zügle du die Stunden; 

Und verlang’ ich zu ihr hin, 

Slügle die Sekunden! 

Frühling Liebfter. 

1: 

Ich ſaß an meinem Nädchen, 

Spann weiße Wittwenfübchen, 

Da mich mein Freund verlafjen hat. 

Da klopft es an mein Lädchen: 

Gefchwind, heraus, du Mädchen, 

Gefchwind! dein Ungetrener naht. 

Thn weg die Wittwenfchleier, 

Und zeige dich in Feier, 

Berbirg daß du dich haft gehärmt. — 
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Er Fam, und ſprach, da fei er! 

Ich ſprach: Mein fchöner Freiet, 

Mo bijt derweil herumgefchwärmt ? 

Da ſchüttelt' er's Gefieder, 

Und jtreut’ auf Bruft und Mieder 

Mir Duft und Blumen ohne Harm, 

Vieng an und fang mir Lieder, 

Sch fam zu Wort nicht wieder, 

Dis er mich fofend hatt! im Arm. 

2. 

Ich hatte mich entichlofien, 

Nicht mehr für dich zu glühn, 

Nicht mehr der Treue Sproffen, 

O Falfcher! dir zu ziehn. 

Doch ach! da famjt du wieder, 

Wo ich im Schlafe lag, 

Durch meine Augenlieder 

Drang deiner Schönheit Tag. 

Du haft durch deine Küffe 

Mir Gift ins Herz geflöft, 

Das hat mir die Entichlüfie 

In Sehnſucht aufgelöft. 

3. 

Wie ſchmückt mein jcheidender Freund fich ſchön 

Mit bunten Blumenfternen! 

Dort bliet er her von jenen Höhn, 

Dann zieht er in die Fernen. 

Ich glaubt’ ihn mein, wie ich war fein; 

Nun will er nicht mehr bei mir jeyn, 

Wie werd’ ichs faſſen lernen? 

17 * 



Du bift gemacht zu wandern, 

Und ich gemacht zu ruhn. 

Du geheft nun zu andern, 

Was foll ich Arme thun? 

Ich fann von dir nur träumen; 

D fehr aus fernen Räumen 

So fchön mir, wie dur feheideft nun! 

Komm im Glanze, 

Komm und pflanze 

Mit dem Kuß auf meine Wange Rofen! 

Bringe Lüfte 

Mit und Düfte, 

Daß fie, wo wir küſſen, uns umfofen. 

Sch will ſtecken 

An die Eden 

Unſres Bettes, frifche grüne Meien, 

Daß die Tauben 

Sn den Lauben 

Girren, wenn wir drunter ruhn zu zweien. 

6. 

Sp ſchön und unbeitändig, 

Sp hold ift und unbändig 

Mein Liebiter, und ergeben 

Bin ich ihm bis in Tod. 

Menn er mir wäre treuer, 

Nr’ er mir minder theuer; 

Sy theuer ift das Leben, 

Das ftets zu fliehen droht. 

Sch muß ihn feit umfnüpfen 

Mit Armen, daß entjchlüpfen 
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Er mir nicht mög’ im Schlummer, 

O reizende Gefahr! 

Aus feinem Aug’ und Munde 

Mus ich in einer Stunde 

Luft faugen, um den Kummer 

Zu würzen auf ein Jahr. 

zR 

Der Liebite hat mir Leben eingehaudht, 

Des Liebften Kuß hat Seele mir geichenft; 

Der Liebite hat in Wonne mich getaucht, 

Der Liebjte hat mich in Gefühl verjenft. 

Mas in mir lebt, empfindet, liebt und denft, 

Iſt von dem Liebſten; darf ich ſeyn ergrimmt, 
Wenn auch der Liebite, was er gab, mir nimmt? 

8. 

Wie ſollt' ich widerſtreben? 

Dir hab' ich mich ergeben, 

Ich lebe nur in dir, 

Sn dir, ſolang du weileſt, 

Und wo du mir enteileft, 

Lebt Schmerz um dich in mir. 

Einfehr. 

er durchs Lebensmeer gefucht, 
Und ein Gut gefunden, 

Flüchte ſich zur ftillen Bucht, 

Meitrer Fahrt entbunden. 

Eh erſchlafft die Segel find, 

Kann der Wind nicht rajten; 

Immer lot der Hoffnung Wind 

Unverſuchte Majten. 



Drüben, two die goldne Frucht 

Keift der Hefperiden! 

Ch auch du das Land gejucht, 

Haft du heim nicht Frieden. 

Nicht den Zaubergarten wirit 

Finden du, den fernen, 

Aber ihm, indem du irrft, 

Zu entjagen lernen. 

Gib dem Herzen was es will, 

Laß die Welt es lehren, 

Daß fein Heil ihm bleibt, als ftill 

In fich einzufehren, 

Mer ein Leben hat gelebt, 

Mag fich wol verfchließen; 

Aus der Welt, die er begräbt, 

Wird fein Himmel fprießen. 

Das Tagwerf. 

Laſſe ja dich, was du thuft, 

Nicht in deinem Tagwerf irren; 

Und in deiner Abendluft 

Laß nur auch dich nicht verwirren. 

Laß du dir zu feiner Friſt 

Stören deine Poeſie, 

Die, v Herz, dir beides hie 

Arbeit und Erholung iſt. 

Schmuck. 

Trage nicht zuviel Geſtein! 

Menge macht den Werth geringer, 

Wol ein Diamant allein 

Gilt für ächt an deinem Finger. 
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Wo fie blisen Stral an Stral, 

Wird des Neides Augenqual, 

Ob fie aus Golfonda wären, 

Sie für böhmifch Glas erklären. 

Das Daſeyn eines Blattes. 

D wie fihön ift das Dafeyn eines Blattes! 

Srühlingswind 

Lind gewiegt hat es. 

Angelacht vom fonnigen Blau, 

Still genährt vom himmlischen Than, 

Nie von feinem Heimatsgau 

Sn die Fremde verfchlagen, 

Hat es feinen Sommer gelebt. 

Und nun fchwebt 

Es als freundlich bleiche 

Schimmerreiche Leiche 

Unter des Windes Klagen 

Dom Herbite zu Grab getragen. 

Verweis. 

Traurigkeit iſt immer Sünde, 

Immer Unrecht iſt der Unmut, 

Undank gegen Gottes Güte, 

Ein Verleugnen ſeiner Huld. 

Schäme dich der finſtern Launen, 

Schäme deiner trüben Blicke 

Dich vor Gott und deiner Liebſten, 

Die es dir ſo gut gemacht! 

sr 
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Zrauerlieder, 

1 
Ich zug auf meinen Lebenswegen 

Dem Schimmerlicht des Glücks entgegen, 

Das mir nur vorwerts immer ſchien; 

Und immer yorwerts mit Berlangen 

Kam ich dem Schimmer nachgegangen, 

Und fah ihn immer vorwerts fliehn, 

Auf einmal — wie ift mir gefchehen? — 

Muß ich danach mich rücfwerts drehen, 

Dort blinft michs an wie Abendfchein. 

Wie bin ich denn vorbei gefommen ? 

Und hab’ es doch nicht wahrgenommen ? 

Es muß im Traum gewefen feyn. 

2. 

Der Morgen= und der Abendftern 

Sich ftehn am Himmel ewig fern; 

Sobald der Ein’ erfunfelt, 

Der ander’ ift verdunfelt. 

Drum fagen die gelehrten Herrn, 

Die beiden feyn ein einziger Stern, 

Der bald im Abend ftehe, 

Bald her vorm Morgen gehe. 

Doch ich, wie ich geglaubt als Kind, 

Sp glaub’ ich noch, daß zwei es find, 

Die nur der Welt zum Frommen 

Nicht fünnen zufammen fommen. 

Einft, wann nicht mehr am Simmel fern 

Sich Morgen= fteht und Abendſtern; 

Wird alles, was gefchieden, 

Vereinigt feyn in Frieden. 

Sch werde bei der Liebften mein, 

Und meine Liebfte bei mir feyn, 

Menn Morgenftern nicht ferne 

Mehr fteht vom Abendſterne. 



Die Müh’ und Sorge, welche wacht 

Dom frühen Morgen bis zur Nacht, 

Der Kummer, der verborgen 

Dom Abend wacht zum Morgen, 

Sie werden fchlafen nah und fern, 

Menn Morgen- einſt und Abenpitern, 

Die jetzo find gefchieden, 

Vereinigt find in Frieden. 

3. 

Die Blum’ am Anger jpricht: O Himmelsnaß, 

Von mir gefannt einjt unterm Namen Thau! 

In Frühlingsnächten weckteſt du mich jchlan, 

Verhießeſt Pflege füß ohn' Unterlap. 

Mie hat ſich nun in Haß 

Verkehrt dein Schmeicheln lau ? 

Als Herbit-Reif machſt du mir die Wangen blaß. 

Marum hat mich ins Leben 

Gerufen dein Gebot, _ 

Wenn du dafür nur geben 

Mir willit den bittern Tod! 

Das Blatt am Baumefpricht: O Himmelwmim! 00 1 
Als ich verhüllt in meiner Knoſpe lag; 

„Willſt du nicht aufitehn, Kind? es it ja Tag! 

So riefeit du, und koſ'teſt weich und lind. 

Wie kommſt du nun gejchwind, 

Und gibjt den Tovesichlag 

Mit deiner eif’gen Schwinge deinem Kind! 

Warum hat mich ins Leben 

Gerufen dein Gebot, 

Wenn du dafür nur geben 

Mir willft den bittern Tod! 

Es jpricht ein Herz: D Liebe, Himmelslicht! 

Wie Fameft du zu meiner Kindheit Ruh, 

Und rüttelteft, und flüfterteft mir zu, 
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Und wobeft mir ein glänzendes Gedicht. 

Sch folgt in Zuverficht; 

Und nun zertrümmerft du £ 

Die furze Täufchung, und mein Leben bricht. 

Warum hat mich ins Leben 

Gerufen dein Gebot, 

Wenn du dafür nur geben 

Mir willft den bittern Tod! 

Kommt, laßt uns Flagen mit vereintem Mund, 

Ein Blatt, ein Menfchenherz, ein Blumenfproß: 

Thau, Windesfpiel, Licht das vom Simmel floß, 

Die ihr uns habt in ungetrenem Bund 

Dernichtet in den Grund! 

Treu it allein dein Schooß, 

D Mutter Erde! Nieder nimm uns! und 

Es full Hinfort ins Leben 

Uns rufen fein Gebot, 

Das doch zulegt nur geben 

Uns will den bittern Tod. 

Still, ftill, ihr unzufriednen Kindelein! 

(Die Mutter Erde fpricht) was Flagt ihr fehr? 

Auf die dort oben fcheltet nun nicht mehr; 

Sie lafjen euch, dafür nehm’ ich euch ein. 

Ihr habt mit ihnen fein 

Gefpielt nach Herzbegehr, 

Und gerne thut ihre wieder, wenns kann feyn. 

Nun wohl! euch wird ins Leben 

Neu rufen ihr Gebot. 

Sest wollt euch mir ergeben! 

Nicht bitter ift der Tod. 

4. 

Süngft ftieg ich in mein eignes Herz hinab, 

Und abgetheilt ich fand es in zwei Kammern, 

Die eine hell, die andre wie ein Grab, 

In Einer Luft und in der andern Jammern. 
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Was auf der Welt mir lieb und theures mar, 

Saß in der einen Kammer dort vereinet; 

Und als ich überzählt die ganze Schaar, 

Fand ich viel weniger als ich gemeinet. 

Was lieb und theures je der Tod mir jtahl, 

Saß in der andern Kammer dort verbunden; 

Und als ich überfchäßt auch diefe Zahl, 

Hatt’ ich viel mehr, als ich gedacht, gefunden. 

Und aus der Kammer der Lebendigen 

Hinjcheiden fah ich eines nach dem andern 

Zur Kammer der im Tod beftändigen, 

Und feines je zurück zu jener wandern. 

Ich ſprach: Wenn fo das Wandern dauern foll, 

Wird jene Kammer bald ſich völlig leeren; 

Und wird deswegen diefe werden voll 

Von all den eingezugnen Schattenheeren ? 

Dem Liebefänger. 

Wenn du willft in Menfchenherzen 

Alle Saiten rühren an; 

Stimme du den Ton der Schmerzen, ” 

Nicht den Klang der Freuden an. 

Mancher ift wol, der erfahren 

Hat auf Erden feine Luft; 

Keiner, der nicht till bewahren 

Wird ein Weh in feiner Bruft. 

t# 
Auf der Wartburg. 

Auf der Wartburg fah ich neulich, 
Der Anblif war mir faum erfreulich, 

Die Rüftungen fo hingeftellt, 

Als ſtäk' in jever ein alter Helb. 
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Der Helm faß oben, daß man glaubte, 

Er ſäße wirflich auf einem Haupte. 

Nach unten ftarrte der Panzer hin, 

Als ſäßen Arm’ und Beine darin. 

Don außen warens ganze Nitter, 

Doch ſah aus des Viſires Gitter 

Kein menfchlich Angeficht heraus, 

Es war ein hohler Gefpenftergraus. 

Sch fprach: das find dieſelben Neden, 

Die ung jetzt in Nomanen erfchreden. 

Die Panzer glänzen und raffeln wohl, 

Aber die Männer find innen hohl. 

Sie ftehen jteif und machen Parade, 

Sie haben fein Geficht, das ift Schade, 

Und hätten fie Blut, Fleiſch und Bein, 

So würden ’8 wirkliche Nitter ſeyn. 

VBerfohnung. 

UR 

Du findft in dir die Nuhe nicht, 

Den milden Hauch von Gottes Gnaden, 

Solang von deiner Schuld Gewicht 

Du willſt ein Theil auf andre laden. 

Nicht wenn du das was dich gelenkt, 

Don dem was du gethan haft, trenneft; 

Dir ift die Schuld nur ganz gefchenft, 

Wenn du zur ganzen dich befenneft. 

2. 

Was du gethan, haft du gethan, 

Du Fannfts in feinen fremden Bufen fihieben; 

Wem immer du die Wirkung zugefchrieben, 

Sch ſchreibe doch das Werf dir an. 



Mer dir vorangieng auf den Pfaden, 

Nicht feine Schuld wird dich entladen; 

Mie viele auch an einem Werfe jchafften, 

Ein jeder muß aufs Ganze haften. 

3. 

Wo du immer dich vergangen, 

Wünſch' auch gleich die Straf’ herbei; 

Don der Furcht, die dich gefangen, 

Macht dich nur die Strafe frei. 

Beier, daß an deinem Blute 

Sich die Rache ſchnell vollſtreckt, 

Als daß dich des Vaters Ruthe 

Immer hinter'm Spiegel ſchreckt. 

Studien, 

Was ich auf eriten Blick nicht gefehn, 

Konnte’ ich auch nie durch Nachdenken zwingen; 

Ich fühlte mir gleich die Sinne vergehn, 

Wenn ich wollte mit Gewalt eindringen. 

Mie mir gleichwol manches ward helle ? 

Ich wandte den Blick gelaffen ab, 

Führt ihn dann frisch auf die dunfle Stelle, 

Und fand, daß fich alles von jelbit ergab. 

Der Reiche. 

Ich bin ein Neicher, ders foweit gebracht, 

Daß er die Hand nun in den Schooß darf legen; 

Bon jelber hält fich feines Gutes Macht, 

Die Zinfen nahn dem Stock von allen Wegen; 

Er schläft, es wächſt fein Neichthum über Nacht, 
Und morgens danft er für des Himmels Segen; 

So wählt, und ängftlich bin ich nicht befliffen, 

Bon felber nun mein wohlerworbnes Wiſſen. 
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Kurze und lange Weile, 

Dft rannen die Stunden mir fchnelle, 

Wie im Bache die Welle, 

Und mir ward feine Luft zu Theil. 

Oft zogen fie langſam leife 

Eich wie im See die Kreife, 

Und ich fühlte nicht Langeweil’: 

Es war ein Vorſchmack der Gwigfeit, 

Sn welcher ftille jteht die Zeit. 

Im Parke. 

Geh im Fürſtenparke nicht ſpazieren, 

Wo ſich Büſch' und Bäume höfiſch zieren; 

Wo die Lüfte gehn wie Leiſetreter, 

Sonnenſtralen lächeln wie Verräther; 

Wo den Kopf zuſammen ſtecken Rüſtern, 

Um von Staatsgeheimniſſen zu flüſtern, 

Und Fontänen ohne Unterbrechen 

Von der ew'gen Langenweile ſprechen. 

Nachtigall behagt ſich nicht im Freien, 

Wo aus Fenſtern ſchwätzen Papageien; 

Und die Turteltaube flieht den Plan, 

Wo buntſcheckig prunkt der Goldfaſan. 

Alle Blumen fühlen ſich befangen, 

Kleinlaut ſind die Roſen aufgegangen; 

Und zu präſentiren weiß ſich da 

Nur mit Anſtand die Hortenſia. 

Im Sturm. 

Ich weiß nicht, was es mich anficht, 

Wenn nicht des Himmels Segen 

Zur rechten Zeit gibt Sonnenlicht, 

Zur rechten Stunde Regen. 



= Pr 
— | € 9 —— — US 

Mir jteht fein Halmenfed im Gau, 

Das muß der Reife warten; 

Mir blühet, das verlangt nach Than, 

Kein Rofenbeet im Garten. 

Doch freut es mich, wenn andern mag 

Nach ihrem Wunjch es glüden, 

Zu ſammeln ihren Grntertrag 

Und ihre Luft zu pflüden. 

Die Kartenhäufer. 

Hat dir ein Stoß von ungefähr 

Dein Kartenhaus zerrüttet; 

Gott fei gedanft, es war nicht fchwer, 

Es hat dich nicht verfchüttet. 

Und ſteht dir neu zu bau'n der Sinn? 

Da find die alten Karten; 

Es ſtecken noch viel Häufer drin, 

Die nur des Bauers warten. 

Ungebundenbeit. 

Es it, bei Gott, nicht wohlgethan, 
Im Schwanfen diefer Zeiten 

Um etwas, das dich fefleln fan, 

Als um ein Gut zu ftreiten. 

Sei frei, in jedem Augenblic 

Dein Bindelein zu fchnüren, 

Und dreh nicht felber dir den Strid, 

Daran man dich kann führen. 

Meine Freundin. 

Die foll nicht meine Freundin feyn, 

Die nicht die Blumen liebt, 

Nicht Blumen- gleich dem Himmelfchein 

Ihr Herzblatt offen giebt. 
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Wär ihre Wange rofenroth, 

Ihr Aug’ ein Himmelblau, 

Mär Sonn’ ein Lächeln, das fie bot, 

Und ihre Ned’ ein Than. 

Ob eine Blum’ aus Milh und Blut 

Sie felber gieng’ und ſchwebt', 

Aus Blumenjchnee und Blumenglut 

Gegoſſen und gemwebt. 

Und wenn fie nach der Blume, die 

Sich auf vom Boden ranft 

Um ihr den Saum zu küſſen, me 

Sich niederneigt und danft; 

Und achtet nicht den leifen Trieb, 

Der im Verborgnen glüht, 

Und ift ihr nur der Flitter lieb, 

Der in die Augen ſprüht — 

Ihr Blumen, die ihr ftill und rein 

Blüht, welfet und zerjtiebt! 

Die foll nicht meine Freundin jeyn, 

Die nicht die Blumen liebt. 

Herbitfrüblingslied. 

Sp vft der Herbit die Nofen ftahl, 

Sch weiß nicht wie's entiprungen, 

Doch iſt mir hell noch jedesmal 

Ein Frühlingslied entflungen. 

Der Brühling, der vorüberfuhr, 

Und der aus Zufunft winfet, 

Die beiden werden einer nur, 

Des Glanz mein Herz durchblinfet. 

So hoff’ ich, wenn den Lebensbaum 

Des Alters Haud) entlaubet, 

Nicht full ein goldner Jugendtraum 

Dem Herzen ſeyn geraubet. 
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Die Jugend, die vorüberfuhr, 

Mird jich im Liede paaren 

Mit jener, die auf Edens Flur 

Nicht wird vorüberfahren. 

Sonne und Roſe. 

Seht, wie die Liebe nun ver Schöpfung ruft, 
Zu feiern ihre Lenz-Apotheoſe. 

Zerflofiner Sterne Glanzmeer ift die Luft, 

Wo Sonne fteigt aus Purpurwellenſchooße; 

Die Erde felbft ein Meer von Blütenduft, 

Aus deflen Fluten taucht das Bild der Rofe: 

Und Ro’ und Sonne find nur aufgegangen, 

Ein Doppelbild der Liebjten mir zu prangen. 

Die Morgenlüfte blafen in das Feld, 

In Gold und Scharlach wapnen fich die Streiter. 

Die Sonne ift, die Rof it auch ein Held; 

Wo beide fümpfen, kämpft fein andrer weiter. 

Sie fimpfen heut vorm Angeficht der Welt, 

Und Erd’ und Himmel find Zufchauer heiter. 

Es will an ſich den Kampfpreis jedes reißen, 

Der Liebſten Bild hinfort allein zu heißen. 

Die Sonne läßt, wie Pfeile, Stral an Stral 

Herniederfprühn in heißem Heldenzorne; 

Die Roſe hat gleich Speeren ohne Zahl 

Gezüdt dem Feind entgegen Dorn an Dorne, 

Die Sonne überflutet Berg und Thal 

Mit Glanzgewog aus unerfchöpften Borne; 

Die Rofe würzt den Odem trunfner Lüfte, 

Und bis zum Simmel fteigt der Brand der Düfte. 

Die Sonne foricht, ihr Ruf ein zuckend Licht: 

Wie wagft du dort zu treten mir entgegen ? 

Eind meine Stralen die Trofäen nicht 

Von taufend Sternen, die mir find erlegen? 



Ihr Wort ein duft’ger Hauch, die Roſe fpricht: 

Wie bergen follt’ ich mich vor dir deswegen ? 

Scham hat mich nicht, mich hat das Blut geröthet 

Von taufend Blumen, die mein Blick getödtet. 

Die Sonne fpriht: Gin ganzer Blumenfranz 

Don Sternen blüht zu meines Lichtes Preife, 

Die meinem Blick entborgen ihren Glanz, 

Und jtill fich ordnen um mein Haupt im Kreife. 

Die Rofe fpriht: Ein ganzer Sfärentanz 

Don Blumen dreht um meinen Thron fich Teife, 

Don welchem fie die fprüh’nden Funken nehmen, 

Mit meines Lichts Abfällen fich verbrämen. 

Die Sonne fpricht: Was fchaut ein Blumenchor 

Des Morgens, wann aus Pforten von Rubinen 

Mein Schimmer tritt, erwacht zu mir empor? 

Ihr Leben hängt am Lächeln meiner Mienen. 

Die Roſe Spricht: Was fchaut ein Sternenflor 

Aus Lüften, und du Stolze jelbit mit ihnen, 

Zur Erd’ herab? die Erde zu beneiden, 

Die bunter fich darf als der Himmel Fleiden. 

Die Sonne fpriht: Wenn du im Morgenthau 

Erhebſt, o Roſe, deine Augenlieder, 

Und meiner Pracht begegneſt an der Au 

Des Himmels, ſenkſt du ſie verlegen wieder. 

Die Roſe ſpricht: Wenn du aus deinem Blau, 

D Sonne, blickſt zu mir ins Grün hernieder, 

Derbirgit du Hinter Wolfenaugenbrauen 

Den Stral, beſchämt, mich ftralender zu ſchauen. 

Die Sonne Spricht: Wenn, Sommerbrand ums Haupt, 

Ich auf des Mittags ſchwülem Throne fiße, 

Sich Bufch und Baum vor meinem Blief entlaubt, 

Erliegft du nicht vor meinem Flammenblitze? 

Die Roſe ſpricht: Sein Muth ift ungeraubt 

Dem Zefir, meinem Diener, der mit Witze 

Mir Kühlung gegen deinen Brand zu fücheln, 

Und dafür zu verdienen weiß. mein Lächeln. 
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Die Eonne fpricht: Mein Diener it der Aar, 

Des edle Seele lebt von meinen Funfen, 

Der mir ins Auge ſchauet immerdar, 

Bis er zu Boden taumelt blindheitstrunfen. 

Die Rofe ſpricht: Mein treufter Diener war 

Die Nachtigall; in meinem Duft verfunfen, 

Hat fie mir Lieb’ unausgejegt gefungen, 

Bis von dem Singen ihr die Bruſt zerfprungen. 

Die Sonne ſpricht: Mol weiß ich, was fie fang, 

Sie fang: Wie flüchtig ift die Pracht der Roſe, 

Die, wenn fie an des Frühlings Wehn entiprang, 

Liegt, von des Herbites Hauch verweht, im Mooſe. 

Die Rofe Ipriht: Wie iſt ein Sommer lang, 

Berglichen, Sonne, deinem Lebensloofe! 

Denn was ein Herbit mir ift, iſt dir ein Abend, 

Wie jener mich, fo diefer dich begraben). 

Die Sonne ſpricht: Verſink' ich in die Nacht, 

Ob Tod mein Aug’, ob Schlaf es mag umfloren, 

Wenn Schlaf, fo bin ih Morgens neu erwacht, 

Wenn Tod, fo bin ich Morgens neu geboren. 

So ift, o Rofe, meiner lichten Macht 

Des Himmels Herrichaft ewig unverloren: 

Solang' auf Erden blühn will Blum’ und Pflanze, 

Solange funfeln muß ich dort im Glanze. 

Die Roſe fpricht: Und wenn im Herbiteshaud 

Mir find die hellen Augen zugegangen, 

So fommt der Lenz zurück zum Roſenſtrauch, 

Und wecket neu mein ewiges Berlangen. 

So darf, o Sonne, meine Schönheit auch 

Nicht vor den Stürmen der Vernichtung bangen ; 

Und länger wirft du nicht am Himmel ſprühen, 

Als ih im Kranz des Frühlings werde blühen. 

En fomm’, o Liebe, denn mit deinem Thau 

Den heißen Kampf der Streiter zu verfühnen. 

Mir find zwei Blüten deiner Blumenau, 

Wir find zwei Funfen deiner Stralenbühnen. 



Die Sonn’ ift eine goldne Rof’ im Blau, 

Die Rof’ it eine rothe Sonn’ im Grünen. 

Die Sonn’ ift eine Rof, im Spätroth fterbend, 

Roſ' eine Sonn’, im Herbſtduft fich entfärbend. 

Die taufend Liebesfunfen im Azur 

Eind in der Sonne Feuerblick gefchwunden, 

Und der zerjtreute Glanz der Blumenflur 

Sf in der Roſe Stralenfranz verbunden. 

Doch Eintracht üben Roſ' und Sonne nur, 

Weil ihrer beider Herren fie gefunden 

Im Blick der Liebiten, der, wo er erfunfelt, 

Die Rofe hier, die Sonne dort, verbunfelt. 

Mutter Sonne, 

Die Mutter Sonne fpricht, 

Ihr Wort ein Stral von Licht, 

Zu ihrer Kindlein Haufen: 

Wohin feid ihr entlaufen? 

Wie riffet ihr euch los 

Mit Haft von meinem Schooß? 

Es fann in eurem Schweifen 

tein Blick euch faum ergreifen. 

Zunfer Merfuriug, 

Geflügelter am Fuß, 

Du bift von meinen fieben 

Der nächſte mir geblieben. 

Du taucheft ganz dich ein 

Sn meinen hellen Schein, 

Daß kaum dich fünnen ſehen 

Die, ſo ſich ferner drehen. 

Jungfräulein Venus hold, 

Dein Haar iſt krauſes Gold, 

Am Morgen und am Abend 

Die Welt mit Glauze labend, 
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D Mars und Jupiter, 

Du Held und du ein Herr, 

Wie herrlich ihr euch brüftet, 

In Glanz und Glut gerüftet. 

Caturnus, Uranus, 

Ihre machet mir Verdruß, 

Daß ihr feid meinem Bande 

Entflohn bis hart zum Rande. 

D Erde, meine Luft! 

Aus deiner ftillen Bruft 

Kehrit du die fchönften Triebe 

Entgegen meiner Liebe. 

Zu nah nicht, noch zu fern, 

Der Mutter Augenftern! 

Den hellſten Blick ich richte 

Nach deinem Angefichte. 

Aus Stralen, die ich bot, 

Webſt du dir Morgenroth; 

Wie fchön ſteht meinem Kinde 

Ums Haupt die Burpurbinde! 

Du nimmit aus Wolfenflor 

Den Silberfchleier vor, 

Und haft den Regenbogen 

Als Saum ums Kleid gezogen. 

Sch fehe deinen Fleiß, 

Wie zu der Mutter Preiß 

Du bunte Tepp’he ftickeft, 

Daß du mein Aug’ erquiceft. 

Wie hat dir allzumal 

Mein einfach goldner Stral 

So viele Farben geben 

Gefonnt zu deinem Weben? 

AU deiner Blumen Zier, 

Smaragd, Rubin, Saffter, 

Anzündend meinen Stralen 

Weihrauch auf Opferfchalen. 
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Du macht die Tropfen Thau 

Zu Spiegeln auf der Au, 

Sn farbenreichem Prangen 

Mein Bildniß aufzufangen. 

Mit Augen taufendfach 

Bilt du am Morgen wach, 

Und bliejt nach meinen Augen, 

Licht ihnen auszufaugen. 

Dann ftellit du in der Nacht 

Den Mond auf feine Wacht, 

Den du dir hajt geboren, 

Zum Wächter auserforen. 

Er wachet in den Höhn, 

Nach mir gewendet jchön, 

Dir mit der Fahne winfend, 

Von meinem Abglanz blinfend. 

Dann ift dir ernjtgefinnt 

Geboren noch ein Kind, 

Das dir im Schooße denket, 

Den Blick zur Sonne lenfet. 

Menn er dich durchgedacht ri 

Pit feines Geiites Macht, 

Und mich hat auch durchdrungen, 

Dann wird eg feyn gelungen; 

Dann wirjt du leuchten ganz 

Don innerlichem Glanz, 

Ein Blitz, ein Lichtgedanfe, 

Entbunden dunkler Schranfe. 

So denfe du nun fort, 

Und all ihr andern dort 

Schwingt euch) um mich mit Schalle, 

Daß es mir wohlgefalle! 

Shr könnt mir nicht entgehn, 

Wie ihr euch möget drehn, 

Euch hält mein goldner Faden 

Und wahret euch vor Schaden. 
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Menn ihr vollendet habt, 

Wozu ihre feid begabt, 

Begrab’ ich euch mit Lüſten 

An meinen heißen Brüiten. 

Der Schmetterling im Herbite. 

Dem befshwingten Brüdertruppe 

Fliegſt du nach um viele Wochen; 

Deiner goldbelegten Puppe 

Warum bift du jest entfrochen ? 

Duftbejtaubter Pfauenjpiegel, 

Defien Flügeln aufgedrückt 

Sit von jener Hand ein Siegel, 

Die des Menjchen Leib geichmüdt. 

Glaubteft du den Lenz zu finden? 

Trog dich eine warme Luft? 

Wünſcheſt nun aus rauhen Winden 

Dich zurüd in deine Gruft! 

Rolle die Korallenaugen 

Auf den Fluren weit umher! 

Wo du Fönnteft Nektar faugen, 

Keine Blume blühet mehr. 

Meint du, bunte Brüder ſchweben 

Dort zu jehn? wie irreft du! 

Rothe, falbe Blätter beben 

Bäumen-ab dem Moder zu. 

Wie bedaur' ich dich, o Silfe, 

Daß du famft in unfern Herbit, 

Mo am nafjen welfen Schilfe 

Du den zarten Schmelz entfärbit. 

Paradieſesvogel, hebe 

Deine Flügel höher auf! 

Streife nicht am Boden, ſchwebe 

Dorthinan den Siegeslauf, 



Mo im Blauen unbegrenzet 

Blüht der Sonne goloner Baum. 

Nur allein der Himmel lenzet, 

Winter ifts im Erdenraum. 

Wintertag. 

Reine Schönheit, Wintertag, 
Mo nur Himmelsitralen leben, 

Und fein Grdetrieb vermag, 

Froftgebunden, aufzuftreben. 

Diefer Sonnenblicke Gruß 

Mill die Seele mir befchwingen, 

Nicht, ein buhlerifcher Kuß, 

Sn die Adern Aufruhr bringen. 

Diefer Feufche Schnee der Au 

Nährt nicht Schlangen der Bethörung, 

Diefes ftille Himmelblau 

Nicht gewittrifche Empörung. 

Daß ich, athmend Sommerglut, 

Don der Roſe Düften trunfen, 

An der Erde je geruht, 

Sit dem Geifte wie verfunfen. 

Höh're Wonnen weiß ich nicht, 

Als, vom Boden ungehalten, 

Himmelsfchön', in deinem Licht 

Stehn, dem reinen, glänzend Falten. 

Lüfteleben. 

Wär' ich die Luft, um die Flügel zu ſchlagen, 
Wolken zu jagen, 

Ueber die Gipfel der Berge zu ſtreben, 

Das wär ein Leben! 



Tannen zu wiegen und Eichen zu jchaufeln, 

Weiter zu gaufeln, 

Seele den flüfternden Schatten zu geben, 

Das wär’ ein Leben! 

Echo, die fchlummernde, neckend zu wecken, 

Nymfen zu fchrecken, 

Ueber die fchauernden Fluren zu beben, 

Das wär’ ein Leben! 

Nofen mit Schmeicheln entfofen ein Lächeln, 

Nelkenglut fächeln, 

Duftige Lilienfchleier zu heben, 

Das wär’ ein Leben! 

Bräuten an ihrem Gewande zu fäufeln, 

Locken zu Fräufeln, 

Düfte von beiden als Steuer erheben 

Das wär’ ein Leben! 

Myrrhen und Weihrauch zum Opfer zu tragen, 

Sel’ges Behagen, 

Heiligen Flammen den Athem zu geben, 

Das wär’ ein Leben! 

Schwellende Fülle zu fchütteln von Zweigen, 

Aehren zu neigen, 

Trauben zu füffen im Schooße der Neben, 

Das wär’ ein Leben! 

Morgens dem Neh und der Blum’ auf dem Raſen 

Wache zu blafen, 

Abends die Träume der Schöpfung zu weben, 

Das wär’ ein Leben! 

Kühl bei des Mittags verfengenden Gluten 

Tauchen in Fluten, 

Auen mit träufelnder Schwinge befchweben, 

Das wär ein Leben! 

Rofen, aus euern verjchloffenen Thüren 

Düfte entführen, 

Um fie in Freimunds Lieder zu weben, 

Das wär’ ein Leben! 

Br. Rückert's Gedichte. ; 18 
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Die fterbende Blume. 

Hoffe! du erlebt es noch, 

Daß der Frühling wiederfehrt. 

Hoffen alle Bäume doch, 

Die des Herbites Wind verheert, 

Hoffen mit der ftillen Kraft 

Ihrer Knofpen winterlang, 

Bis fich wieder regt der Saft, 
Und ein neues Grün entjprang. — 

„Ach, ich bin Fein ftarfer Baum, 

Der ein Summertaufend lebt, 

Nach verträumtem Winterttaum 

Neue Lenzgedichte webt. 

Ach, ich bin die Blume nur, 

Die des Maies Kuß geweckt, 

Und von der nicht bleibt die Spur, 

Wie das weiße Grab fie deckt.“ — 

Wenn du denn die Blume bift, 

O befcheidenes Gemüth, 

Tröfte dich, befchieden ift 

Saamen allem, was da blüht. 

Laß den Sturm des Todes doch 

Deinen Lebensjtaub verjtreu'n, 

Aus dem Staube wirft du noch 

Hundertmal dich felbjt erneu'n. — 

„Ja, e8 werden nach mir blüh'n 

Andre, die mir ähnlich find; 

Ewig ift das ganze Grün, 

Nur das Einzle welft geſchwind. 

Aber, find fie, was ich war, 

Bin ic felber es nicht mehr; 

Jetzt nur bin ich ganz und gar, 

Nicht zuvor und nicht nachher. 
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„Wenn einjt fie der Sonne Blick 

Wärmt, der jeßt noch mid) durchflammt, 

Lindert das nicht mein Geſchick, 

Das mich nun zur Nacht verdammt. 

Sonne, ja du äugelft fehon 

Ihnen in die Fernen zu; 

Warum noch mit froft’gem Hohn 

Mir aus Molfen lächelft du? 

„Weh' mir, daß ich dir vertraut, 

Als mic) wach gefüßt dein Stral; 

Daß ins Aug’ ich dir gefchaut, 

Bis es mir das Leben ftahl! 

Diefes Lebens armen Neft 

Deinem Mitleid zu entzieh'n, 

Schließen will ich krankhaft feft 

Mich in mich, und dir entflieh'n. 

» Doch du fchmelzeft meines Grimms 

Starres Eis in Thränen auf; 

Nimm mein fliehend Leben, nimm’s, 

Ewige, zu dir hinauf! 

Sa du ſonneſt noch den Gram 

Aus der Seele mir zuleht; 

Alles, was von dir mir fam, 

Sterbend dank' ich dir es jebt: 

„Aller Lüfte Morgenzug, 

Dem ich fommerlang gebebt, 

Aller Schmetterlinge Flug, 

Die um mich im Tanz gefchwebt; 

Augen, die mein Glanz erfrifcht, 

Herzen, die mein Duft erfreut; 

Wie aus Duft und Glanz gemifcht 

Du mic ſchufſt, dir dan?’ ichs heut. 

„Eine Zierde deiner Welt, 

Wenn auch eine Fleine nur, 

Ließeft du mich blüh'n im Feld, 

Wie die Stern’ auf höh'rer Flur. 

18 * 
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Einen Odem hauch' ich noch, 

Und er foll Fein Seufzer feyn; 

Einen Bli zum Himmel hoch, 

Und zur fchönen Welt hinein. 

„Ew'ges Flammenherz der Welt, 

Laß verglimmen mich an dir! 

Himmel, ſpann' dein blaues Zelt, 

Mein vergrüntes finfet hier. 

Heil, o Frühling, deinem Schein! 

Morgenluft, Heil deinem Weh'n! 

Ohne Kummer fchlaf’ ich ein, 

Ohne Hoffnung aufzufteh’n.“ 

Chidher. 

Chidher, der ewig junge, ſprach: 

Ich fuhr an einer Stadt vorbei, 

Ein Mann im Garten Früchte brach; 

Ich fragte, feit warn die Stadt hier fey ? 

Er fprach, und pflückte die Früchte fort: 

Die Stadt fteht ewig an diefem Ort, 

Und wird fo ftehen ewig fort. 

Und aber nach) fünfhundert Jahren 

Kam ich desjelbigen Wegs gefahren. 

Da fand ich Feine Spur der Stadt; 

Ein einfamer Schäfer blies die Schalmei, 

Die Heerde weidete Laub und Blatt; 

Ic fragte: wielang’ iſt die Stadt vorbei? 

Gr fprach, und blies auf dem Nohre fort: 

Das eine wächit, wenn das andre dorrt; 

Das ift mein ewiger Weideort. 

Und aber nach fünfhundert Jahren 

Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 

Da fand ich ein Meer, das Wellen fchlug. 

Gin Schiffer warf die Netze frei, 

Und als er ruhte vom fchweren Zug, 

Fragt’ ich, feit wann das Meer hier fey? 
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Er ſprach, und lachte meinem Mort: 

Solang’ als ſchäumen die Wellen dort, 

Fiſcht man und fiſcht man in diefem Port. 

Und aber nach fünfhundert Jahren 

Kam ich desjelbigen Wegs gefahren. 

Da fand ich einen waldigen Naum, 

Und einen Mann in der Eiedelei, 

Er fällte mit der Art den Baum; 

Ich fragte, wie alt der Wald hier ſey? 

Er ſprach: Der Wald ift ein ewiger Hort; 

Schon ewig wohn’ ich an diejem Drt, 

Und ewig wachen die Bäum’ hier fort. 

Und aber nach fünfhundert Jahren 

Kam ich desjelbigen Wegs gefahren. 

Da fand ich eine Stadt, und laut 

Erſchallte der Markt vom Bolfsgefchrei. 

Ih fragte: Seit wann iſt die Stadt erbaut? 

Wohin it Wald und Meer und Schalmei ? 

Sie jihrien, und hörten nicht mein Wort: 

So gieng es ewig an diefem Drt, 

Und wird fo gehen ewig fort. 

Und aber nach fünfhundert Jahren 

Will ich desfelbigen Weges fahren. 

Angereihte Perlen. 

- blicke, wenn den Sinn dir will die Welt verwirren— 

Zum ew’gen Himmel auf, wo nie die Sterne irren. 

. Am Simmel weichen Sonn’ und Mond fich freundlich aus; 

Selbit ihnen wäre fonjt zu eng ihr weites Haus. 

3. Ein Bater foll zu Gott an jevem Tage beten: 

Herr lehre mich, dein Amt beim Kinde recht vertreten! 

- Der Vater ftraft fein Kind, und fühlet ſelbſt den Streich; 

Die Härt' it ein Verdienſt, wo dir das Herz iſt weich. 



10. 

13. 

14. 

16. 

17. 

Iy). 

20. 

Vor Gott ift feine Flucht, als nur zu ihm. Nicht Trus, 

Dor Vaters Strenge ift nur Liebe Kindes Schub. 

Wißt, wo es feinen Herrn und feinen Diener giebt? 

Wo eins dem andern dient, weil eins das andre liebt. 

Im felben Maaß du willft empfangen, mußt du geben; 

Willſt du ein ganzes Herz, fo gib ein ganzes Leben. 

. Der Liebe Opfer zwingt dem Herzen Großmut ab; 

Wer fann verachten, was ſich ihm aus Lieb’ ergab? 

Wer einem Fremdling nicht fich freundlich mag erweilen, 

Der war wol felber nie im fremden Land auf Reifen. 

Diel lieber mag die Lieb’, als an der Sonne Fleden, 

Den Stern in dunfler Nacht, der etiva glänzt, entderken. 

. Du wirft nicht mufterhaft durch Jagd nach Andrer Fehlern, 

Und nie wirft du berühmt durch fremden Ruhmes Schmälern. 

2. Der Name bleibt allein, wenn alles muß zeritieben; 

D laß dem Todten das, was ihm allein geblieben! 

Durch Buße wendet du die Strafen Gottes ab; 

Doch Menfchen denken div den Fehltritt noch im Grab. 

Sey gut, und laß von dir die Menjchen Böfes jagen ; 

Wer eigne Schuld nicht trägt, Fann leichter fremde tragen. 

. Wer jeßo mich verfennt, der fpornet nur mich an 

Zu werden fo, daß man mich nicht verfennen fann. 

Und wenn ich auf der Welt das Gute nirgends fünde, 

Ich glaubt ans Gute doch, weil ichs in mir empfände. 

Gibſt du dem Feinde nach, jo gibt er dir den Frieden; 

Und gibft du dir nicht nach, fo tft dir Sieg befchieden. 

. Mer ift dein ärgiter Feind? des Herzens böfe Luft, 

Die widerfpenft’ger wird, jemehr du Liebs ihr thuit. 

Zur Liebe fommft du nicht, folang du hängft am Leben; 

Du findeft mich nicht eh’r, bis du dich aufgegeben. 

Solang dein eigner Werth fir dich nicht liegt im Grabe, 

Nie ſeh' Ich, ob Sch Werth in deinen Augen habe? 



21. 

22, 

23. 

24. 

27. 
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Kein Wunder, wenn in Lieb’ ein Liebender zerrann; 

Ein Wunder, wie ein Seyn vor Deinem dauern Fann! 

Mas fagt, wer von dir fagt, mehr, als wer ſchweiget ftill? 

Doch weh dem Herzen, das von dir till fchweigen will. 

Sag’ ich, du feift in mir? jag’ ich, in dir ſei ich? 

Du biſt, was an mir iſt; was ich bin, iſt durch dich. 

O Sonn’, ich bin dein Stral, o Nof, ich bin dein Duft; 

Sch bin dein Tropf', o Meer, ich bin dein Hauch, o Luft. 

25. Geheimnis, unerforfcht! Was nicht die Himmel faſſen, 

Hier in dies enge Herz will es fich faſſen laffen. 

26. Ich bin ein Blatt des Baums, der ewig neue trägt. 

Heil mir! es bleibt mein Stamm, wenn mich der Wind verjchlägt. 

Abtreten kannſt du dann in Frieden von der Welt, 

Wenn du in einem Sohn verjüngt dich hergeitellt. 

Vernichtung weht dich an, fo lang du Einz’les bift; 

D fühl im Ganzen dich, das unvernichtbar ift. 

Mie groß für dich du feift, vorm Ganzen bift du nichtig; 

Doch als des Ganzen Glied bift du als Eleinftes wichtig. 

Die Eleine Biene fteht dem Feind fo ritterlich, 

Weil fie für fich nicht ift, fie fühlt ihre Volk in ſich. 

Meil fie ſo Süßes wirft, muß fie jo bitter jtechen; 

Die Erd’ hat Feine Luft, die nicht ein Weh wird rächen. 

Aus einem Blumenkelch faugt fie fo Gift, ald Seim; 

Denn heimlich ift der Tod im jedem Lebensfeim. 

Es muß ein Maulbeerblatt den Fraß der Raupe leiden, 

Daß es verwandelt fei aus fehlechtem Laub in Seiden. 

Sieh! wo im Staube blind Ameifenheere wimmeln, 

Gehn fie fo wenig irr, ald Sternenchör’ an Himmeln. 

Der Erde Weihrauch trägt Ameifenfleiß zufammen, 

Zum Himmel duftet er in Mittags Opferflammen. 

Die Macht der Sonne drückt den Geift zur Erde nieder, 

In Nachtviglenduft fteigt er zum Himmel wieder, 
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. Wann Sonnenlicht erlojch, tritt Sternenglanz hervor; 

Auf Erden lebt der Tag, die Nacht im höhern Chor. 

38. Durch Himmel wiegte mich die Nacht hindurch mein Traum; 

Und als ich aufgewacht, fühlt’ ich mich eng im Raum. 

Mady auf! die Sonne fucht ein Bild dir vorzumalen, 

Wie man zu Gottes Ruhm am Morgen könne ftralen. 

Mit jieben Zungen thut die Lilie ſich Fund, 

Und halbgeöffnet jchweigt der Roſe Knoſpenmund. 

Die Blumen wollen dir ein Gottgeheimnis jagen, 

Wie feuchter Erdenſtaub fann Himmelsklarheit tragen. 

. Es wanft das Tulpenbeet, von eignem Glanze trunfen: 

Das Liebesfener brennt, wer zählet feine Funfen ? 

Narzifie fehaut dich an mit goldnem Augenftern: 

„Ich blicke nach dem Licht, du blicke nach dem Herrn!“ 

In taufend Blumen fteht die Liebesfchrift geprägt: 

Wie ift die Erde fchön, wenn fie den Simmel trägt. 

Wenn du Gott wollteft Dank für jede Luft erit jagen, 

Du fändeft gar nicht Zeit, noch über Weh zu Hagen. 

O Herz, verfuch’ es nur! fo leicht ift gut zu ſeyn; 

Und es zu fiheinen, ift fo eine ſchwere Bein. 

. Bor jedem fteht ein Bild des, was er werden foll; 

Solang er das nicht ift, ift nicht fein Friede voll. 

.O bitt' um Leben noch! du fühlft, mit deinen Mängeln, 

Daß dur noch wandeln Fannft nicht unter Gottes Engeln. 

Kann auch der Sonne Kraft ein irrer Stern entwallen? 

Mie könnte denn ein Menſch aus Gottes Liebe fallen! 

50. Aus jedem Punft im Kreis zur Mitte geht ein Steg, 

Vom fernften Irrthum felbft zu Gott zurüd ein Weg. 

.Welch Herz noch etwas liebt, das ift noch nicht verlaffen; 

Ein Fäferhen genügt, Wurzel in Gott zu faflen. 

2. So ſtark ift Liebeskraft, daß jelber Gott liebeigen 

Dahin, wo er geliebt fich fühlet, hin muß neigen. 
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Gott fürchtet felbit fich nicht durch Liebe zu erniedern; 

Wie ſollt' ich Liebe nicht, wo ich fie fünd’, erwiedern ? 

Der Prüfitein trügt dich nie: Gut ift, was wohl dir thut, 

Und das iſt ſchlimm, o Herz, wobei dir fchlimm zu Muth. 

Wenn du die Richter auch mit Kunft für dich gewannit, 

Mas Hilft es, wenn dur felbjt nicht los dich fprechen Fannit ? 

Die Strafe macht dich frei von dem Gefühl der Schuld; 

Drum jtraft dich, Kind, nicht Zorn des Vaters, fondern Huld. 

Menn dich die Liebe full beleben, werde Staub! 

Nicht hartem Felsgeftein entfproßt des Frühlings Laub. 

Daß fie die Perle trägt, das macht die Mufchel Frank; 

Dem Himmel fag’ für Schmerz, der dich veredelt, Danf. 

Die füßte Frucht trägt nicht der Baum im vollften Saft; 

Nicht eher reifet Geiſt, bis fchwindet Körperfraft. 

In Liebeswehn verzehrt hat ihren Leib die Luft; 

Drum wedt als Gottes Haud) fie Leben aus der Gruft. 

Der Frühling ftriet ein Neb aus Farben, Tönen, Düften ; 

Komm, Herbitwind, und befrei’ den Geiſt aus Zaubergrüften! 

Mein Baum war fchattendicht,; o Herbſtwind, fomm und zeige, 

Indem du ihn entlaubft, den Himmel durch die Zweige! 

Verweht find ohn’ Ertrag der Blumen bunte Farben, 

In Scheuern eingeheimt die farbenlofen Garben. 

. D Baum des Lebens, fich, der Herbitwind wühlt, er jucht, 

Ob unterm Blätterſchmuck du bergeſt eine Frucht. 

. Die Schwalbe läßt ihr Neft und fucht ein wärmer Land; 

D Seele, ſchwing' dich auf! die Luft der Erde ſchwand. 

. Den Frühling fucht mein Herz, dem droht fein Winterſturm, 
Die Rofe, der fein Dorn das Herz nagt und fein Wurm. 

. Den arten kenn' ich wohl, wo alle Lenze wohnen, 

Die flüchtig auf Befuch durchziehn der Erde Zonen. 

Den Garten kenn' ich wohl, wo nie ein Keim verdarb, 

Wo alles Früchte trägt, was hier als Blüte ftarb. 
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69. Ein Bruchſtück ift mein Lied, ein Bruchitüd das der Erde, 

Das auf ein Senfeits hofft, daß es vollftändig werde. 

70. Die Liebe, die zum Kranz am Himmel reiht Plejaden, 

Hält diefe Perlen auch am unfichtbaren Faden. 

Gebet des Dichters. 

Geift der Liebe, Weltenfeele, Vaterohr, das feine 

Stimme überhöret der dich lobenden Gemeine! 

Eine Neihe Danfgebetes, Lobgefang’s ein Faden, 

Zieht fich hin vom Duft des Morgens zu des Abends Scheine. 

Eine Reihe Lobgefanges, Danfgebet’s ein Faden, 

Zieht fich hin vom Duft des Abends zu des Morgens Scheine. 

Eine Schnur, woran geordnet dir zum Preiſe hangen 

Aller Himmel Sterne, famt den Blüten aller Haine. 

Eine Schnur, woran das Meer die Berlen feiner Andacht, 

Und der Erdgrund reihet feiner Inbrunft Eoeliteine. 

Gib, daß in das Lobgeweb’, das neu die Schöpfung täglich 

Dir aus taufend Fäden wirft, ich wirfen dürf’ auch meine! 

Der du gabeft, dich zu loben, eine Stimme jedem 

Leben, von der lichten Sonne bis zum dunklen Steine! 

Gib, daß diefe Seele auch durch der Gebetesflammen 

Schürung dir die innere Lebendigkeit bejcheine! 

Laß im Pſalmenſtrom der Schöpfung, in der MWeltenmeere 

Großen Hymnenwogen mit hinfchwimmen diefe Kleine! 

D Natur, mit deinem Hauche läutere die Seele, 

Daß fie widerhalle rein dein Glockenſpiel, das reine! 

Gib, daß in den großen Einklang deiner Stimmen jedes 

Menfchenherz harmoniſch fchmelze, ob es jauchz’, ob weine! 

MWeltenohr! vor dem gefungen vom Beginn der Zeiten, 

Die Jahrhunderte herab, viel Dichter im Vereine. 

Ihrer Saiten Widerfpruch ift vor dir ausgeglichen ; 

Ihre hunderttauſend Stimmen höreſt du als eine. 

Laß in deinem Abendwinde Roſen fünfeln über 

Eines jeden, der dir fang, nun jchlummernde Gebeine! 

Laß den freien Dichtermund hier deinem Lobe dienen, 

Bis in Engelzungen dort fich freier mifchet feine! 
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Zum Eingang. 

Mache deinem Meifter Ehre, o Gefelle, baue recht! 

Wie das Maaß er hat genommen, nimm die Kelle, baue recht! 

Nicht um deine Mitgefellen forge, wie fie mögen bau'n; 

Dafür laß den Meifter forgen, deine Stelle baue recht! 

Frage nicht, was mühfam heute deine Hand gefügt, wie bald 

Mol im Sturm der Zeiten wieder es zerfchelle, baue recht! 

Laß nicht deinen Unmuth fragen, welch” Bewohners Ungeſchmack 

Künftig die von dir gebaute Wand entitelle, baue recht! 

Gärtner, dem der Grund zum Mörtel, und zur Kell’ ein Spaten dient, 

Rühr' dich, und den Bau der Erde treu beitelle, baue recht! 

Bau’ die Formen der Gewächfe, gründe Pflanzen, und vertilg’ 

Unfraut, daß in Weg dem Kraut es fich nicht ftelle, baue reht! " 

Ord'ne deine blüh’nden Staaten, freu’ dich der Bevölkerung, 

Beet’ und Pfad’, und auch die Leitung jedem Quelle baue recht! 

Fifcher, dem das Meer zum Acker, und zum Pflug ein Nachen dient! . 

Furche tief das Beet der Fluten, deine Welle baue recht! 

Fleug Welttheile zu verfnüpfen, Schiff, und laß den Handel blüh'n! 

Handel, deine Mei’ und Bude, Maag’ und Eile, baue recht! 

Laß vom Recht und von der Liebe, König, div den Thronfaal bau’n ; 

Bau den Giebel frei und luftig, und die Schwelle baue recht! 

Wenn die Eintracht Häufer bauet, die die Zwietracht niederreißt; 

Eintracht, komm, nimm unfrer Zwietracht Trümmerfälle, baue recht! 

Kleinlich ift der Staaten Fachwerk vor dem ew’gen Bau der Welt. 

Komm MWeltweisheit, Weltengeiftes Baugefelle, baue recht! 

Die Vergangenheit der Schöpfung bau’ ung aus den Trümmern auf, 

Und die Zufunft der Gejchichte baue helle, baue recht! 

Löfe du die Sprachverwirrung, die den Bau ins Stoden bringt. 

Daß Idee den Plan des Meifters her ung ftelle, baue recht! 

Sichre, ftille, ungeftörte Architektin, o Natur, 

Baue fort nad) unbewußtem Kunftmodelle, baue recht! 

Bau die ftolzgewölbte Kuppel deines Saals, o Himmel, wo 

Mit Mufif fich ewig drehen Sfärenbälle, baue vecht! 

Sonnenbahnen und Milchitragen, der Planeten Wohnungen, 

Die vier Käufer für des Mondes Wechſelſchnelle, baue recht! 
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Baue die Korallenriffe und die ftille Mufchelbanf, 

Heilges Meer, und der fryitall’nen Grotten Helle baue recht! 

D Banmeijter an den Flüfien, Biber, daß der Menſchenwitz 

Bon dir lerne, deine Bauten ohne Kelle baue recht! 

Eure fchwebenden Paläfte baut, ihr Vögel, unterm Alt! 

Künftlerbiene, die ſechseck'ge Honigzelle baue recht! 

Bau die Gruft nach rechtem Maaße für der Chryfalide Schlaf, 

Naup’! und deine dunklen Flügel, o Libelle, baue recht! 

Bau dich Hoch, o Königsferze, brenn in Blüten ftill hinan! 

Lilje, deines Kronenleuchters Fußgeftelle baue recht! 

Auf Gerüft der Blätter fchwebend, Blume, bau dein Heiligthum, 

Duftverhüllter Liebespaare Brautfapelle baue recht! 

Bauet jelbit, ihr Balfamjtauden, euch zum Opferduftgefäß! 

Dich dem Mofchus zum Behältniß, o Gazelle, baue recht! 

Unbewußte Dichterfeele, Nachtigall, o baue dir 

Deine Kehle, daß fie lieblich Liebe gelle, baue recht! 

Liebe, bau dein Rohr der Flöten, daß es Sehnfucht athme; bau’, 

Andacht, deine Orgel, daß fie Simmel fchwelle, baue recht! 

Frühlingsprediger! Amphion der Natur! daß Herz an Herz 

Der Gemeinde, Stein der Kirch’ an Stein fich fielle, baue recht! 

Ban die mufifal’fche Leiter der Gedanken himmelan, 

Freimund! deiner Liederwogen Tongefälle baue recht! 

J Erſte Abtheilung. 

Minerva und Vulkan. 

Auf Olympos Stralengipfel 

Saß der Gott auf höchſtem Thron, 

Mo verhüllt zu feinen Füßen 

Oſſa lag und Pelion. 

Aus des Gottes ſchwangrem Haupte 

Springt der lichtgeborne Glanz, 

Pallas, ſchild- und fpeergewaffnet, 

Und die Welt gehört ihr ganz. 
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Juno aus Gemitterlüften 

Sieht das Zeugungswerf von fern, 

Neidiſch, und der Tochter ſtellte 

Sie den Sohn entgegen gern. 

Kreijend hat fie fich gemühet, 

Und Vulkanus fommt hervor; 

Ihren fchwergebornen hebt fie 

Gegen Zeus mit Stolz empor. 

Doch des Gottes leichter Odem 

Schleuderte den Hochmuthsjohn, 

Einen dumpfen Bliß, zur Erde, 

Und Vulkan ijt lahm davon. 

Lahm an beider Füße Sehnen, 

Kräftig it der Arme Mark; 

Und zur Kunjt der Feuerarbeit 

Macht ihn feine Mutter jtarf. 

An des Netna Flammenkeſſeln 

Bon der Werfitatt Qualm umraucht, 

Schmiedet er das Erz zu Waffen, 

Die er jelber nicht gebraucht. 

Und zum ftarfen Sohn der Juno 

Tritt Kronions lichtes Kind, 

Lächelt künſtlicher Gebilde, 

Die ihm ſelber unnütz find. 

Und ein Helm, der eben fertig — 

Seines Meiſters Hand entflohn, 

Hebt die Göttin an zu bitten: 

Soll ich hier vergeblich drohn? 

Mich gefertigt hat der Meiſter, 

Seinem eignen Haupt zu ſchwer; 

Willſt du tragen mich auf deinem, 

Schlage Schrecken Feindesheer! — 

Alſo ſprach zu mir die Laute: 

Aus der Hand, die mich gebaut, 

Kam ich ſtumm; wenn du mich rühreſt, 

Hört der Himmel meinen Laut. 



Dichterfelbftlob, 

Sch bin König eines ftillen Volks von Träumen, 

Herrfcher in der Fantaſieen Himmelsräumen. 

Kaiſerkron' und Königsferze mir zu Füßen 

Blühen auf, mich ihren Oberheren zu grüßen. 

Um die dunklen Loden farb'ge Wolkenbogen 

Sind, ein buntgefteintes Diadem, gezogen. 

Alle Frühlingsblumen fommen, vorzutragen 

Meinen Ohren ihre ew’gen Liebesflagen. 

Alle Bronnen aus der Schöpfung Tiefen brechen, 

Don Geheimniffen mit mir fich zu beſprechen. 

An der Linken trag’ ih Salomonis Siegel, 
Mit der Rechten Heb’’ich Dſchemſchids Weltenfpiegel. 

Alle Geifter find’ des Siegels Unterthanen, 

Und die Schöpfung fchwört zu meinen Sonnenfahnen. 

Gegen Nacht und Finſterniß in Kampfesichranfen 

Fuhr’ ich eine Schaar von leuchtenden Gedanfen. 

Kommt, und helft den Himmel auf der Erde ftiften, 

Helft den Tod mir tödten und das Gift entgiften. 

Zeven Baum des Lebens full mein Sauc, beblättern, 

Und die Schlang’ am Stamme foll mein Arm zerjchmettern. 

Morgenwinde, gehet aus auf allen Pfaden, 

Mir zum neuen Paradies die Welt zu laden. 

er dem Druck der Tyrannei muß draußen weichen, 

Eine Freiftatt biet’ ich ihm in meinen Reichen. 

Dort ift Mühſal, Drang, Berfolgung, Noth und Kummer; 

Hier ift Frieden, Eintracht, Stille, Ruh' und Schlummer. 

Ihr Bewohner Dfchinniftans, Peris und Dſchinnen, 

Baut mir hier ein Wunderfchloß mit goldnen Zinnen. 

Bauet mir den Weltpalaft mit vielen Zimmern, 

Wo vereint die Herrlichkeit der Welt ſoll fehimmern. 

Bauet foviel Zimmer mir, als Nazionen; 

Jede foll mit ihrer Luft in einem wohnen. 

Bauet foviel Dächer mir, als Himmelszonen; 

Jede joll mit ihrer Pracht auf einem thronen. 



In der fieben Prunfgemächer Tepp'che wirfen 

Soll man Wunderwerf’ aus fieben Weltbezirfen. 

Malerei foll Frühlingsglanz an Wänden weben, 

In den Niichen follen Marmorbilver leben. 

Und Muftf foll mit den ew’gen Sfärentönen 

Alle Lebensjtimmen der Natur verföhnen. 

O ihr Geifter, um das Zauberfihloß den Garten 

Pflanzt mit Bäumen und Gewächſen aller Arten. 

Nachtigallen aller Zonen mit den Roſen 

Aller Himmel lafjet mir zufammen fofen. 

D ihr Götter Hindoftans, die ihr in Blumen 

Kelchen wohnet, kommt zu euern Heiligthumen! 

Ihr, gewebt aus Mondesitralen, Silf- und Elfen, 

Sollet auch mir meinen Park bevölfern helfen. 

D ihr dem Olymp entftürzten Griechengötter, 

Rettet her zu mir eud) gegen eure Spötter. 

Bau die Mauern meines Gartens, o Amfion! 

Die Delfine meiner Fluten zügl', Arion! 

Zähme meines Haines Wild mit Saiten, Orfens! 

Und die Schaaren meines Traumvolfs führ', o Morfens! 

Die zivei und der dritte, 

Fantafie, das ungeheu’re Riefenweib, 

Saß zu Berg, 

Hatte ſtehen neben ſich zum Zeitvertreib 

Wis, den Zwerg. 

Der Berftand 

Seitwärts ftand, 

Ein proportionirter Mann, 

Sah das tolle Spiel mit an. 

Santafte ſich halben Leib’s zum Himmel hob, 
Einen Stern 

Saßte ſie und ſchwang ihn, daß es Funken ftob 

Nah und fern. 



Biel der Mit 

Wie ein Blik 

Drüber her, und faßt den Schein 

Sn die Kleinen Tafchen ein. 

Fantafie zur Wolfe, die vorüberflog, 

Street die Hand, 

Eich die Wolfe purpurn um die Schultern zug 

Als Gewand. 

Witz verſteckt 

Drunter ſteckt; 

Wie ſich nur ein Fältchen ruckt, 

Witz heraus mit Lachen guckt. 

Fantaſie mit Donnerſturm thut auf den Mund 

Witz verſtummt; 

Schweigt die Rieſin, thut ſogleich der Zwerg ſich kund, 

Pfeift und ſummt. 

Der Verſtand 

Hält nicht Stand, 

Geht und ſpricht: Das mag ich nicht, 

Denn das ſieht wie ein Gedicht. 

Die deutſche Stadt. 

Eine deutfche Stadt möcht! ich erbauen 

Unter Simmel, einem ewig blauen, 

Rings von einem Frühlingshain umſchloſſen, 

Und von einem ftillen Strom beflofien ; 

Mittelpunft von einem weiten Reiche, 

Nabe eines Rads von mancher Syeiche, 

Sonnenbrennpunft, welcher feine Strale 

Lebensregung ftrömt’ in alle Thale. 

Alles Leben feinen Kreislauf haltend, 

Planetariſch ruhig fich entfaltend, 

Aus der Mitte nach dem Umfreis fließend, 

Aus dem Umkreis fich zur Mitt’ ergießend. 



Rings im Lande müßte Friede wohnen, 

In der Hauptftadt Fürſt, ver höchſte, thronen, 

In ſich dar des Volfes Spige ftellend, 

Sich die beiten feines Volks gefellend, 

Wachend, daß vom großen bis zum Fleinen, 

Jedes leb’ im großen Allgemeinen, 

Jedes Glied fich freudig ſchließ' ans Ganze, 

Jedes jtolz fich fühl’ ein Blatt im Kranze; 

Don dem Thron ausftrömend Luft und Segen, 

Nie vom Himmel Sonnenfchein und Regen, 

Das die Fluren jauchzten und die Hürden, 

Arbeit fingend trüge ihre Bürden, 

Mie die Bienen ihren Fleiß zur Zelle, 

Seder jedem fürdernder Gefelle. 

Gleich dem Strome lächelnd helle Mienen, 

Heiter wie der Himmel über ihnen, 

Spiegel der Zufriedenheit die Züge, 

Sreiheit, Ordnung, Wohlbehagen, Gnüge; 

Daß der Pflüger nicht bei feinen Garben, 

Hirt ber feinen Herden müßte darben, 

Minzer durften nicht bei feinen Neben, 

Sondern jeder lebte fich ein Leben. 

Kommen würden dann die frommen Künite, 

Und aufs Leben wenden ihre Brünite, 

Nicht unmuthig ihren Stral verjchließen, 

Blumen gleich, die es verdrießt zu ſprießen. 

Nahen würden fie den ſtädt'ſchen Schwellen 

Auf den Markt und um den Thron fich ftellen, 

Jeden einzelnen mit Luft entzüdend, 

Und zumeift das Allgemeine ſchmückend. 

Nicht die Weisheit, die in Schulen brütet, 

Nicht Gelahrtheit, die den Moder hütet, 

Eines frohen Volkes Flare Augen 

Würden ihnen nur zu Richtern taugen. 

Fühlend ſich von ihrem Volk gehoben, 

Heben würden fie ihr Volk nad) oben. 



Neue Tempel würden auferftehen, 

Die Mufif drin auf zum Himmel gehen. 

Sm Palafte brennend Farbenfeuer 

Machte hHimmlifch irdiiches Gemäuer. 

Und die Dichter, wie die Nachtigallen, 

Würden nicht in Wäldern fich gefallen, 

Mürden fommen zu der Etadt, und wohnen 

Sn den Gärten, in den Laubesfronen. 
Nicht ins Neich der Fantaſien verfchlagen, 

Sondern von der Wirflichfeit getragen, 

Nicht in alle Himmelftriche ſchwärmend, 

Eich an vaterländ’fcher Sonn’ erwärmend, 

Nicht im Bücherlabyrinth verirret, 

Dom Gefchrei der Thoren unverwirret, 

Sebend ihre Kunft an Hirngefpinnite, 

Lefender Zerftreuung zum Gewinnite, 

Ueberreizte Nerven überreizend, 

Nach dem Lächeln ftumpfer Sinne geizend, 

Der Entmannung fchlafe Musfeln Figelnd, 

Heil’gen= oder Nitterbilder fchnigelnd : 

Nicht ein efles Spiel für Müfiggänger 

Singen würden ihrem Volk die Sänger. 

Einer würd’ herab von trag’fchen Bühnen 

Meltgefchi und Heldentod verſühnen. 

Einer leicht den kom'ſchen Spiegel heben, 

Drin zu fehn das Volk dem Volke geben. 

Einer möchte feines Liedes Aeſte 

Mölben über des Palaſtes Feite. 

Und ich wollte durch die Straßen fchreiten, 

Trunfen, unter Nebenlaub die Saiten, 

Stehen bleiben, da wo Becher Flängen, 

Und mich in des Feftes Mitte drängen, 

Singen, wie Hafifens Geift mich triebe, 

Frühling, Jugend, Rofen, Wein und Liebe. 

Wie die Sonne Freifte rings der Becher, 

Und wie Monde leuchteten die ZJecher. 
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Por die Thore fommt die Stadt, zu laufchen, 

Eich am Lied, am Meinduft, zu beraufchen. 

Und ein Lied, das Freimund fo gejungen, 

Geht durchs Reich, und lebt auf allen Zungen. 

Jetzo, folchen Liederfporn vermiffend, 

Wo das Reich liegt und die Stadt, nicht wiſſend, 

Hab’ ich einfam, was ich fchrieb’, gefchrieben, 

Für mich ſelbſt und wen’ge, die mid) lieben. 

Profezeiung. 

D Erde, die du geheft 

Im Tanz der fchönfte Stern, 

Um deine Sonne dreheit, 

Zu nah nicht, noch zu fern; 

Sn deren Blumenwiegen 

Das Licht herabgeitiegen, 

Geboren Menjch zu liegen 

Das ew'ge Wort des Herrn. 

Du haft erzogen milde 

Den Menfchen taufend Jahr, 

Mie er zu Gottes Bilde 

Zuerft gefchaffen war; 

Ihm, zu der Schöpfung König 

Erhöhtem, machit du fröhnig 

Dich felbit, und dienftgewöhnig 

AU deiner Leben Schaar. 

Die Pflanze wächſt der Bildung 

Don Strande fort zu Strand, 

Der Sittung und Entwildung 

Gewinnend Land um Land; 

Ihr dient zur Lebensflamme 

Der Glaube, Kunjt zur Amme, 

Die Wiffenfchaft zum Stamme, 

Die Liebe zum Verband. 
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Hinſchwebſt du ohne Störung 

Leicht tragend deine Wucht, 

Und zeitigſt oh’ Aufhörung 

Die dir vertraute Frucht 

Der Menſchheit, deine Wonne, 

Am ew'gen Stral der Sonne 

Nun ſchöpft aus deinem Bronne 

Auch meines Daſeyns Flucht. 

Und ſoll mit Stoß dich trümmern 

Einmal ein fremd Gewicht? 

So ſollte mich bekümmern 

Mein eignes Leben nicht, 

Noch das der Millionen, 

Die wohneten und wohnen 

In allen deinen Zonen, 

Schaun, und geſchaut das Licht. 

Es ſollte mich nicht kümmern 

Zerſcheiterndes Gebein; 

Doch darf der Geiſt zertrümmern, 

Der ewig ſollte ſeyn? 

Mit ſeinen aus den Schranken 

Der Erd' in tauſend Ranken 

Getriebnen Lichtgedanken, 

Der Menſchheit Edelſtein? 

Im Guten und im Schönen, 

Was alles ward erſtrebt, 

Und in den heil'gen Tönen 

Der Dichtung was gelebt, 

Der Weltgeſchicht' Erlebnis, 

Des Menſchenbunds Ergebnis: 

Ob man im Weltbegräbnis 

Das alles mitbegräbt? 

Ich bin von Furcht betreten, 

Des Stolzes Flügel ſinkt, 

Wenn ihr von dort, Kometen, 

Mit feur'ger Ruthe winkt, 



Die ihr mit dunft’gen Schweifen, 

Mer weiß wie weit, könnt greifen 

Und, Welten noch im Reifen, 

Don eignem Sprühglanz blinft. 

Zu nah bald, bald zu ferne 

Der Sonn’ irrt eure Bahn, 

Habt im unfteten Kerne 

Noch nicht Beitand empfahn; 

Ihr ungezügelt wilden, 

Die erſt fich follen bilden, 

Könnt ſchon gebildet milden 

Nur Störung bringend nahn. 

Zwar unfre Ajtronomen, 

Die mit dem fühnen Rohr 

Auch euch an Himmelsdumen 

Die Bahnen zeichnen vor, 

Berechnen uns nad) Haaren, 

In wieviel taufend Jahren 

Bon euch was zu befahren 

Hab’ erjt der Erde Flor. 

Das fann mir Troft nicht geben, 

Noch heitern meinen Blick: 

Die Zufunft ift mein Leben, 

Mein Loos der Welt Gefchid. 

Biel befier, nie beginnen, 

Als taufend Jahr gewinnen, 

Was fruchtlos foll zerrinnen 

In einem Augenblick. 

Troſt fann im Großen geben 

Im Kleinen was gejchah, 
Daß ich der Aſch' entjchweben 

Schon einen Phönix fah. 

Nach Weltumfehrungsdüniten, 

Fanat'ſchen Bücherbrünten, 

Iſt uns mit allen Künften 

Noch Hellas Genius nah. 



So bang’ id) vor dem Looße 

Auch meiner Erde nicht, 

Menn im Zufammenftoße 

Erliſcht dein Gleichgewicht; 

Du taumelft nicht in's Ferne 

Bor dem Vernichtungsiterne, 

Du wirft in ihm zum Kerne, 

An dem es ihm gebricht. 

Mit allen Geiiterfunfen, 

Seit Ewigfeit entfacht, 

Bon denen nicht gefunfen 

Ein Tröpflein in die Nacht, 

Mirft du den Dunft durchleuchten, 

Und feine Brunft durchfeuchten, 

Daß er fich felbft wird deuchten 

Zu fchönerm Seyn erwacht. 

So, wenn in rohen Schaaren 

Auf mein gefittet Land 

Grob’rung der Barbaren 

Einſt jtürzt mit Raub und Brand; 

Sie werden’s nicht verfchlingen, 

Es wird fie felbit durchdringen, 

Der Geift die Maffe zwingen, 

Bis höh’re Form entftand. 

Weltpoeſie. 

Was vor Jahrtauſenden gerauſcht 

Im Wipfel ind'ſcher Palmen, 

Wie wird es heut von dir erlauſcht 

Im Strohdach nord'ſcher Halmen! 

Ein Palmenblatt vom Sturm verweht, 

Ward hergeführt von Schiffern, 

Und ſeinen heil'gen Schriftzug ſeht, 

Ihn lernt' ich zu entziffern. 
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Darein it ganz mein Geiſt verfenft, 

Der, ohne zu beachten 

Was hier die Menfchen thun, nur venft, 

Mas dort die Menichen dachten. 

Und fo, wiewol das Alte ftärkt, 

Das Neue zu veritehen, 

Wird doch viel Neues unbemerkt 

An mir vorübergehen. 

Bemerfen werden die es fchon, 

Die laut am Marfte walten, 

Vom Volk beflaticht; ein ftiller Lohn 

St mir doch vorbehalten. 

Das über ihrer Bildung Gang 

Die Menfchheit ſich verjtänd’ge, 

Dazu wirft jeder Urweltsflang, 

Den ich verdeutfchend bänd’ge. 

Parabeln. 

I, 

Es gieng ein Mann im Syrerland, 
Führt’ ein Kamel am Halfterband. 

Das Thier mit grimmigen Geberden 

a Urplöglich anfieng jcheu zu werden, 

Und that jo ganz entjeglich fchnaufen, 

Der Führer vor ihm mußt’ entlaufen. 

Er lief und einen Brunnen fah 

Don ungefähr am Wege da. r 

Das Thier hört er im Nüden jchnauben, 

8 must’ ihm die Befinnung rauben. 

Er in den Schacht des Brunnens frod), 

Er ftürzte nicht, er ſchwebte noch. 

Gewachjen war ein Brombeerſtrauch 

Aus des geborfinen Brunnens Bauch); 
Fr. Rückert's Gerichte. 19 



Daran der Mann fich feit that Flammern, 

Und feinen Zuftand drauf bejammern. 

Gr blickte in die Höh’, und jah 

Dort das Kamelhaupt furchtbar nah, 

Das ihn wollt oben faſſen wieder. 

Dann blickt er in den Brunnen nieder; 

Da jah am Grund er einen Drachen 

Aufgähnen mit entfperrtem Rachen, 

Der drunten ihn verjchlingen wollte, 

Menn er hinunter fallen follte. 

So fchwebend in der beiden Mitte 

Da ſah der Arme noch das Dritte. 

Wo in die Mauerfpalte gieng 

Des Sträuchleins Wurzel, dran er hieng, 

Da ſah er ftill ein Mäufepaar, 

Schwarz eine, weiß die andre war. 

Er fah die ſchwarze mit der weißen 

Abwechjelnd an der Wurzel beißen. 

Cie nagten, zauften, gruben, wühlten, 

Die Erd’ ab von der Wurzel ſpühlten; 

Und wie fie riefelnd niederrann, 

Der Drach im Grund aufbliete dann, 

Zu fehn, wie bald mit feiner Bürde 

Der Strauch entwurzelt fallen würde. 

Der Mann in Angit und Furcht und Noth, 

Umjtellt, umlagert und umdroht, 

Im Stand des jammerhaften Schwebens, 

Sah ſich nach Nettung um vergebens. 

Und da er alfo um fich blickte, 

Sah er ein Zweiglein, welches nickte 

Bon Brombeerftrauch mit reifen Beeren; 

Da konnt' er doch der Luft nicht wehren. 

Er ſah nicht des Kameles Wuth, 

Und nicht den Drachen in der Flut, 

Und nicht der Mäuſe Tückeſpiel, 

Als ihm die Beer’ ins Auge fiel. 
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Er ließ das Thier von oben rauichen, 

Und unter fich den Drachen lauſchen, 

Und neben fich die Mäufe nagen, 

Griff nach den Beerlein mit Behagen, 

Sie däuchten ihm zu eflen gut, 

AB Beer auf Beerlein wohlgemuth, 

Und durch die Süßigfeit im Eſſen 

War alle feine Furcht vergeffen. 

Du fragit: Wer ift der thöricht Mann, 

Der fo die Furcht vergefien fann? 

So wiß, o Freund, der Mann bijt du; 

Vernimm die Deutung auch dazıı. 

Es it der Drach im Brunnengrund 

Des Todes aufgefperrter Schlund; 

Und das Kamel, das oben droht, 

Es iſt des Lebens Angit und Noth. 

Du bijts, der zwifchen Tod und Leben 

Am grünen Strauch der Welt mußt fchiweben. 

Die beiden, fo die Wurzel nagen, 

Dich famt den Zweigen, die dich tragen, 

Zu liefern in des Todes Macht, 

Die Mäufe heißen Tag und Nacht. 

Es nagt die fchwarze wohl verborgen 

Dom Abend heimlich bis zum Morgen, 

Es nagt vom Morgen bis zum Abend 

Die weiße, wurzeluntergrabend. 

Und zwifchen diefem Graus und Wut 

Lockt dich die Beere Sinnenluft, 

Daß du Kamel die Lebensnoth, 

Daß du im Grund den Drachen Tod, 

Daß du die Mäufe Tag und Nacht 

Bergifjeit, und auf Nichts haft Acht, 

Als daß du recht viel Beerlein hafcheft, 

Aus Grabes Brunnenrigen nafcheit. 
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Im Feld der König Salomon 

Schlägt unterm Himmel auf den Thron; 

Da fieht er einen Sämann fchreiten, 

Der Körner wirft nach allen Seiten. 

Mas macht du da? der König Ipricht; 

Der Boden hier trägt Ernte nicht. 

Laß ab vom thörichten Beginnen; 

Du wirſt die Ausfaat nicht gewinnen. 

Der Sämann, feinen Arm gefenkt, 

Unſchlüſſig fteht er ftill und denft; 

Dann fährt er fort, ihn rüftig hebend, 

Dem weifen König Antwort gebend: 

Ich habe nichts als dieſes Feld, 

Geackert hab’ ichs und beitellt; 

Mas foll ich weitre Rechnung pflegen? 

Das Korn von mir, von Gott der Segen! 

Die Scheidungsbrücke, 

Zwifchen Zeit und Gwigfeit 

Steht die Scheidungsbrüde, 

Füllend mit dem Schredensglanz 

Die furchtbare Lücke. 

Weißt du wohl, wie jcharf und fein 

Sit der Brüde Bogen? 

Wie ein Schwert it ſie gezückt, 

Mie ein Haar gezogen. 

Soll ein Fuß des Menfchen gehn Mr 

Auf der fchmalen Brücke, 

Mo nicht aufzufußen hat 

Kaum ein Fuß der Mücke! [2 

Wer nicht feit darüber hin 

Sich zu fihreiten trauet, 

Hoffe nicht, daß drüben ihm 

Edens Wonne thauet. . 



Menn der Frevler angelangt, 

Steht die Brück' und funfelt, 

Daß fich die Befinnung ganz 

Schwindelnd ihm verdunfelt. 

Ihn verwirrend, tritt heran 

Mit des Todes Schreden 

Das Gedächtniß feiner Schuld, 

Graun ihm zu erweden. 

Drunten gähnt der Abgrund auf, 

Und der Seele Beben 

Treibet ihn, dem eignen Sturz 

Selber zuzujtreben. 

Doc, wo ein Gerechter geht, 

Schwebt um ihn Vertrauen, 

Das den Abgrund ihm entrüdt, 

Und ihm läßt nicht grauen. 

Hoffnung hebet feinen Blick, 

Liebe gibt ihm Schwinge, 

Glaube lächelt, daß fein Geilt 

Selig vorwärts dringe, 

Seiner guten Werfe Duft 

Wird zu Goldwolfrändern, 

Daß ſich ihm die Brücke rings 

Schmüde mit Geländern. 

Auf der Brüde geht er hin, 

Unter jeinem Fuſſe 

Steht fie wie aus Duaderitein, 

Oder Eifenguffe. 

Sreimund! wenn du drüber gehit, 

Hüllen deine Lieder 

Did in Duft, daß du nicht ſiehſt 

In den Schwindel nieder. 

Schwebend, wie der Morgenwind 

Ueber Lilienbeete, 

Geh, daß nicht dein Fußtritt Schwer 

Auf die Brüde trete. 
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Der Baum des Lebens, 

Als Adam lag im Todesfampfe ſchon, 
. Schidt’ er zum Paradiefe feinen Sohn; 

Zu holen einen Zweig vom Lebensbaum, 

Und zu genefen hofft’ er noch davon. 

Seth brach das Reis, und als er’s hergebracht, 

War Schon des Waters Lebenshauch entflohn. 

Da pflanzten fte das Neis auf Adam's Grab, 

Und fortgepflanzt ward es von Sohn zu Cohn. 

Es wuchs, als in der Grube Joſeph Tag, 

Und Israel in der ägypt'ſchen Frohn. 

Des Baumes Blüthen giengen duftend auf, 

Als David harfend faß auf feinem Thron. 

Dürr ward der Baum, als an dem Weg des Herrn 

Irr ward in feiner Meisheit Salomon. 

Doch die Gefchlechter hofften, daß ihn neu 

Beleben follt’ ein andrer Davidsſohn. 

Das jah im Geift der Glaube, da er faß 

Im Leid an Waflerflüffen Babylon. 

Und als der ew’ge Bliß vom Simmel fan, 

Zerbarft der Baum mit hellem Jubelton ; 

Begnadigt ward der dürre Stamm von Gott, 

Zu dienen zu dem Holz der Paflion. 

Es zimmerte die blinde Melt aus ihm 

Das Kreuz, und fchlug ihr Heil daran mit Hohn. 

Da trug der Baum des Lebens blut’ge Frucht, 

Daß, wer fie fofte, Leben fei fein Lohn. 

O Freimund, fieh! der Baum des Lebens wärhit, 

Ausbreitend fich, jemehr ihm Stürme drohn. 

Die ganze Welt ruh' unter feinem Schirm! 

Die halbe ruht in feinem Schatten fchon. 



Das Licht. 

Yon der Mittelfonn’ im AL, 

Die nicht faſſen Raumes Schranfen, 

Sondern nur Gedanfen, 

Bis hinaus zum fernſten Ball, 

Der, getrieben vom ew'gen Geiſt, 

Um die Grenzen der Schöpfung Freift, 

Aus allen Höhn, zu allen Tiefen 

Seh’ ich die Stralen des Lichtes triefen. 

Sieh! der Sonne Stralen ringen 

Mit des Mondes, der Sterne Glanz, 

Did, o Erde, zu umjchlingen 

Mit dem wechjelnden Lichterfranz. 

Leuchtend unterm Simmelsbogen 

Ruhn des Meeres Spiegelwogen ; 

Und den Kern der Erdennacht 

Füllt das Licht mit ftummer Pracht. 

Sedes dunkle Blatt der Erle, 

Das in Tropfen Thaues glänzt, 

Jede meerentitieg'ne Perle, 

Die nun dunkle Loden Frängt, 

Und der jchimmernde Karfunfel, 

Himmelsitern im Erdendunkel, 

Stimmen an den Preisgefang 

Vom Lichte, das die Welt durchdrang. 

Nur der Menjch allein 

Kann das Licht verbüftern, 

Wenn er im-eignen Schein 

Sit fich zu fonnen lüftern, 
Wenn er, das Gott ihm gegeben, 

Nur auf ſich jelb das Licht 

Kehrt, nicht auf die daneben, 

Und auch zum Himmel nicht. 



In des Menfchen Bruit 

Liegt der Welten Völle, 

Liegt des Himmels Luit 

Und die Qual der Hölle. 

Die Selbfucht ift die Dual, 

Der Abgrund ift das Ich. 

Die Liebe iſt der Stral, 

Derföhnend Gott und dich. 

Laß zuerit, o Liebe, mich 

Dein Geheimniß ftill anbeten, 

Wie das Göttliche durch dic) 

Sn die Sinnenwelt getreten; 

Das in Bethlehem’scher Krippe 

Wollt' als Kind geboren liegen, 

Gib, daß auch auf meiner Lippe 

Ich das reine Wort darf wiegen. 

Dann ruf’ ich alle eure Streiter, 

O Licht, o Liebe, die im Feld 

Für euch geftanden ernit und heiter, 

Zum Ende vom Beginn der Welt, 

Die unter allen Nazionen 

Und unter allen Himmelszonen 

Für euch gefämpft, für euch gerungen, 

Für euch gelehrt, für euch gefungen. 

Zions Flammen, die Brofeten, 

Licht! die dir den Weg gebahntz 

Die hellenifchen Poeten, 

Die im Dunfel dich geahnt; 

Heilige Anachoreten, 

Dir auf dorn’gem Pfade nah'nd; 

Martyrer, in Staub getreten, 

Blut’ge Siegesfränz’ empfah'nd. 

Euch Alle, die gefochten, 

Nuft Einer hier, der ficht; 

Mem ward fein Kranz geflochten, 

Und wem man feinen flicht; 



Ihr Herzen all, die pochten 

Und pochen Kampf fürs Licht, 

Ihr all’ gleich Flammendochten 

Durchleuchtet mein Gedicht! 

Jeder ſei mir gejegnet, 

Der brennt, wofür ich brenne, 

Seder, der mir begegnet 

Auf der Bahn, wo ich renne; 

Jeder jei mir gejegnet, 

Der drifcht auf anderer Tenne, 

Jeder, der nie mir begegnet, 

Den ich lieb’ und nicht Fenne. 

D Liebe, laß mich jeden Stern 

DVerehren, der zum Preis dir glübt! 

D laß aud jede Blume gern 

Mich achten, die zur Luſt dir blüht! 

Als Funk', als Flamm’, als Strom, als Bach, 

Als Sturm, als Hauch, ſo ſtark als ſchwach, 

Mie du durchwandelit die Natur, 

DVerehren laß mich deine Spur. 

Und wo als Weib du füchtbarlich 

Geworden Leib mir zeigeit dich, 

Gin Lebensbild, worin vereint 

Mir Himmel mild und Erd’ ericheint: 

Da gib, o Liebe, daß dieje Triebe, 

Die ziehn zu ihr, nicht fliehn yon dir! 

Daß ich vom Sinne beitrieft nicht ſei; 

Mir jelbit entrinne, durch Schönheit frei. 

Frühlingslied. 

Der Frühling lacht von grünen Höhn, 
Es ſteht vor ihm die Welt fo ſchön, 

ALS feien eines Dichters Träume 

Getreten fichtbar in die Räume. 
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Wann fchöpferifch aus Morgenduft 

Der Sonne Stral die Wefen ruft, 

Kehrt jedes Herz fich, jede Blume, 

Empor zum lichten Heiligthume. 

Wann Abendroth den Purpur mwebt, 

Darin die Sonne fich begräbt, 

Schließt fich befriedigt jede Blüte, 

Und Sehnfucht fchlummert im Gemüthe. 

Dom Morgen bis zur Nacht entlang 

Sit all ein Kampf der Sonne Gang; 

Ein Kampf, die Schöpfung zu geitalten, 

Durch Licht zur Schönheit zu entfalten. 

Die Sonn’ iſt Gottes ew’ger Held, 

Mit goldner Wehr im blauen Feld, 

Und zu dem lichten Heldenwerfe 

Erneut der Frühling ihr die Stärke. 

Die Sonn’ am Tag, der Mond bei Nacht, 

Sie ringen all mit Wechjelmacht, 

Die Sonne, Roſen roth zu ftralen, 

Und Lilien weiß der Mond zu malen. 

Der Himmel ein faffines Dach 

Der Flur fmaragdnem Brautgemad), 

Mo fi) im Spiegel von Kriftallen 

Schaut Roſe Braut mit Wohlgefallen. 

Die Morgenröthe wirkt ihr Kleid, 

Der Morgenthau reicht ihr Gefchmeid, 

Der Morgenwind, ihr kecker Freier, 

Küßt fie erröthend unterm Schleier. 

Der Frühling gibt im Garten Tanz, 

Und alle Blumen nah'n im Glanz, 

Wo Mädchen vorzujtellen haben 

Die NRofen, und Jafmine Knaben. 

Das Veilchen birgt in Duft fich jtill, 

Meil aufgefucht e8 werden will; 

Die Roſe glühend zeigt fich offen, 

Wie könnte fie VBerbergung hoffen? 



Des Paradiefes Pforten find 

Nun aufgethan im Morgenwind, 

Und auf die Erde jtrömt vom Oſten 

Der Duft, den ſonſt die Sel’gen koſten. 

Die Lauben Edens werden leer, 

Zur Erd’ hernieder zog ihr Heer, 

Wo nun die Engel fchöner wohnen 

In Rofenzelt und Liljenfronen. 

Nun lebt, berührt vom Liebeshauch, 

Das Leben neu, und Todtes auch; 

Der ftarre Fels vor Sehnfucht bebet, 

Bis auch ein Efeu ihn ummebet. 

O Frühlingsodem, Liebesluft, 

D Glück der felfentreuen Bruft, 

Die ein Geliebtes an fich drircket, 

Das danfbar fie mit Kränzen fchmücket. 

In diefer Stille der Natur, 

My Liebe ſpricht und Friede nur, 

Sei fern den fchweigenden Gedanken 

Des Menjchenlebens lautes Zanfen. 

Wie fie die Sinne fich verwirrt, 

Und wie in Wüften fich verirrt, 

Wie fie die Freude fich verfümmert, 

Und wie das Dafeyn fich zertrümmert. 

Und wie die Welt, jo ift ihr Lohn. 

Es reut mich jeder Liedeston, 

Der aufs verworrene Getriebe 

Der Zeit ſich wandt', und nicht auf Liebe. 

Die Liebe ift der Dichtung Stern, 

Die Liebe ift des Lebens Kern; 

Und wer die Lieb’ hat ausgefungen, 

Der hat die Ewigfeit errungen. 

Weg Thorentand und Flitterpracht! 

Im Himmel gilt nicht ird'ſche Macht. 
Erobrer, Helden, Weltvernichter, 

Seht, fucht euch einen andern Dichter, 
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Du Freimund laß den eitlen Schwall, 

Eing Lieb’ als wie die Nachtigall, 

O trachte jtill in deinen Tönen 

Dein eignes Dafeyn zu verſöhnen. 

Hbendlied. 

Ich fand auf Berges Halde, 

Als heim die Sonne gieng, 

Und jah wie übern Walde 

Des Abends Goldnetz hieng. 

Des Himmels Wolfen thauten 

Der Erde Frieden zu, 

Bei Abendglodenlauten 

Gieng die Natur zur Ruh. 

Sch ſprach: O Herz, empfinde 

Der Schöpfung Stille nun, 

Und fchie mit jedem Rinde 

Der Flur dich auch, zu ruhn. 

Die Blumen alle fchließen 

Die Augen algemad), 

Und alle Wellen fließen 

Befänftiget im Bach. 

Nun hat der müde Silfe 

Sich unters Blatt geſetzt, 

Und die Fibell’ am Schilfe 

Entichlummert thaubenebt. 

Es ward dem goldnen Käfer 

Zur Wieg' ein Rofenblatt; 

Die Herde mit dem Schäfer 

Sucht ihre Lageritatt. 

Die Lerche fucht aus Lüften 

Ihr feuchtes Neſt im Klee, 

Und in des Waldes Schlüften 

Ihr Lager Hirſch und Reh. 
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Wer ſein ein Hüttchen nennet, 

Ruht nun darin ſich aus; 

Und wen die Fremde trennet, 

Den trägt ein Traum nach Haus. 

Mich faffet ein Verlangen, 

Daß ich zu diefer Frift 

Hinauf nicht kann gelangen, 

Mo meine Heimat ift. 

Das VParadies. 

Das Paradies muß fchöner feyn 

Als jeder Ort auf Erden, 

Drum wünfcht mein Herz recht bald darein 

Recht bald verfeßt zu werden. 

Im Paradiefe muß ein Fluß 

Der ew’gen Liebe rinnen, 

Und jede Sehnſuchtthräne muß 

Seyn eine Perle drinnen. 

Im PBaradiefe muß ein Hauch 

Der Schmerzenftillung wehen, 

Daß jeder Schmerz, und meiner auch, 

Mus aufgelöft vergehen. 

Da fteht des Friedens Fühler Baum 

Gepflanzt auf grünen Näumen, 

Und drunter muß ein jtiller Traum 

Von Ruh und Glück fich träumen. 

Ein Cherub an der Prorte fteht, 

Die Welt hinweg zu ſchrecken, 

Daß auch zu mir ihr Hauch nicht geht, 

Mich aus dem Traum zu werden. 

Da wird das morſche Schiff, mein Herz, 

Geanfert ruhn im Hafen, 

Das rege Wiegenfindlein Schmerz 

Im Bufen endlich fchlafen. 
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Für jeden Dorn, der hier mich ftach, 

Wird fich die Roſe finden, 

Und Luft, die nie mir Roſen brach, 

Wird fie ums Haupt mir winden. 

Dort werden alle Freuden blühn, 

Die in der Knoſp' hier ftarben, 

Und werden wird Ein Frühlingsgrün 

Aus allen Todesgarben. 

Dort wird, was je mein Herz gefucht, 

Mir ſtill entgegentreten, 

Vom grünen Zweig als goldne Frucht, 

Als helle Blum’ aus Beeten. 

Die Wünſch' und Hoffnungen der Bruft, 

Nie Blumen aller Zonen, 

Eie werden dort in ftiller Luft 

Um mich zufammen wohnen. 

Die Jugend, die mit Flügelichlag 

An mir vorüber raufchte, 

Die Liebe, die auf einen Tag 

Mit Nektar mich beraufchte, 

Sie werden, flucht= und flügellog, 

Auf ewig mich umjcherzen, 

Mic) Halten wie das Kind im Schvoß, 

Und ihren Liebling herzen. 

Und jene Gottheit, deren Licht 

Auf mich von fernher thaute, 

Und deren klares Angeficht 

Sch nur in Träumen fchaute, 

Die Poeſie als Geift der Welt 

Wird heil ſich mir entjchleiern, 

Wann Hell fih Sreimunds Lied gefellt 

Dem Chor der Sternenleiern. 

— 
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Die Blume der Ergebung. 

Ich bin die Blum’ im Garten, 

Und muß in Stille warten, 

Mann und in welcher Meife 

Du tritit in meine Kreife. 

Kommſt du ein Stral der Sonne, 

So werd’ ich deiner Wonne 

Den Bufen fill entfalten, 

Und deinen Blick behalten. 

Kommit du als Thau und Regen, 

So werd’ ich deinen Segen 

In Liebesichaalen faſſen, 

Ihu nicht verſiegen lafſen. 

Und fähreſt du gelinde 

Hin über mich im Winde, 

So werd' ich dir mich neigen, 

Sprechend: ich bin dein eigen. 

Sch bin die Blum’ im Garten, 

Und muß in Stille warten, 

Wann und in welcher Meife 

Du tritjt in meine Kreife. 

Adler und Lerche. 

Könnt’ ich fteigen, 

Dem Adler gleich, 

Der fommenden Sonn’ entgegen, 

Die Bruft getaucht 

In Morgenroth, 

Badend in Glanz des Aethers, 

Meil in Tiefen 

Die Nacht noch u % 

Dem erwachenden 

Auge der Welt 

Den eriten Blick entfaugen! 



Oder fliegen, 

Der Lerche gleich, 

Nach, der fcheidenden Sonne nad), 

Ueber der ftillen Schöpfung, 

Angeglühet 

Dom legten Stral, 

Die Seel’ im Liede verhauchend, 

Verſchwebend, 

Verſchwirrend 

In Aetherduft, 

Niemehr wieder 

Zur Erd' hernieder! 

Aber ach! 

Der Adler, der 

Der Sonn' ins Angeſicht geſchaut, 

Senkt den Fittig 

Aus Himmelsglanz, 

Um in dunkeler Tiefe 

Nach der Beute des Tags zu ſpähn. 

Und die Lerche 

Aus den Wirbeln 

Ihres Himmelsgeſanges 

Sinkt ermattet 

Zum Boden wieder, 

Wo fie das Net für die Nacht gebaut. 

Kann fein erdegeborner 

Slügelbegabter 

Heldenfinn, 

Sängergeift, 

Den Banden der niedren Mutter 

Ganz entfliehn, 

Dem edlen Vater 

Lichte zu? 

Liebe fette die Schwingen 

Der Begeifterung 

An mein Herz, 



Und es flog 

Der Sonne zu, 

Bis die Fittige 

Schmolzen, 

Seinen Höhen 

Entſtürzend 

Es ing Meer der Beſchämung ſank. 

Und es klagte. 

Doch die Liebe 

Sprach, die Schwing' ihm erneuend: 

Andre geb' ich 

Dir, die ſchwache 

Aber himmliſche 

Freundin, nicht. 

Stärkre, die nicht 

Wieder ſchmelzend, 

Noch Erneuung bedürfend, 

Sicheren Flugs dich 

Allen Sonnen 

Vorüber tragen, 

Der höchſten zu, 

Gibt mein ſtärkerer 

Zwillingsbruder 

Tod dir einſt. 

Nach Dſchelaleddin Numi, 

Wol endet Tod des Lebens Noth, 

Doch fchauert Leben vor dem Tod. 

Das Leben fieht die dunfle Hand, 

Den hellen Kelch nicht, den ſie bot, 

So fchauert vor der Lieb’ ein Herz, 

Alswie vom Untergang bedroht. 
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Denn wo die Lieb’ erwachet, ftirbt 

Das Sch, der dunfele Despot. 

Du laß ihn fterben in der Nacht, 

Und athme frei im Morgenroth. 

Mitternacht, 

Um Mitternacht 

Hab’ ich gemacht 

Und aufgeblickt zum Himmel; 

Kein Stern vom Sterngewimmel 

Hat mir gelacht 

Um Mitternacht. 

Um Mitternacht 

Hab’ ich gedacht 

Hinaus in dunkle Schranfen. 

Es hat Fein Lichtgedanfen 

Mir Troſt gebracht 

Um Mitternacht. 

Um Mitternacht 

Nahın ich in Acht 

Die Schläge meines Herzens; 

Ein einz’ger Puls des Schmerzens 

War angefacht 

Um Mitternacht. 

Um Mitternacht 

Kämpft ich die Schlacht, 

D Menfchheit, deiner Leiden; 

Nicht konnt' ich fie entſcheiden 

Mit meiner Macht 

Um Mitternacht. 

Um Mitternacht 

Hab’ ich die Macht 

In deine Hand gegeben: 

Herr über Tod und Leben, 

Du hältſt die Wacht 

Um Mitternacht. 



Erhebung, 

Nach lateiniſchen Reimen. 

” 
Herz, o was ringeit du 

Eitelem Ruhme nad ? 

Mas dich verdingeft du 

Herrem jo ſchwach? 

Dieſes Gebieters Thron 

(Traue dem Schimmer nicht!) 

Sit ein Gebild von Thon, 

Welches zerbricht. 

Wende den Bli umher, 

Sage, wo famen fie 

Hin, die einft hoch und hehr 
Standen allbie? 

Sprich, wo ift Salomo, 

Welchem gedient die Welt? 

Meist du, wohin entfloh 

Simſon, der Held? 

Wo ging denn Cäfar hin 

Dom Capitolium? 

Cicero's Rednerfinn, 

Wie ward er jiumm ? 

Der- Alerander, des 

Schwerdt hat die Melt verheert, 

Und Ariſtoteles, 

Der ihn gelehrt! 

So viel erhabene* 

Männer und Heldenmadht, 

Soviel begrabene 

Zierden und Pracht! 
D wie das Feit ift kurz 

Irdiſcher Herrlichkeit! 
Schäumender Waflerfturz, 

Welteitelfeit! 
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Da du weißt heute nicht, 

Ob du wirſt morgen ſeyn; 

Was gibt dir Zuverſicht 

Wenſchengebein? 

Wie das bewegte Laub 

Schüttelt der Wind vom Baum, 

So wird des Todes Raub 

Leben, dein Traum. 

Richte dich auf, o Herz, 

Schwebend in Himmelsluft 

Leben und Todesſchmerz 

Lab in der Gruft. A 

Ergebung. 

Liebe, meinen Geift, 

Der den deinen preift, 

Leit auf Einer Spur, 

Deiner, deiner nur! 

Nicht auf meinem Weg, 

Sondern deinen Steg, 

Nicht in meinem Rath, 

Sondern deinen Pfad! 

Alles abgethan 

Soll das Grab empfahn, ' 

Was nicht Lebensglut 

Hat und Strebensmuth. 

Sn die Ferne reicht, 

An die Sterne ftreicht 

Ringend Liebesfraft 

Aus des Triebes Haft. 

Doc) das Höchite nicht 

Sit die nächſte Pflicht; 
Treu mein Nächites thun, 

Sei mein Höchites num. 
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Der Lichtbote, 

Bit du's, o fchmetternd lautes Grageräthe, ° % 

Das herriich auf zum Kampf die Kämpfer ruft? 

Iſts die vom Hauch aus Engelsmund geblähte 

Heroldin, deren Klang zeriprengt die Gruft? ® 

O nein, es ift der frühe Hahn, ver Frähte, 

Daß um mich riß des Schlummers goldner Duft, 

Und, wie zu Kamyf und Auferftehungsmorgen, 

Mich weckt ein Tag, deb Abend ift verborgen. 

Lichtbote, Mahner, deſſen Ruf gefchredet 

Den der verläugnet hatte feinen Meiiter! 

Noc heute, wann Betäubungsjchlummer decket 

— Berhüllte Seelen biſt du es, o dreifter, 

Der — — Selbſtvergeſſne wecket, 

Traumgeiſter ſcheucht und aufruft Lebensgeiſter, 

Die ſchauernd ahnen, daß der Tag will grauen, 

Wo ſie zur ew'gen Sonne ſollen ſchauen. 

„Nun fort den Taumelkelch, wonach dich lüſtet, 

Den Kelch, gefüllt mit braunem Schlummerfaft! 

Und geh hervor, gehoben und gebrüftet 

Bon beſſerem Vertraun als eigner Kraft. 

Zu jedem Kampf fei jeden Tag gerüftet; 

Und jeder. ift ein Tag der Rechenſchaft.“ — 

Nun wohl, ich geh’ hervor als Gottes Streiter, 

So wird der fchwerummölfte Tag mir heiter. 
“ 

“ » 
Da 4 

Herr! der durch deinen Engel du Tobit Sohn gen Raches 

In Meden, und zurücgeführt zum Schatten feines Daxhes! 

Der nach Aegypten du hinab, und dann herauf geleitet 

eo ch Meer und Wüſten unverjehrt dein Häuflein haft, dein ſchwaches. 

Du Ze mit dem Moſisſtab fie durch des Meeres Fluten, 

Als wie ein Hirt die immer durch die Furten eines Baches. 
RN 

* euer 

Reiſegebet. 



Du fpeifeteft mit Manna fie, e8 gieng am Tag die Wolfe 

- Bor ihnen her, und in der Nacht dein Teuerlicht, dein waches. 

So wolleft du den Wanderer auch jeßt, o Herr, mic) leiten; 

Dein lichtes Aug’ am Himmel dort, ob meinen Pfaden wach' es! 

Es wach’ auf meinem Morgenpfad, auf meinen Steig am Mittag 

Slänz’ es herab, auf meinen Weg am Abend nieder lach’ es! 

Erfrifche mich mit Morgenthau, und gib mir Mittagsfchatten! 

Mein Herz, wenn es der Bürd’ erliegt, ein Hauch von dir entfach’ es! 

Führ meinen Fuß auf ebner Bahn, daß er nicht firauchle! räume 

Samt des Anſtoßes Stein hinweg den Dorn des Ungemaches. 

Dem Durftigen zeig einen Quell, und den in Nacht Verirrten 

Lad’ ein zur Nuh das gaftliche Licht eines Hüttendaches. 

Und wenn du, Freimund, unbedeckt dein Haupt follit niederlegen, 

So diene Gottes Friede dir ftatt andern Nuhgemaches! 
* 

Führung. 

Gejchrieben im vierzigften Lebensjahre. 

Dich, Israel, hat in der Wüften, Jehova wunderbar geführt. 

Gr hat dich zum Verheißungslande durch Irren vierzig Jahr geführt. 

Er hat dich wollen altern laffen, damit verjüngt du zieheit ein; 

Gr hat, da unterwegs du ftarbeit, dich heim als neue Schaar geführt. 

Er hat dich wollen durften laffen, um dir den Quell aus Felsgeftein 

Zu fchlagen; er hat Tags im Donner, dich Nachts in Blitzen Far geführt. 

Er hat dich laffen irre gehn, damit du Fämft ans rechte Ziel; 

Er hat dic) langfam, feltfam, aber er hat dich immerdar geführt. 

Und als du zum verheißnen Lande nun hingelangt warit, riefejt du: 

Er hat mic) wunderbar geleitet, doch mich zurecht fürwahr geführt. 

Sp rufet Freimund, den durch Müften der Herr im Donner und im Blitz, 

Durd) Läntrungsfeuer hin zum Lichte, zum Liebeshochaltar geführt; 

Sp rufet Freimund auch am Ziele, wo fich die Irren aufgelöf't: 

Er hat fürwahr mich recht geleitet, er hat mich wunderbar geführt. 
E 



# 

Zweite Abtheilung. 

Hymne, 

1: 

Wolkengeſtaltender Lufthauch komm! 

Blumenentfaltender Lufthauch komm! 

Roſen entwickelnder Frühlingskuß, 

Lilien ſpaltender Lufthauch komm! 

Schlummer verhauchender Duft der Nacht, 

Träume verwaltender Lufthauch komm! 

Schatten verwehender Morgenwind, 

Himmelentfaltender Lufthauch komm! 

Schöpfriſcher Odem aus Gottes Mund, 

Ewig unaltender Lufthauch komm! 

Schaukler am ſchwebenden Wiegengrab, 

Wärmender, kaltender Lufthauch komm! 

Nie zu entbehrender ird'ſcher Bruſt, 

Nie zu behaltender Lufthauch komm! 

Kerzenverlöſchender Windeszug, 

Flammenerhaltender Lufthauch komm! 

Ueber des Meers und des Menſchenfinns 

Regungen ſchaltender Lufthauch fomm! 

Komm zu dem Garten, den Freimund zieht, 

Liedergeſtaltender Lufthauch komm! 

2. 

Auf, zum Himmel dich zu jchwingen aus der Nacht! 

Herz, empor zum Licht zu ringen aus der Nacht! 

Sieh, wie Gottes Liebeshoten leuchtende 

Grüße dir entgegen bringen aus der Nacht! 

Mo im Weiten fanf die Sonne, blühn ihr, nad 

Köthen, die noch nicht vergingen, aus der Nacht. 

Mo fie fteigen wird im Dften, fieh wie ſchon 
Noten an zu feimen fingen aus der Nacht! 
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Lichts Srinnrungen und Lichtes Hoffnungen, 

Die fich dir zum Kranze fchlingen aus der Nacht! 

Und darüber ſchaun die ew’gen Stern’ herein, 

Die hernieder tröftend Flingen aus der Nacht: 

Eh der Kranz von Doppelrofen dort verblüht, 

Mird dein ew’ger Tag entipringen aus der Nacht! 

Nachtigall der Himmelsrofen, Sreimund, auf, 

Liebend dich empor zu fingen aus der Nacht! 

3. 

Des Frühlings Nachtigallen fangen wie lange ſchon! 

Und Roſen auf der Flur entfprangen wie lange ſchon! 

Das Morgenroth hat blut'ge Fahnen an jedem Tag 

Neun in die Welt hereingehangen wie lange jchon! 

Die Sterne find am Himmelsbogen, und Sonn’ und Mond, 

Bor Menfchenbliden hingegangen wie lange ſchon! 

Und Menfchenaugen find am Blicde von Sonn’ und Mond 

Wie Blumen auf und zugegangen wie lange jchon! 

Und Menfchenherzen von dem Athem des Lebens find 

Gefchwellt mit Hoffen und mit Bangen wie lange jchon! 

Des Ruhms, der Herrichaft Seifenblafen am Sonnenlicht 

Erhoben bunt fich, und zerfprangen, wie lange fchon! 

Und über Erd’ und Himmelsgrenzen erobernd greift 

Des Geifts unendliches Verlangen wie lange jchon! 

Die Seele, die vom Hauch der Schönheit Befreiung hofft, 

Sieht fich von Neizen eingefangen wie lange fchon! 

Mich hat ein Himmelftral getroffen, der meinem Aug’ 

Gntflittert hat der Erde Prangen, wie lange jchon! 

Wann wirft den Krieg der Selbjibefreiung du end’gen, den 

Dein Licht in mir hat angefangen wie lange ſchon! 

Verklungen ift des Marftes Hader in diefer Bruft, 

Wo deine ftillen Wort’ erflangen wie lange ſchon! 

4. 

Die Seele foll am Boden fchweben, wie lange noch? 

Und ſoll fich nicht ins Licht erheben, wie lange noch ? 



Dem Stral des Lichtes, der vom Himmel zur Erde fommt, 

Iſt hier der Schatten beigegeben, wie lange noch ? 

Die Sterne winfen, doch du läſſeſt, o Schmetterling, 

Den Flug um Sinnenblumen fchweben, wie lange noch ? 

Die Sonne ftrahlet, doch du läſſeſt, o Nachtigall, 

Dich Nofenfchlumerduft umweben, wie lange noch? 

Die Blume, die in Düften fleigen zum Simmel will, 

Sie fühlt ſich feſt an Wurzeln fleben, wie lange noch? 

Der Frühling, der die Welt will fchmelzen in Blumenglut, 

Muß vor dem ftarren Winter beben, wie lange noch? 

Und fcheitern muß des ew’gen Lichtes Vernichtungsfampf 

An dunkler Stoffe Widerftreben, wie lange noch ? 

Wie lange willft du deiner Echranfen, bejchränfter Geift, 

Ohnmächt'gen Drangs dich überheben, wie lange noch ? 

Sich jenft vor dir der Vorhang tiefer, jemehr du hebit, 

Doch immer fuchit du ihn zu heben, wie lange noch ? 

Es wächſt die Zahl der Meereswogen, indem du zählit, - 

Doch immer zählen mußt du eben, wie lange noch ? 

= 
9, 

Mann der Liebe guter Geijt befiegt der Selbjucht fchlimmen, 

Licht, der milde Held, bezwingt des ſpröden Stoffs Ergrimmen! 

Mann fich mir entjchleiert zeigt das Antlitz ew'ger Liebe, 

Deren Stralen mir verwirrt durch die Verhüllung flimmen! 

Einen hellen Blick von ihr feh’ ich in jedem Sterne, 

Leif’ aus jeder Noje Kelch vernehm’ ich ihre Stimmen. 

Mann der Frühling aufgelöft in Liebespüften jtäubet, 

Werden alle Wünfche mir zu Schmetterling’ und Immen. 

Jeden Morgen Hoff’ ich, daß die Welt, der Nacht entnommen, 

Werd', ein Opferherd des Lichts, an Oſtens Brand verglimmen. 

Jeden Abend ift es mir, alsob, der Schranf’ entbunden, 

Diefe Welt der Formen müſſ' in Netherduft verichwimmen. 

Hinter Abendgoldgewölf fist meine Lieb’ und winfet! 

Ad, wer dort von Berg zu Berg zu ihr könnt' aufiverts Flimmen ! 

Ueber Welten jchwebit du hin, und rührit mein Herz im Fluge, 

Lächelit in das Sehnjuchtnaß, in dem die Augen ſchwimmen. 
Sr. Rückert's Gedichte. 20 



Du nur weißt, daß du es bift, die ewig diefe Lieder 

Meinen, wie fie wechfelnd auch fich fcheinen umzuftimmen. 

Manichfaltig preifen dich die Schwingungen der Seele, 

Und die heil’gen Saiten foll fein Hauch der Welt verftimmen. 

6. 

Flammt empor in euren Höh'n, Morgenfonnen, lobt den Herrn! 

Kaufcht in euren Tiefen auf, Schöpfungsbronnen, lobt den Herrn ! 

Die ihr, ohne zu verglühn, lang geflammt vor feinem Blick, 

Ohne zu verrinnen, lang hingeronnen, lobt den Herrn! 

Der ein manichfaltiges Leben ſchaun will außer ſich; 

Alle die ein Leben ihr habt gewonnen, lobt den Herrn! 

Alle Tropfen feiner Huld, die zu Perlen fich geformt, 

Funken Lichtes, die zu Gold find geronnen, lobt den Herrn! 

Soviel Halme von dem Thau feiner Gnade trunfen find, 

Soviel ftch an feinem Stral Welten fonnen, lobt den Herrn! 

Ob vor feinem ew'gen Blick ihr des Lebens rafchen Tanz 

Jetzt vollendet, oder jet habt begonnen, lobt den Herrn! 

Blumen, die der Frühling wedt, Garben, die der Sommer dörrt, 

Trauben, deren Blut der Herbit preßt in Tonnen, lobt den Herrn ! 

Raupe, die das Blatt benagt, haftend an dem grünen Zweig, 

Puppe, zur Verwandlung reif eingefponnen, lobt den Herrn! 

Schmetterlinge, die ihr noch von dem Duft der Blüten nafcht, 

Schmetterlinge, die ins Licht fchon zerronnen, lobt den Herren! 

Geifter, eingeengt in Nacht, oder aufgeflammt ins Licht, 

Herzen, ſchmeckend Lebensluft, Todeswonnen, lobt den Herrn! 

Die ihr mit dem Flügelichlag glühender Begeiftrung ftrebt, 

Oder fürdert euer Werk till befonnen, lobt den Herrn! 

Kobt den Herren, deß Lichtgewand auch durch dunkle Fäden wächt, 

Die ein unfcheinbarer Fleiß hat gefvonnen, lobt den Herrn! 

Lobt den Heren, deß Angeftcht Lächelnd in den Spiegel ſchaut 

Auch des Tropfens, der am Halm hängt geronnen, lobt den Herrn! 

Lobt den Heren, der loben fich gern in allen Sprachen hört, 
Die Bedürfniß feines Lobs hat erfonnen, lobt den Herrn! 

Ob das Blatt am Zweige raujcht, ob des Menfchen Zunge tönt, 

Ob ein Engel höhern Gruß fich erfonnen, lobt den Herrn! 
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Alle, die ihr euern Gott fühlet, ahnet, denfet, fchaut, 

Die ihr finnt, was niemals wird ausgejonnen, lobt den Herrn! 

Menn in des Gemüthes Nacht euch fein erſter Schimmer bradh, 

Oder wenn ihr euch im Glanz habt verfonnen, lobt den Herrn! 

Alle Sinne, die des Sangs Moge jchwellet himmelan, 

Lobt mit allen raufchenden Schöpfungsbronnen, lobt den Seren! 

Alle Seelen, in der Glut des Gebetes Weihrauch - gleich, 

Lobt mit allen brennenden Morgenfonnen, lobt den Herrn! 

2: 

Durch die Himmel jüngſt mit Flügelichnelle 

Stieg ich, ſuchend nach des Lichtes Quelle. 

Bei dem Monde fragt’ ich, und er ſagte, 

Don der Some flieg’ ihm zu die Welle. 

Zu der Sonne fam ich, forſcht', und hörte, 

Das ihr Licht aus höhrer Sonne quelle. 

Und ich hörte von der höhern Sonne, 

Das noch höh'rer Sonnen Strom fie jchwelle. 

Und es wies mich jede höh’re Sonne 

Bon fich weg zu höh'rer Sonnenjchwelte. 

Und ich ſchweifte durch den Glanz, und fahe, 

Daß unendlih mich umfloß die Helle; 

Bebte, daß mein Kahn an Sonnenklippen 

In des Lichtes Ozean zerichelle. 

Doch ein Engel, ungejehn im Glanze, 

Stand bei mir, und redete: Gejelle! 

Mohin irrt du? wohin dich verlierit du? 

Kein Geſtad' hat diejes Meeres Welle. 

Eine Woge fließet aus der andern, 

Alle fliegen aus dem ew'gen Duelle. 

Der allgegenwärt'ge Duell des Lichtes 

Iſt gleich nah und ferne jeder Stelle. 
Näher ift er nicht der höchſten Sonne, 

Als dir jelbit in deines Bufens Zelle. 

Kehre bei dir felber ein, o Sreimund, 

Und daß hell dein Haus fei, das befielle! 

20 * 



Laß die Welt in deinen guldnen Strömen baden, ew’ges Licht! ° 

Speife Geifter an der Tafel deiner Gnaden, ew’ges Licht! 

Mie das Meer in weiten Kreifen um das Land, fo flutet dein 

Aether um die Welt in weitern Glanzgeftaden, ew’ges Licht! 

Nicht die Sonne dich, die Sonnen zeugeit du; in deinem Stral 

Tanzen fie, alswie in ihrem Strale Maden, ew’ges Licht! 

Nicht der Himmel Fann dich faffen, und zur Erde jteigeit du, 

Opfer zündend unter allen Breitegraden, ew’ges Licht! 

Zu dem Meru, zum Olympos, wie zum Sinai herab, 

Senfft du Hell durch Wolfenfchichten einen Faden, ew’ges Licht! 

Ab von dir ins Dunkel wendet ihren Pfad die Welt, doch du 

Strömft entgegen aus dem Dunfel ihren Pfaden, ew’ges Licht! 

Auch auf Frummen Straßen lenfejt du den Wahn zurück zu dir; 

Aber laß zu dir mich wandeln die geraden, ew'ges Licht! 

Wo vor dir ſollt' ich mich bergen? follt’ ich auf zum Himmel fliehn, 

Mo mir funfeln deine lichten Myriaden, ew’ges Licht! 

Wo vor dir foll ich mich decken? Flieh’ ich in die Erdennacht? 

Golden brichit du durch des Schachtes dumpfe Schwaden, em’ges Licht! 

Ja, dis Herz auf Feine Weife kann fich deinem Dienſt entziehn, 

Seit du mir dein goldnes Joch haft aufgeladen, ew’ges Licht! 

Du, mit Stralen hell befaitend Abendfternes Lautenfpiel, 

Stimmeft auch die fehrill’ge Leier der Gicaden, ew'ges Licht! 

Auch in meiner Töne Fugen, allgefchmeid’ges, fehmiege dich! 

Laſſe dem Juwel nicht feine Faſſung fchaden, ew’ges Licht! 

Gleichwie deine Sonnenftrale, fende meine Lieder aus, 

Alle Welt zu deinen Selten einzuladen, ew’ges Licht! 

9. 

Parſen! reine Hände faltet, 

Und den Blick gen Oſten haltet! 

Aus dem Oſten tritt der Kaiſer, 

Deſſen Blick die Welt geſtaltet. 

Dſchemſchid auf dem lichten Throne, 

Der die Sonnenfahn' entfaltet. 

Mithras mit dem goldnen Dolche, 

Der den Schooß der Erde jpaltet. 
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Sn die feuchte Wunde fenfet 

Er den Keim, der fich entfaltet; 

Der an feines Pflegers Blicken 

Sich entwidelnd umgeftaltet. 

Parfen! pflegt die Gottestriebe! 

Euer Gärtneramt verwaltet! 

Arbeit hat er euch gegeben, 

Er ifts der des Segens waltet. 

Stützt die edlen Gottesreifer! 

Und das Unfraut niederhaltet! 

Sprenget reinen Thau auf Blumen, 

Und euch blumenrein erhaltet! 

Auf der Herzen Opferherde 

Schürt die Flammen unerfaltet! 

Wie die Erdglut, Frühlings Buntes 

Schmelzwerf treibend, nie eraltet. 

10. 

Ban, der Hirte, fpielet feine 

Flöt' im legten Abendfcheine. 

Da verfchmelzen alle Stimmen 

Der Natur, und werden eine. 

Durch die fieben Rohre hauchen 

Sieben Himmel im Vereine. 

Ban, der Hirte, fvielt, und ſäuſelnd 

Geht der Schlummer durch die Haine. 

Pan, der Hirte, fpielt, und alle 

Leben jchlummern, groß’ und Fleine. 

Mie die Sonn’ ihr Aug gefchloffen, 

Schließet ihr’s die Blum’ am Raine. 

Dryas jchläft in ihren Zweigen, 

Dreas in ihrem Steine; 

Und Endymion, der ew'ge 

Schläfer, fchläft in Luna's Scheine. 

Pan, der Hirte, fpielt, und trunfen 

Iſt die Welt von Schlummerweine. 



Murmelnd ift der Duell entichlafen, 

Mach blieb feiner Wellen feine. 

Berg verhüllt ſein Haupt im Dufte, ? » 

Alsob er zu fchlafen meine. u; 7F 

Und das Weltmeer athmet leiſe, . 
Daß es auch zu fchlummern ſcheine. 

Echo jchläft, und nur die Liebe 5 
— Wacht in Freimunds Bruſt alleine, 

Daß mit ihren Flötetönen 

Sie, o Pan, begleite deine. 

Die Schöpfung iſt zur Ruh gegangen, o wach in mir! 

Es will der Schlaf auch mich befangen, o wach in 

Du Auge, das am Himmel wachet mit Sternenblick, 

Wenn mir die Augen zugegangen, o wach in mir! 

Du Licht, im Aether höher ſtralend als Sonn' und Mond; 

Wenn Sonn' und Mond iſt ausgegangen, o wach in mir! 

Wenn ſich der Sinne Thor geſchloſſen der Außenwelt, 

So laß die Seel' in ſich nicht bangen, o wach in mir! 

Laß nicht die Macht der Finſterniſſe, das Graun der Nacht, 

Sieg übers innre Licht erlangen, o wach in mir! 

D laß im feuchten Hauch der Nächte, im Schattenduft, 

Nicht fproffen fündiges Verlangen, o wach in mir! 

Laß aus dem Duft von Eden's Zweigen in meinen Traum 

Die Frucht des Lebens niederhangen, v wach in mir! 

D zeige mir, mich zu erquiden, im Traum das Werf 

Geendet, das ich angefangen, o wach in mir! 

In deinem Schooße will ich fchlummern, bis neu mich weckt 

Die Morgenröthe deiner Wangen; o wach in mir! 

12, 

Nun fenfe dic) vom Himmel nieder im Morgenlicht, 

Und fchleuß mir auf die Augenlieder im Morgenlicht ! 

Mein leiblihy Aug iſt aufgefchloffen im Morgenglanz ; 

Schleuß auf die Seelenaugenlieder im Morgenlicht! 

Du bift bei mir als Licht geblieben im Graun der Nacht; 

Ich ſchwebt' auf deinem Duftgefieder im Morgenlicht. 

’ 



Dein Traum, der nächtlich mich getragen ins Paradies, 

Ließ mich zur Erde fanft hernieder im Morgenlicht. 

Sch" ſehe dich auf Erden wandeln im Morgenglanz, 

pi Du gehft die Schöpfung auf und nieder im Morgenlicht. 

Die Lüfte, die den Fittig baden in deinem Thau, 

Sie tragen Botfchaft hin und wieder im Morgenlicht. » 

Die Schöpfung regt fich, dir zu dienen, im Morgenitral; 

Nun regt euch frifch auch, meine Glieder, im Morgenlicht! 

Die Kräfte, die das Herz gefogen im Schlummerduft, 

Will es dir weihen treu und bieder im Morgenlicht. 

Laß jeden Arm, der müd' ausruhte, die Arbeit und 

Die Luft zur Arbeit finden wieder im Morgenlicht! 

Laß jeden feine Körner treuen auf deinem Feld, 

Ri fireue du den Segen nieder im Morgenlicht! 

Und fo wie über'm ftillen Fleiße des Sämanns ſchwebt 

Die Lerch' auf hellem Lobgefieder im Morgenlicht; 

So laß mit deinem Preiſe ſchweben hin ob der Welt, 

Die dir arbeitet, Freimunds Lieder im Morgenlicht. 

13. 

Süßer Tod, den Pſyche waͤhlet, 
Amor, fomm, fei ihr vermählet! 

Jüngſte von drei Königstöchtern, 

St fie blieben unvermählet; 

Weil zu frein die Himmelfchöne, 

Muth den ird'ſchen Freiern fehlet. 

Das Drafel hat gefprochen: 

Eltern, ihr das Sterbfleid wählet! 

Mit dem Sterbefleid gejchmüdet, 

Harrt die Braut, von Furcht entjeelet, 

Auf des Berges ödem Gipfel, 

Allem Ird'ſchen losgezählet. 

Laßt fie an des Abgrunds Rande, 

Und dem Gotte ſie befehlet! 

Als ſie war allein gelaſſen, 

Nicht des Gottes Hauch ihr fehlet. 
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Zefyr kommt, und trägt auf Flügeln 

Sie zu dem, der fie befeelet. 5 

Pſyche ift mit ihrem Gatten, 

Den fie fühlt, nicht fieht, vermählet. 

Kund thut er fich ihrem Herzen, & 

Der ſich ihrem Blick verhehlet. 

14. 

Pſyche fißt und finnet am 

Unftchtbaren Bräutigam; 

Deſſen Lächeln fie nicht fieht, 

Deſſen Kuß fie nur vernahm; 

Den mit Augen jest zu ſehn 

Sie Berfuchung überfam. 

Ihre Nechte zitterte 

Leif, als fie die Lampe nahm. 

Bei der Lampe Zitterfchein 

Schaute fie den Bräutigam. 

Ihrer Lampe Lebensdocht 

Bebte zu vergehn vor Scham. 

Und ein heißer Tropfen fiel, 

Weckt ven Schlummerbräutigam. * 

Amor hebt die Flügel, flieht, 

Pſyches Flügel jchmelzt der Gran. 

15: 

Geres weint auf grüner Matte 

Um die Tochter Perfefatte. 

Die geypielt im Schein der Sonne 

Unter Blumen arglos hatte. 

Nun auf freudlos dunflem Throne 

Drunten hält fie feit der Gatte. 

Und fie kann fichs nicht erflehen, 

Daß er Rückkehr ihr geſtatte; 

Daß am Holden Simmelslichte 

Sie am Mutterblick erfatte. 

Doch fie grüßet ihre Mutter 

Mit dem lenzbefihriebnen Blatte. 
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Und es freut die Mutter ihres 

Kindes Liebegruß, der matte. 

Doch ihr welft der Gruß in Händen, 

Mie fie ihn empfangen hatte; 

Und ihr Kind it fern geblieben, 

Mo es hält der dunkle Gatte. 

Freimunds Seel, im Erdendunfel 

Eingefangne Berfefatte! 

Grüße deine Himmelsmutter 

Mit dem lenzbefchriebnen Blatte! 

Zu der Mutter heimzufehren 

Mehrt dem Kind der dunkle Gatte; 

Aufzugehn in Liebesflammen 

Wehrt der Seele Körperfchatte, 

16. 

Wo die glänzenden Zinnen ragen, 

Ueber denen die Sonnen tagen; 

An die Pfoften der Ewigfeit wo 

Der Unendlichkeit Wogen fchlagen; 

Und die Lieb’ in der Welten Mitte 

Eist, vom jchwebenden Thron getragen, 

Mo, getrieben von ihrem Hauche, 

Sfärenwirbel vorüber jagen; 

Und die Engel, vorüber ſchwebend, 

Aufzubliden zum Thron nicht wagen: 

Dahin ward ich emporgeriffen, 

Dahin ward ich emporgetragen; 

Dahin hat mich emporgehoben 

Der Begeijterung Flammenwagen. 

Vor der ftralenden Mittelpforte 

Mar der Hüter nicht zu erfragen. 

Doch ich felber, zum Eingang ftrebend, 

Magte pochend daran zu fehlagen. 

Als die Pforten fich mir eröffnet, 

Wollt' ich vor der Erhörung zagen. 
20** 



Um die irdifchen Sinne fühlt’ ich 

Glanz des Himmels zufammen fchlagen ; 

Und zu Boden zu Engeln fanf ich, 

Die anbetend verhüllt da lagen. 

Doch ich hörte: „Die Binde nehmer! 

Zu den Engeln die Liebe fagen. 

„Nehmt, und fchlingt ihm die Bind’ ums Auge, 

Eh die Glänz’ es mit Blindheit fchlagen. 

Durch die duftige Binde werd’ ihm 

Lichtes Schärfe zum Wohlbehagen. 

Last verhüllet ihn fchaun, was Augen 

Unverhüllete nicht ertragen! 

Ihm, dem fehauenden durch die Hüllen, 

Wird mein Lächeln fich nicht verfagen.“ 

Sp im dämmernden Duft foll Freimund 

Mir am Throne die Saiten jchlagen. 

Nofen auf das Grab einer edlen Frau. 

1. 

Um achtzehnten des Julius, dem Tage, 

Wo profezeiet war der Welt Zeritören; 

Daß die Profeten nicht ihr Necht verlören, 

Erſcholl an diefem Tage Todtenflage. 

Wes ift der Sarg, mit dem zum Kirchhofshage 

Die ganze Stadt in langen Trauerchören 

Wallfahrtet, daß man wirklich follte ſchwören, 

Daß man hier eine Welt zu Grabe trage? 

Es iſt ein Weib, das erſt gelebt im Stillen, 

Und fund jetzt gibt, wie Zucht und reine Sitte 

Und alle Weibestugenden fie zieren. 

Die Thränen, die auch fremden Aug’ entquillen, 

Sie fagen laut, daß die, aus deren Mitte 

Sie wird entnommen, eine Welt verlieren. 



Mit Recht gerühmt wird, was der alte Weiſe 

Sprach, der, befragt einft, welche Frau ihm fcheine 

Die allerbeite? gab zur Antwort: Eine, 

Don der man gar nicht hört, daß man fie preife. 

So weilt’ ich felbit in diefer Mauern Kreife 

Geraume Zeit, und Kunden hab’ ich Feine 

Gehört von diefer;z auch ihr Nam’ alleine 

Kam nie zu Ohren mir, nicht laut noc) leife. 

Nicht wiffen Fonnt’ ich, ob fie mochte leben; 

Und jest erſt, daß fie lebt’ und wie fie lebte, 

Hab’ ich erfahren, da fie ift geftorben. 

Nicht Toll nach Ruhm das Weib im Leben ftreben: 

Das lehret fie, die, ohne daß fie ftrebte 

Nah Ruhm, den fchöniten hat im Tod erworben. 

3. 

Sleichwie ein ſtolzer Strom mit lautem Schäumen 

In weiten Ufern braufend fich ergießet, 

Die Lande nährt und tränfet, wo er fließet, 

Doch oft auch tobt mit ausgerifinen Bäumen; 

Dagegen till in ungefannten Näumen 

Die Flare Quelle fich ins Enge fchließet, 

Don welcher gleichwol Segnungen genießet 

Ein Völklein Blumen, die den Nand ihr fünmen — 

Der wilde Jäger hat fte nie erfpüret, 

Dan hat nicht Kund im Land von ihr vernommen, 

Dis fie auf einmal im Gebirg verfieget: 

Da höret man, daß es die Herzen rühret, 

Euch fchrein, ihr armen Hirfchlein, durfibeflommen, 

Die ihr zu trinken fonft zur Quelle ftieget. 



Gehöret hab’ ich, und ich kann es fchauen 

An diefer Thränenftürme lautem Tofen, . 

Daß wol die Vater- und die Mutterlofen, 

Und die Gebrechlichen und Altergrauen 

Sonſt hatten eine Mutter an der Frauen, 

Der fie zu Grab jest folgen, — für Almofen, 

Die fie von ihr empfiengen, jetzund Roſen 

Aufs Grab ihr ftreun, und Thränen drüber thauen. 

Ihr ſollt euch tröften! Auf dem Sterbebette 

Hat ſie noch ihrer Armen nicht vergeflen. — 

Wir alle, die wir ihren Heimgang ehren, 

Sind Arme, die empfahn an diefer Stätte 

Almoſen, deren Werth nicht zu ermeſſen, 

Davon die Herzen lang noch fünnen zehren. 

5. 

Der Anblick einer Seele, die in Frieden 

Mit Gott, der Welt und fich, des Amtes pflegte 

Mit treuer Hand, das Gott in ihre legte, 

Und als der Herr fie abrief von hienieden, 

Ihm willig folgte, ruhig ernft entjchieven; 

Selbſt noch, als fih um fie der Jammer regte 

Der Ihren, mit dem Trofte, den fie hegte 

Sn ihrer Bruſt, fie alle ſprach zufrieden; 

Der Anblick, der ung herrlicher und reiner 

Erkennen läßt, daß über feiner Hülle 

Der freie Geift befteht, der wandellofe; 

Das ift die große, hier wie fonft an Feiner 

Grabftätte je in alfv reicher Fülle, 

An diefer ung geſpendete Almoſe. 



In diefes Seyns unficherem Geſchicke 

Muß man ſich fertig halten allerwegen, 

Daß Gott der Herr, die Rechnung abzulegen, 

Uns rufen könn' in jedem Augenblicke. 

Drum daß in Zeiten jeder recht ſich ſchicke, 

Des anvertrauten Guts mit Fleiß zu pflegen! 

Damit dem Rechnungsabſchluß er entgegen 

So könne ſchaun, wie fie, mit heitrem Blicke. 

Sie weiß ihr Haus in ihren letzten Stunden 

Beſtellt, daß auch nicht vor der Zukunft bangend, 

Sie ſich läßt tragen über ſeine Schwellen. 

Gott, der im Kleinen ſie getreu befunden, 

Wird jetzt, in ſeinen Himmeln ſie empfangend, 

Zu größrem Amte droben ſie beſtellen. 

Wir armen lebenden, von Nacht umſchloſſen, 

Die wir im Finſtern können ſehn nicht weiter, 

Als auf des Todes nackte Schiffbruchſcheiter, 

Womit des Lebens Ausſicht ſcheint geſchloſſen; 

Indeß in Mitte klagender Genoſſen, 

Den man beflagt, der müde Lebensſtreiter, 

Drüber hinaus, wo alles hell und heiter 

Die Blicke hebt, von ew'gem Licht umfloffen. 

Der. Mutter felbjt mit unerzognen Kindern, 

Dem Tagewerfe, das fie nicht vollendet, 

Sit die Beruhigung im Tod geblieben. 

DIE irdifche Verwirrung Fanns nicht hindern, 
Daß fie getroft den Blick zum Himmel wendet, 

In deſſen Hand fie rückläßt ihre Lieben. 
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8. 

Der Adersmann ftreut auch die goldnen Saamen 

Vertrauungsvoll zur Herbitzeit in die Erde, 

Und fehret ruhig heim zu feinem Herde 

Dom Ader, wann des Winters Stürme famen; 

Boll Zuverficht, daß, was in Gottes Namen 

Er dort gefät mit feines Arms Bejchwerde, 

Der Segen Gottes nun auch fürdern werde 

Zum Lenze, wann die Stürm’ ein Ende nahmen. 

Sp hat auch fie in ihrer Kindlein Herzen 

Die guten Saamen reichlich ausgejtreuet, 

Und fann vertraun auf die gefunden Keime; 

Drum ift fie heimgegangen ohne Schmerzen, 

Und fieht dem fchönen Wachsthum ftill erfreuet 

Don droben zu aus ihrer ewigen Heime. 

Dritte Abtheilung. 

Adventlied. 

Dein König kommt in niedern Hüllen, 

Ihn trägt der laſtbarn Eſſlin Füllen, 

Empfang ihn froh, Jeruſalem! 

Trag ihm entgegen Friedenspalmen, 

Beſtreu den Pfad mit grünen Halmen! 

So iſts dem Herren angenehm. 

O mächt'ger Herrſcher ohne Heere, 

Gewalt'ger Kämpfer ohne Speere, 

O Friedensfürſt von großer Macht! 

Es wollen dir der Erde Herren 

Den Weg zu deinem Throne ſperren, 

Doch du gewinnſt ihn ohne Schlacht. 

Dein Reich iſt nicht von dieſer Erden, 

Doch aller Erde Reiche werden 

Dem, das du gründeſt, unterthan. 



Bewaffnet mit des Glaubens Worten 

Zieht deine Schaar nad) den vier Orten 

Der Welt hinaus, und macht dir Balın. 

Und wo du kommeſt hergezugen, 

Da ebnen fich des Meeres Wogen, 

Es fchweigt der Sturm von dir bedroht. 

Du fümmft auf den empörten Triften 

Des Lebens neuen Bund zu ftiften, 

Und jchlägft in Feffel Sind und Tod. 

D Herr von großer Huld und Treue, 

D fomme du auch jeßt aufs neue 

Zu ung, die wir find fchwer veritört. 

Noth iſt es, daß du felbit hienieden 

Kommſt zu erneuen deinen Frieden, 

Dagegen fich die Welt empört. 

O laß dein Licht auf Erden fiegen, 

Die Macht der Finfternis erliegen, 

Und löfch der Zwietracht Glimmen aus; 

Daß wir, die Völfer und die Thronen, 

Vereint als Brüder wieder wohnen 

In deines großen Vaters Haus! 

Gejang der heiligen drei Könige 

an der Wiege des neugeborenen Himmelsfnaben. 

In Morgenlanden 

Der Weisheit, fern, 

Sahn wir eritanden 

Den Himmelsitern, 

Dem voll Verlangen 

Wir nachgegangen, 

Bis daß wir fanden 

Hier ihn, den Herrn. 



Sn ftiller Wiege, 
Ein Kind zu fehn; 

Es lächelt Siege 

Und Auferſtehn, 

Und Selbitbefreiung 

Don Selbftentweihung, 

Bon innrem Kriege 

Und äußren Wehn. 

Es war verloren 

Die Welt in Nacht, 

Wir auserforen 

Der Todesmacht; 

Die böfen plagten, 

Die guten zagten; — 

Du biſt geboren, 

Und Heil erwacht. 

Morauf PVrofeten . 

Solang gehofft, 

Es mit Gebeten 

Erfleht jo oft, 

Sit ung erfchienen, 

Die’s nicht verdienen; 

Zu ung getreten 

Iſts unverhofft. 

O Friedensfnabe, 

Der ung erfreut, 

Mit Himmelslabe 

Die Erd’ erneut! 

Weihrauch und Mirren 

Aus Goldgejchirren 

Zur Opfergabe 

Sei dir geftreut. 

Du wirft erlöfen 

Der Deinen Schaar, 

Und wirft die böfen 

Zertreten gar; 
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Du wirft den Drachen 

Zunichte machen, 

Der mit Getöfen 

Schredt immerdar. 

Die Macht des Todes 

Beftegt dich nicht, 

Und fein Herodes 

Bezwingt dein Licht; 

Du wirft die Deinen 

Zum Kampf vereinen, 

Doll Morgenrothes 

Dein Angeſicht. 

Sc jeh die treuen, 

Die Kämpfer itehn, 

Für dich fich freuen 

Sn Tod zu gehn, 

Mit hellen Wunden 

Es zu befunden, 

Daß du zu Leuen 

Sie auserfehn. 

Ihr heil’gen Streiter 

Im Gottögefecht, 

Die ihr zu Scheiter 

Die Unbill brecht; 

O jtreitet muthig, 

O ſtreitet blutig, 

Bis ewig heiter 

Licht herrſcht und Recht. 

Die ihr dem ſüßen 

Tod euch geweiht, 

Die Engel müſſen 

Es ſehn mit Neid! 

Mit Martyrkronen 

Wird man euch lohnen, 

Euch Heil'ge grüßen 

In Ewigkeit. 



Am Dftermorgen. 

Um Ditermorgen fchwang die Lerche 

Sich auf aus irdifchem Gebiet, 

Und, jchwebend überm ftillen Pferche 

Der Hirten, fang fie diefes Lied: 

Erwacht! die Nacht entflieht. 

Das Licht zerbricht 

Die Macht der Nacht; 

Srwacht, ihr Lämmer all’, erwacht, 

Auf feuchtem Nafen kniet! 

Es ward von einem Dfterlamme 

Gethan für alle Welt genug, 

Das blutend an dem Kreuzesſtamme 

Die Schuld der ganzen Herde trug. 

Des Sieges Stunde ſchlug! 

Das Grab, es gab 

Den Raub vom Staub 

Zurück; nun weidet grünes Laub, 

Shr Lämmer fromm und flug! 

Der Baum des Lebens, fluchbeladen, 

Stand abgejtorben, dürr und todt. 

Des Lammes Blut ihn mußte baden; 

Nun wird er blühen roſenroth. 

Gewendet ijt die Noth! 

O jeht, her geht 

Der Hirt, der wird 

Die Herde weiden unverirrt 

Im neuen Morgenroth. 

Die fieben Wochen. 

un geht der Herr, der Oſtern auferitand, 

Auf Erden fieben Wochen bis zu Pfingſten; 

Und jegnend wandeln fann ihn über Land 

Ein jeder ſeh'n vom Größten zum Geringiten. 
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Maria Magdalena, fomm und jchau 

Den Gärtner ftehn im ſtillen Srühlingsgarten ! 

Er it der Gärtner, er, auf dejien Thau 

Des Herzen Blumen alle durſtig warten. 

D Thomas, der du der Ungläub’ge bit, 

Komm, deine Finger leg’ in feine Wunden, 
Und glaube! Jede Frühlingsrofe ift 

Als Liebeswund’ an feinem Leib erfunden. 

Der Nachtigall Piingitgefang- 

Zu Pfingſten fang die Nachtigall, 

Nachdem fie Thau getrunfen; 

Die Roſe hob beim hellen Schall 

Das Haupt, das ihr gefunfen: 

D fommt, ihr alle, trinkt und ſpeiſt, 

Ihr Frühlingsfeitgenofien, 
Weil übers ird’fche Mal der Geilt 

Des Herrn iſt ausgegoffen. 

Die Himmelsjünger groß und Flein 

Sind von der Kraft dDurchdrungen, 

Man hört fie reden insgemein 

In wunderbaren Jungen. 

Und da ift feine Zung’ am Baum, 

Kein Blatt iſt da fo Fleines, 

Es redet auch mit drein im Traum, 

Als ſei's soll füßen Weines. 

D ihr Apoſtel, gehet aus, 

Und predigt allen Landen, 

Mit Säufelluft und Sturmesbraus, 

Bon dem, der ift eritanden! 

Legt aus fein Evangelium, 

Auf Frühlingsau’n gefchrieben, 

Daß er ung lieben will darum, 

Wenn wir einander lieben. 



Sprecht von der Liebe Lohnungen, 

Sprecht von des Friedens Schmaufe, 

Sprecht von den vielen Wohnungen 

In unfres Vaters Haufe. 

Die Liebe macht die Sonnen drehn, 

Die Liebe wölbt den Himmel, 

Und freut fich, unter ihm zu fehn 

Ein liebendes Gewimmel. 

Mer liebend ſich an’s Nächite hält, 

Und will nur das gewinnen, 

Umfaßt darin die ganze Welt, 

Und Gott ift mitten drinnen. 

Ich hab’ am heil’gen Pfingitentag, 

Indeß mein Weib gebrütet, 

Mit frohem Nachtigallenichlag 

Mein frommes Neft gehütet. 

Bethlehem und Golgatha. 

Er iſt in Bethlehem geboren, 

Der uns das Leben hat gebradht, 

Und Golgatha hat er erforen, 

Durchs Kreuz zu brechen Todes Macht. 

Sch fuhr vom abendlichen Strande 

Hinaus, hindurch die Morgenlande; 

Und größeres ich nirgend fah, 

Als Bethlehem und Golgatha. 

Mie find die fieben Munderwerfe 

Der alten Welt dahingerafft, 

Nie ift der Trog der ird’fchen Stärfe 

Erlegen vor der Himmelsfraft! 

Ich ſah fie, wo ich mochte wallen, 

Sn ihre Trümmer hingefallen, 

Und ftehn in ftiller Gloria 

Nur Bethlehem und Golgatha. 
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Meg ihr ägypt'ſchen Pyramiden! 

In denen nur die Finfterniß 

Des Grabes, nicht des Todes Frieden 

Zu bauen fich der Menſch befliß. 

Ihr Sfinr in foloflalen Größen 

Ihr Fonntet nicht der Erde löfen 

Des Lebens Räthiel, wie's gejchah 

Durch Bethlehem und Golgatha. 

Erdparadies am Rocknabade, 

Flur aller Rofen von Schiras! 

Und am gewürzten Meergeitade 

Du Palmengarten India’s! 

Ich ſeh' auf euren lichten Fluren 

Noch gehn den Tod mit dunklen Spuren. 

Blidt auf! Euch fommt das Leben da 

Bon Bethlehem und Golgatha. 

Du Kaaba jchwarzer Stein der Wüſte, 

An den der Fuß der halben Welt 

Eich jest noch ftößt, fteh nur, und brüite 

Did, matt von deinem Mond erhellt! 

Der Mond wird vor der Sonn’ erbleichen 

Und dich zerjchmettern wird das Zeichen 

Des Helden, dem Victoria 

Ruft Bethlehem und Golgatha. 

der du in der Hirten Krivpe 

Ein Kind geboren wollteft ſeyn, 

Und, leivend Bein am Kreuzgerippe, 

Don uns genommen haft die Pein! 

Die Krippe dünft dem Siolze niedrig; 

Es ift das Kreuz dem Hochmuth widrig; 

Du aber bijt der Demuth nah 

In Bethlehem und Golgatha. 
Die Kön’ge kamen anzubeten 

Den Hirtenitern, das Opferlamm, 

Und Bölfer haben angetreten 

Die Pilgerfahrt zum Kreuzesitamm, 



Es ging in Kampfes Ungewitter 

Die Welt, doch nicht das Kreuz, in Splitter, 

Als Oft und Weit fich kämpfen jah 

Um Bethlehem und Golgatha. 

D laßt uns nicht mit Lanzenfnechten, 

Saft mit dem Geift uns ziehn in’s Feld, 

Laßt uns das heil’ge Land erfechten, 

Wie Chriftus fich erfocht die Welt! 

Lichtſtralen laßt nach allen Seiten 

Hinaus, als wie Apoſtel, fchreiten, 

Bis alle Welt ihr Licht empfah’ 

Aus Bethlehem und Golgatha. 

Mit Pilgerftab und Mufchelhute 

Nach Oſten zug ich weit hinaus; 

Die Botfchaft bring ich euch, die gute, 

Von meiner Pilgerfahrt nach Haus: 

D zieht nicht aus mit Hut und Stabe 

Nach Gottes MWieg’ und Gottes Grabe! 

Kehrt ein in euch und findet da 

Sein Bethlehem und Golgatha. 

D Herz, was hilft es, daß du knieeſt 

An feiner Wieg’ im fremden Land? 

Was hilft es, daß du ftaunend fteheit 

Das Grab, aus dem er längft erjtand ? 

Daß er in dir geboren werde, 

Und daß dur fterbeit diefer Erde, 

Und lebeft ihm, nur diefes ja 

Sit Bethlehem und Golgatha. 



Fünftes Buch. 

Liebesfrübliug. 
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Erfter Strauß. 

1; 

Ich Hab’ in mich gefogen 

Den Frühling treu und lieb, 

Daß er der Welt entflogen, 

Hier in der Bruft mir blieb. 

Hier find die blauen Lüfte, 

Hier find die grünen Au’n, 

Die Blumen bier, die Düfte, 

Der blüh’nde Rofenzaun. 

Und hier am Bufen lehnet 

Mit füßem Liebesach 

Die Liebite, die fich fehnet 

Den Frühlingswonnen nach. 

Sie lehnt fich an zu laufchen, 

Und hört in ftiller Luft 

Die Frühlingsſtröme raufchen 

In ihres Dichters Bruft. 

Da quellen auf die Lieder 

Und ftrömen über fte 

Den vollen Frühling nieder, 

Den mir der Gott verlieh. 

Und wie fie davon trunfen 

Umblidet rings im Raum, 

Blüht auch von ihren Funken 

Die Welt, ein Frühlingstraum. 

2, 

Sie fah den Liebften ſchweigend an, 

Sie ſucht' ein Wort, auf das jie jann. 

Sie dachte, und in Duft zerfloß 

Des Denkens Faden, den fie fvann. 
Sr. Rückert's Gedichte, 21 
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Empfindung tauchte auf, alswie 

Die Nymf' aus Fluten dann und warn, 

Und tauchte wieder in die Flut, 

Als ob e8 fie zu reu'n begann. 

Die Scele war der Knoſpe gleich, 

Die will und fich nicht aufthun Fann. 

Sie lächelte, als ftaunte fte 

In fich ein holdes Räthſel an. 

Cie athmete, alsob auf's Herz 

Ihr drück ein füßer Zauberbann, 

Sie bliefte wie nach einem Traum, 

Der fchwimmend nicht Geftalt gewann. 

Sie flüfterte, e8 war fein Wort, 

Ein Hauch nur, der in Duft zerrann. 

Sie flüftert ihm das Wort ins Herz: 

Du bift ein ſehr geliebter Mann. 

Du bift ein fehr geliebtes Weib, 

So fprachen fie und fchwiegen dann. 

3. 

Warum ſich zwei erwählen, 

Zufammen Eins zu ſeyn, 

Untrennlich fich vermählen 

Zu Leib» und Seelverein? 

Sind fie dazu geboren? 

Bon Gott dazu erforen? 

Es ift nicht auszuzählen, 

Warum es fo muß feyn. 

Die Welt, fie ftand fo munter 

Bor meinen Augen da; 

Die ganze gieng mir unter, 

Da ich den Einen fah! 

Es faßte mich ein Bangen, 

Wie ich fie fah zergangen; 

Doch fehöner gieng und bunter 

Sie auf im Freunde ja. 



-a+ 83 =- 

Sch träumte nur von Wonnen, 

Wann ich mich ſonſt gefreut; 

Ich meinte wol, daß Sonnen 

Mir ſchienen auch wie heut; 

Das alles war ein Schatte, 

Da ich die Luſt nicht hatte, 

Die nun als wie ein Bronnen 

Sicch aus ſich ſelbſt erneut. 

Es wurden die Gewalten 

Der Liebe mir bewußt; 

Ih fühle fich entfalten 
Im Herzen eine Luft. 

Mit meinen Liebesbliden 

Die Schöpfung zu umitriden, 

Gott, Himmel, Welt zu halten 

Vereint an meiner Bruft. 

Kann man im Herzen tragen 

Soviel zu einer Frift? 

Ich will davor nicht zagen, 

Weil alles Ein’s nur ift. 

Durch Liebe will ich zeigen 

Der Welt, ich jet liebeigen, 

Und jeder Blum’ e8 jagen, 

Das du mein Gatte biit. 

Sch will die Liebesivenden 

(D zürne nicht der Braut) 

An alle Welt verfchwenden, 

Wie Lenz vom Himmel thaut. 

Mir ift joviel geblieben: 

Ich fann fie alle lieben, 

Ohn' etwas zu entwenden 

Dir Einem füß und traut! 

4. 

Du meine Seele, du mein Herz, 

Du meine Wonn’, o du mein Schmerz, 

21* 
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Du meine Melt, in der ich lebe, 

Mein Himmel du, darein ich fchwebe, 

O du mein Grab, in das hinab 

Ich ewig meinen Kummer gab! 

Du bift die Nuh, du bift der Frieden, 

Du bift der Simmel mir befchieden. 

Daß du mich liebt, macht mich mir werth, 

Dein Blick hat mich vor mir verklärt, 
Du hebſt mich liebend über mich, 

Mein guter Geift, mein befres Ich! 

5 

Der Himmel hat eine Thräne geweint, 

Die hat ſich ins Meer zu verlieren gemeint. 

Die Mufchel kam und fchloß fie ein: 

Du follft nun meine Perle feyn. 

Du follft nicht vor den Wogen zagen, 

Ich will hindurch dich ruhig tragen 

O du mein Schmerz, du meine Luft, 

Du Himmelsthrän’ in meiner Bruft! 

Gib, Himmel, daß ich in reinem Gemüthe 

Den reinften deiner Tropfen hüte, 

6. 

Deine Liebe hat mich befchlichen, 

Wie der Frühling die Erde, 
Wann der Winter nun ift entwichen, 

Kaum merkt fie, daß warm es erde. 

Aber der Sonne heimliche Kraft 

Hat Schon das Herz ihr gerühret, 

Sn der Wurzel vegt fich der Saft, 
Noch ehe der Zweig es fpüret. 

Der Schnee zerfchmilzt, die Wolfen zergehn, 

Die erite Blüt’ tft entglommen, 

Dann ſieht fie in voller Glut ſich ftehn, 

Und weiß nicht, wie es gefummen. 

2 



7. Qorfrühling 1821. 

[7 Der Frühling war im Haud) der Lüfte, 

Und in der Sonne mildem Schein; 

Doch ten keine Blumendüfte 

Sich, keine Blumenfarben, drein. 

Wol an der heitern Himmelsbühne 

Stand lächelnd das verklärte Blau, 

Doch wollte nicht das friſche Grüne 

Hervor ſich wagen auf der Au. 

Da wandelte, im grünen Schleier, 

Sie ihren Garten auf und ab; 

Mas gibt er ihr zur Frühlmgsfeier, 

Der ihr fo oft fein Schönftes gab? 
Er hat ihr heute nichts zu geben, B 

Er ift jo arm, es Fränft — 

Er kann den Frühling nicht erſtreben, 

Den er ihr gerne opfern will. 

Und haft du nichts ihr Darzubringen, 

O ſchmachte nicht in eitlem Harm! 

Verſuch' ihr ſelbſt es abzuringen; 

Sie iſt fo reich, als du biſt arm. 
* Da langt als ein verwegner Freier 

Ein übermüth’ger Roſendorn 

“ Nach der Gebietrin grünen Schleier, 

Und hält ihn feſt in jüßem Zorn. 

Er jegnet feines Glüdes Loofe, 

Zu prangen mit geborgtem Grün, 

Und t erftaunt die Frühlingsrofe 

Des Angefichts im Grünen blühn. 

8. % 

Roje, Meer und Sonne 

Sind ein Bild ver Liebiten mein, 

“ Die mit ihrer Wonne 

Faſſt mein ganzes Leben ein. =» 



Aller Slaryr ergoſſen, 

Aller Than der Frühlingsflur 

Liegt vereint bejchlofien 

Sn dem Kelch der Roſe nur. 

Alle Farben ringen, 

Alle Düft’ im Lenzgefild, 

Um Serporzubringen 

Im Verein der Roſe Bild. E 

Nofe, Meer und Sonne 

Sind ein Bild der Liebften mein, 

Die mit ihrer Monne . 

Faſſt mein ganzes Leben ein, 

Alle Ströme haben | 

Ihren Lauf auf Erden bloß, . 

Um fich zu begraben \ 

Sehnend in des Meeres Si doß. 

Alle Quellen fließen 

In den unerſchöpften Grund, 

Einen Kreis zu ſchließen 

Um der Erde blühndes Rund. 

Roſe, Meer und Sonne r- 

Sind ein Bild der Liebften mein, * 
Die mit ihrer Wonne * 

Faſſt mein ganzes Leben ein. ; 

Ar Stern’ in Lüften 

Sind ein Liebesblick der Nacht, 

In des Morgens Düften ' 
Sterbend, wann der Tag erwacht. 

Alle Weltenflammen, 

Der zeritreute Simmelsglanz, 

Fließen hell zufammen 
In der Sonne Stralenfranz. 

Nofe, Meer und Sonne 

Sind ein Bild der Liebiten mein, P% 

Die mit ihrer Wonne 

Faſſt mein ganzes Leben ein. 
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Ich ſehe, wie in einem Spiegel, 

In der Geliebten Auge mich; 

5 mir iſt jedes Siegel, 

Das mir verbarg mein eignes Sch. " 

Durch deinen Bid ift mir durchſichtig 

8: Herz geworden und die Welt; 

as in ihr wirklich und was nichtig, 

Iſt vor mir ewig aufgehellt. 

So wie durch meinen Buſen gehet 

Hier deines Herzens jtiller Schlag, 

So fühl’ ich, was die Echöpfung drehet 

Dom eriten bis zum jüngiten Tag. 

Die Welten drehn fih all’ um Liebe, = 

Lieb’ ift ihr Leben, Lieb ihe Top; 
Und in mir wogt ein Weltgetriebe 

Bon Liebesluft und Liebesnoth. 

Der Schöpfung Seel’ ift ew'ger Frieden, 

Ihr Lebensgeift ein fteter Krieg. 

Und fo ift Friede mir befchieden, 

Sieg über Tod und Leben, Sieg. 
Ich spreche till zur Lieb’ im Herzen, 

Wie Blume zu der Sonne Schein: 

+ Du gib mir Luft, du gib mir Schmerzen‘ 

Dein leb' ich und ich jterbe dein. 

* 10. 

Eh es dich fand, geahnet 

Hat dich das Lied in mir; 

Und hat mir nicht gebahnet 
Das Lied den Weg zu dir? 

Da bit du mir begegnet, 

Wo ich die Laute trug; 

Die Stunde fei gejegnet, 

Seit ich für dich fie ſchlug. 

Pe Vs 



Einft mußt’ ich wie im Traume 

* Als Dichter kund mich thun; 

Nun ſtehſt du mir im Raume, 

Ein Seher bin ich unn. 

Sch hab’ in Sormenfchranfen 

Mich dazu vorgeübt, 

Um nun den Gottgedanfen 

Zu fpiegeln ungetrübt; E27 

Um diefen Gottgedanfen 

Der Liebe, die mic) fchwellt, 

Aus deiner Arme Schranfen 

Zu fingen in die Welt. 

Bell. 
Dein Liebesevangelium 

Zu predigen der Welt, 

Haft du mich nicht erfchaffen ſtumm, 
Du haft mir zugefellt 

Das laute freie Saitenfpiel, 

Das ich fo lange fchlug. 

Und wenn e8 deinem Ohr gefiel, 

Sp lohnft du mirs genug. r 

Du haft zu Liebefanges Lohn 

Die Liebe mir verliehn, | ® 

Und Kraft dadurch, im helliten Ton _ 2 

Nun erjt einherzuziehn. 
Sch habe nur alswie im Traum 

Bisher gefungen ja | 

Don Paradies und Lebensbaum, 

Die ich von ferne fah. 

Sn Paradiefes Mitte haft 

Du nun mich eingeführt, 
Zum Baum des Lebens, deſſen Alt 

Nicht mehr die Schlang’ umfchnürt. 

Du gabeft felber mir die Frucht * 

Zu eſſen in die Sand. 

Sie trieb mich nicht vor dir zur Flucht, 

Und nicht ins Bußgewand. 

— * —— 
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Du haft aus übergroßer Sub 

Das Wunder mir gemacht, 

Aus dem Bewußtſeyn memer Schuld 

Zur Unjchuld mich gebracht. 

Ich fing’ in deiner Gnade Glanz, 

Horcht, wie die Saite tönt! 

Die Liebe hat im Sternenfranz 

Gott mit der Welt verföhnt. 

12, 

Ein Obdach gegen Sturm und Negen 

Der Winterzeit 

Sucht' ich, und fand den Himmelsfegen 

Der Ewigkeit. 

D Wort, wie du bewährt dich haft: 

Wer wenig fucht, der findet viel. 

Ih fuchte eine MWanderraft, 

Und fand mein Reifeziel. 

Ein gaftlih Thor nur wünfcht ich offen, 

Mich zu empfahn, 

Ein Tiebend Herz war wider Hoffen 

Mir aufgethan. 

D Wort, wie du bewährt dich haft: 

Mer wenig fucht, der findet viel. 

Ih wollte ſeyn ihr Wintergaft, 

Und ward ihr Herzgefpiel. 

13. 

Dieſes Saitenfpiel der Bruft, 

Das du haft fo reich befaitet, — 

Faſſen lehre mich die Luft, 

Himmel! daß du's mir bereitet. 

Diefe Seele, rein geftimmt, 

P Himmelsnachhall in den Tiefen; 

Jeder leiſe Ton verſchwimmt, 

Alsob Engel Engel riefen. 

* 

21* * 
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Freilich iſt das ein Gefang, 
Aber feiner durch die Kehle, 

Sondern Liebesuberichwang 

Aus dem Himmel, aus der Seele. 

Dieſem fchweigenden Geſang 

Müſſen Mienen und Geberden, 

Blicke, Lächeln, Worte, Gang. 

Dienend lauter Töne werden. Pr 

Mach, o feuchter Hauch der Welt, 

Diefe Saiten nie erichlaffen! 

Doch die Seele, die fie jchwellt, 

Hat auch Kraft, fie neu zu ftraffen. 

Sa du bit fo Hell gejtimmt, 

Pie des Abenditernes Laute, 

Dem vorbei die Wolfe ſchwimmt, 

Wie der Gram an dir zerthaute. 

Diefe Harfe Gottes, Die 

Dieß mein Herz mit fich verföhnet, 

Ihm mit ew’ger Melodie 

Liebe Liebe Liebe tönet! 

Diefes Pſalter, das allein 

Vorbild fei für Freimunds feier, 

Alle Welt zu laden ein 

Zu der ew’gen Liebesfeier! 

Himmel! gib mir das zum Lohn, 

Daß mein Lieben, daß mein Eingen 

Nie müſſ' einen falfchen Ton 

In die reinen Saiten bringen. 

14. 

Der Liebſten Herz ift aufgewacht 

Aus einer Nacht voll Sorgen; 

Sch hab’ ihm einen Gruß gebracht 

Zu neuem Freudenmorgen. 

Der Liebſten Herz ift aufgewacht a 

Alswie aus tiefem Traume, 



ut 191 RR. * 

Es ſieht erſtaunt die Fruhlingepracht 

Um ſich im Weltenraume. 

Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 

Zu einem neuen Leben; 

Ein Himmel hat es angelacht, 

Darein es will verſchweben. 

Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 

Alswie die Rof’ am Strauche; 

Die Liebe hat es angefacht 

Mit einem frischen Haude. 

Der Liebſten Herz ift aufgewacht, 

Es ringt und fpringt in Freuden, 

Und will nun feine reiche Macht 

Der Luft an mid) vergeuden. 

Der Liebiten Herz it aufgewacht, 

Sch hab’ es aufgewerket, 

Und wache, daß es feine Nacht 

Des Grames wieder dedet. 

15. 

Ich ſchaudr', in meiner jungen Bruft, 

Nach weagenommner Hülle, 

Zu finden ungeahnter Luft 

Solch eine tiefe Fülle. 

Ein jolches Meer, jolch einen Schacht 

Don Negungen und Trieben, 

Solch eine Simmelsübermadt, 

Zu fühlen und zu lieben. 

Wo fam das her, was hier nun quillt, 

Das wunderbare Leben, 

Das auf den Liebiten überfchwillt, 

Und auf die Welt daneben? 

Mein Liebiter fagt: der Neberfluß 

Hab’ in mir, ftill bevecket, 

Geſchlafen lang’ und nur fein Kuß 

Hab’ ihn hier aufgewerket. 



16. 

Die Liebe herrfcht, fein Widerftreben frommt; 

Cie herrfcht, und nur fich zu ergeben frommt, 

Ihr Blick demüthigt, und ihre Wort erhebt; 
Kein troßiges Sich =felbit erheben frommt. 

Ihr Joch ift fanft und ihre Laſt ift leicht; 

Doch schweres auch, das fie gegeben, frommt. 

Cie hat den bittern und den füßen Kelch, 

Mas fte zu trinfen dir will geben, frommt. 

Gib deinen Meinberg in des Winzers Hand, 

Weil fcharfes Meffer wilden Neben frommt. 

Ihr Lebenspilger! werft den Stolz von euch, 

Tas Holz, das nicht zu Wanderjtäben frommt. 

Auf Bergen klimmt man nicht zum Himmel an; 

Auf Kiebesflügeln aufzuſchweben frommt, 

17. 

Liebite! Neulich, als die Vorbereitung 

Diefes Feſtes, das nun (Gott gedanft ſei's) 

Glücklich überitanden ift, im Haufe 

Dich von mir entfernt hielt manche Stunden; 

Schlich ich nach dir in die Speifefammer, 

Und du weißt: Wir hatten faum zu Eofen 

Angefangen, als der Vater draußen, 

(Eben aus der Stadt Fehrt! er zurüde) 

Auf den Vorplatz eilig rief nach jeinem 

Töchterchen. Du ſprangſt hinaus und ließeit 

Gingefchloffen mich zurüd. Da ward ich, 

Ungefehn, ein Zeuge jeiner Liebe, 

Diefer Liebe, die ich längit ſchon Fannte, 

Doc die nie fo nah mir trat zum Herzen. 

Mie er dich mit füßen Schmeichelnamen 

Nannte, angelegentlich nach deinem 

Wohlſeyn forfchte, ob du froh ſeiſt, fragte; 

Liebſte, nicht veritand ich alle Worte, 

Doch es rührte mich der Ton der Stimme. 
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Und ich fprach: dem willft du fie entreißen ? 

Sündlich iſt's de fait mir vorgefommen. 

Doch ich habe mir das Mort gegeben, 

Alle Kraft der Liebe, die im Buſen 

Eines Manns fann wohnen, aufzubieten, 

Um dir die des Waters zu erieben, 

Zu erfegen den Verluft dem Vater 

Durchs Gefühl, daß er dich glücklich wiſſe. 

18. 

Ich, des mütterlichen Stammes Ranke, 

Mein Bedürfnis war und meine Luſt, 

Das ich oben leif’ in Lüften ſchwanke, 

Und des feſten Stamms mir blieb bewußt. 

Flatternd fo in lieblichem Behagen, 

Kam ich nahe dir, zuerſt im Scherz; 

Eh ich dachte Wurzel da zu Ichlagen, 

Schlug ich meine Wurzel in dein Herz. 

Eines nun von beiden muß ich miſſen, 

Meinen Stamm dort, diefe Wurzeln hier? 

Sieh, vom Stamm hab’ ich mid) losgeriſſen, 

Und mein Leben wurzelt nun in dir. 

Eingefallen iſt durch dich die Brüde 

Zwiſchen mir und meinem Kindheitstraum. 

Ach zu neuen Schmerzen, neuem Glücke 

Aufgewacht, noch fühl’ ich ganz mich Faum. 

Nur dis eine hab’ ich ganz empfunden: 

Was gewefen, fehrt mir nie zurück, 

Liebſter! und in dir iſt mir gefunden 

Leid auf ewig oder ewig Glüd. 

19. 

Gott! wie aus ſchwachen Weibes Bruſt 

Sich ein Gefühl kann heben, 

So ſtark und freudig, kraftbewußt, 

Umfaſſend alles Leben. 
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Ein Held, der alles ſetzet an 

Den einzigen Gedanfen ! 

Du feßeft an den einz’gen Mann 

Dein Alles ohne Schwanfen. 

Nie du, die edle Thrän’ im Blick, 

Mich hielteſt feſt umwunden, 

Haſt Leben, Erd' und Weltgeſchick 

Du glorreich überwunden. 

20. 

Da ich dich einmal gefunden, 

Kann ich dich nicht mehr verlieren. 

Da du mich einmal umwunden, 

Mußt als Kranz mich ewig zieren. 

Dich nicht ahnte mein Verlangen, 

Eh dich mir der Himmel gab; 

Da ich dich von ihm empfangen, 

limmt dich Feine Welt mir ab. 

21. 
O mein Stern! 

Nah und fern 

War mir mancher holde Stral erfchienen; 

Doch ich fand 

Unbejtand, 

Und die Treu allein in deinen Mienen. 

mein Stern, 

Den ich gern 

Laſſ' in meines Herzens Tiefe ſchauen! 

Dir allein 

Meine Bein, 

Dir allein will ich mein Weh vertrauen. 

D mein Stern, 

Zu dem Herrn 

Fleh' ich, der mir dieſen Stral befchieden, 

Daß er mid) 

Sanft durch dich 

Fuͤhr' aus meinem Kampf zu feinem Frieden. 
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O mein Stern, 

Der vom Herrn 

Mir an des Gemüthes Himmelsbogen 

Ward geſetzt 

Ungenetzt 

Von dem Giſchte ſturmbewegter Wogen! 

mein Stern, 

Der ſich gern 

Her zum Aufruhr meiner Seele neiget, 

Eine Bahn 

Dieſem Kahn 

Durch die Nacht und durch die Klippen zeiget! 

O mein Stern, 

Soll ich fern 

Deinen fänftigenden Stralen ſchreiten? 

Doch verſpricht 

Mir dein Licht, 

Mich auf allen Pfaden zu begleiten. 

9 

22. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Blicke 

Mußt du den Himmel ſuchen, nicht die Erde, 

Daß ſich die beßre Kraft daran erquicke, 

Und dir das Sternbild nicht zum Irrlicht werde. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Auge 

Mußt du das Licht dir ſuchen, nicht das Feuer, 

Daß dir's zur Lamp' in dunkler Klauſe tauge, 

Nicht dir verzehre deines Lebens Scheuer. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Wonne 

Mußt du die Flügel ſuchen, nicht die Feſſeln, 

Daß ſie dich aufwerts tragen zu der Sonne, 

Nicht niederziehn zu Roſen und zu Neſſeln. 

23. 

Zünde nur die Opferflamme 

Immer höher, heller an; 

Was an mir vom Erdenſtamme, 

Daß ichs ganz dir opfern kan! 
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Du ein Blitz aus Himmelslichte, 

Glanz von reinerer Natur, 

Stral von Gottes Angefichte, 

Und ich bin von Staube nur. 

D wie fniet in tiefer Kleinheit 

Meine Liebe neben dir, 

Wie in hoher Engelsreinheit 

Schwebit du lächelnd über mir. 

Hebe mich auf deine Flügel, 

Löfe meinen dumpfen Traum, 

Nimm mir ab die ſchweren Zügel, 

Die mich niederziehn zum Naum. 

Hauche doch die Sinnumdüſtrung 

Mir vom Seelenfpiegel fort, 

Brich mir doch die Wahnumflüftrung, 

Brich fie durch dein klares Wort. 

Mache daß mein Jch mir ſchwinde, 

Das mich mit mir felbit entzweit, 

Daß ich Gott und dich empfinde 

Und die Welt in Einigkeit. 

24. 

Nicht, mit Armen dich umfchlingen, 

Kann mir gnügen, fondern mid 

Geiſt mit Geift mit dir durchdringen, 

Aufgehoben Du und ich. 

Smmer ftehn die Körperfchranfen, 

Zweier Seelen Scheidewand; 

Bis fie nicht in Staub zerfanfen, 

Wird nicht frei der Himmelsbrand. 

Liebe! diefen Leib verzehren 

Müſſen deine Lohen ganz; 

Denn er will zwei Funfen wehren 

Aufzugehn in Einen Glanz. 

Zitternd habet ihr, o Flammen, 

Euch berührt im Sehnefuß, 

Schlaget nun in Eins zufammen, 

Daß die Welt verbrennen muß! 
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Zweiter Strauß. 

3; 

Unvergleichlich blüht um mich der Frühling, 

Sn die Fenſter jchlagen Nachtigallen, 

Heiter blickt der Simmel her, die Sonne 

Sn das Stübchen, wo ich ſitz' und dichte. 

Mehr als Blumen im Gefilde, ſproſſen 

Lieder täglich unter meiner Feder; 

Und vom Flore meiner Blätter blick' ich 

Zwifchenhin auf den des Frühlings draußen, 

Lächl' ihm zu und ſeh' ihn wieder lächlen. 

Jeder von uns beiden jcheint zufrieden 

Mit fich ſelbſt und mit dem andern, jeder 

Thut und läßt den andern thun das Seine. 

Und, den Tag lang dichtend, dent’ ich immer 

An den Abend, wo, zu ſüßen Tagwerfs 

Süßem Lohn, ich gehe zu der Guten, 

Die mit treuer anfpruchlofer Neigung 

Mich beglüdt, wie ich es nie mir träumte. 

Hab’ ich doch allein für fie gedichtet, 

Mie der Frühling fih für fie nur ſchmückte. 

Und fie freut jich meiner Liebesblüthen, 

Wie der Kränze, die der Lenz ihr bietet, 
Theilt ihr Lächeln zwifchen beiden Freunden, 

Die einander nicht den Antheil neiden. 

Lieben, dichten und den Frühling fchauen, 

Dichten und den Frühling ſchaun und lieben — 

Gibt es einen angenehmern Kreislauf, 

AB in dem ich ſpielend mich bewege? 

Und, den füßen Kelch mir ſcharf zu würzen, 

Raſcher zum Genug mich aufzufordern, 

Steht der Abjchied winfend in der Ferne. 

Näher treten jeh’ ich ihn bedeutſam, 

Sprechend: alles dieſes mußt du laffen. 
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Wie das Leben fehön ift, weil es endet, 

Wie die Jugend lieblich, weil fie fliehet, 

Wie die Roſe reizend, weil fie welfet; 

So empfind’ ich heut’ ein Glück gedoppelt, 

Das mir morgen fehon der Tod will rauben. 

Angefangne Lieder möcht’ ich enden, 

Doch unendlich quellen fie im Herzen. 

Roſenknospen möcht’ ich noch im Garten 

Sich zur Blüt’ erfchließen ſehn und brechen, 

Und die Sonne diejer tiefen Augen, 

Die mit jedem Blick von Seelentreue, 

Ew’ger Fülle der Empfindung jprechen, 

Möcht' ich ganz noch in die Seele trinfen. 

Laß, o Herz, dich nicht vom Drang verwirren, 

Sondern nimm, was du noch darfit, bejonnen: 

Diefe ungebornen Lieder alle, 

AU die Hoffnung diefer Nojenfnospen, 

Dieſen Frühling, diefen Liebeshimmel, 

A dies Glück, o fafſſ' es, wenn du jcheideit, 

Sn ein liebendes Gefühl zujammen, 

Nimm es mit! wer fann’s der Seele rauben ? 

Die Erinnerung wird davon ſich nähren, 

Wenn die Gegenwart die füße Nahrung 

Dir verfagi, woran dein Herz gewöhnt ift. 

Fantaſie und Liebe, deren Flügel 

Nicht der Zeit, der Räume Trennung achtet, 

Wird, wo du auf öden Steppen weileft, 

Seven Augenblick zurück dich tragen 

In das Paradies, das du verlaflen. 

2. 

Mit dem goldnen Schlüffel des Vertrauens 

Hat ihr Herz die Liebjte mir erjchlofien. 

O der Fülle felgen Wonnejchaueng, 

O des Anblicks, den ich da genoſſen! 



Mie durchleuchtet jah ich, wie durchfunfelt 

Diejes Herz von ew’gen Liebesjonnen, 

Nichts verfchattet, nichts umwölkt, verdunfelt, 

Alles rein in Licht und Glanz zerronnen. 

Welche Heldenfremdigfeit der Liebe, 

Welche Stärfe muthigen Entjageng, 

Welche himmliſch erdentſchwungnen Triebe, 

Welche Gottbegeiſtrung des Ertragens. 

Welche Sich-Erhebung, Sich-Erniedrung, 

Sich-Entäußrung, völl'ge Hin-ſich-gebung, 

Tiefe ganze innige Erwiedrung, 

Seelenaustauſch, Ineinanderlebung. 

Solche Bronnen des Gefühls, wie nimmer 

Noch fie rauſchen hörten Dichtertraͤume, 

Solche Schöpfungsſtralen, Weltenſchimmer, 

Wie ſie niemals faßten Himmelsräume. 

Kann ein ſolcher Abgrund ſel'ger Schmerzen, 

Solch ein Ueberſchwang von Himmelswonnen, 

All zuſammen ſtehn in einem Herzen? 

Und ich hab' es, dieſes All, gewonnen. 

Gott! der du mir dieſen Schatz gegeben, 

Kann ich je nach anderm Gut auf Erven 

Ungenügjam diejen Blick erheben, 

Mög’ ich Nichts vor deinem Antlitz werden. 

3. 

Die alten Helden famen zu mir, 

Und wollten von mir befungen ſeyn. 

Sch ſprach: Es iſt fein Platz euch hier, 

Genommen hat mich Einer ein: 

Der Held von Anbeginn der Welt, 

Nur feine Schatten waret ihr; 

Der lichte Himmel ift fein Zelt, 

Und Sonn’ und Mond iſt fein Panier. 

Mas fimpft um eine Spanne Raum 

Ein Held in feiner Spanne Zeit? 
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Der ew’ge König, Liebestraum, 

Nennt fein Gebiet Unendlichkeit. 

Mie wenig ift, was Blutes floß 

Um welfe Kränz’ im ehrnen Feld, 

Vor allem, das fich ftill ergoß 

Durch jedes Herz, das Liebe fchwellt. 

Nichts mag vollbringen Menfchenhand, 

Das werth zu rühren wär’ ein Herz. 

Die ernite That ift Kindertand, 

Und göttlich nur iſt Liebefcherz. 

Hier fchläft Amur in ftummer Luft, 

Und hält im Traum die Welt im Gang, 

Sein Wiegenthron der Liebiten Bruft, 

Sein Siegeswiegenlied mein Sang. 

4. 

Die Liebite fragt, warum ich liebe? 

Mie wenn, o fohöne Fragerin, 

Sch dir die Antwort fcehuldig bliebe, 

Warum ich athme, leb’ und bin? 

Die Liebfte fragt mich, was ich liebe? 

Dich Lieb’ ich und die Welt in Dir, 

Ich lieb’ in dir des Schöpfers Liebe, 

Und feiner Schöpfung Zier an dir. 

5. 

So wahr die Sonne fcheinet, 

Sp wahr die Wolfe weinet, 

So wahr die Flamme jprüht, 

So wahr der Frühling blüht; 

So wahr hab’ ich empfunden, 

Wie ich dich halt’ umwunden: 

Du liebſt mich, wie ich dich, 

Dich lieb’ ich, wie du mich. 

Die Sonne mag verfcheinen, 

Die Wolfe nicht mehr weinen, 



Die Flamme mag verfprühn, 

Der Frühling nicht mehr blühn! 

Mir wollen uns ummwinden 

Und immer ſo empfinden: 

Du liebjt mich, wie ich dich, 

Dich lieb’ ich, wie du mid). 

6. 

Sch Liebe dich, weil ich dich lieben muß; 

Sch liebe dich, weil ich nichts anders kann; 

Sch liebe dich nach einem Himmelſchluß; 

Sch liebe dich durch einen Zauberbann. 

Dich lieb’ ich, wie die Roſe ihren Strauch; 

Dich lieb’ ich, wie die Sonne ihren Schein; 

Dich Lieb’ ich, weil du bift mein Lebenshaud) ; 

Dich lieb’ ich, weil dich Lieben ift mein Seyn. 

7. 

Ein Strom der Liebe gieng 

Aus meiner Liebiten Herzen, 

Den ich in meins empfleng 

Herüber ohne Schmerzen; 

Der, wie er meine Bruſt 

Durchflutet und durchzogen, 

Zurück in ftiller Luft 

Ergoß in fie fein Wogen. 

Sie fühlte, wie ich tief 

Sn ihrem Frieden ruhte; 

Ich fühlte, wie fie jchlief, 

An meinem ftillen Blute. 

Wir ſahn uns an dazu, 

Verwundert, wie auf Erden 

Solch eine Himmelsruh 

Mag zweien Herzen werden. 



Zu meinem Geburtstag, 

Dem fechzehnten Mai, 

Wünſchte die Liebite 

Mir mancherlei. 

Mit trunfnem Wohlgefallen ſog 

Mein Ohr der Wünfche Schmeichelei. 

Und als ihr Herz fich ausgewünſcht, 

Münfcht’ ich mir felber dieß dabei: 

Erhalte Gott mir dieß Gefühl 

Der Lieb’ im Bufen mwolfenfrei, 

Daß hell in jedem Augenblid 

Mein Glück mir gegenwärtig fei. 

Mie ich fie lieb’ und fie mich liebt, 

Mie ich ihr geb’ und fie mir giebt, 

Mie mich beglüdt, die ich beglücke, 

Mie mich entzückt, die ich entzücke, 

Wie fte mich fühlt, die ich empfinde, 

Mie fie mich Hält, die ich umwinde, 

Mie ich fie trage, fie mich hebt, 

Wie ich ihr leb', und fie mir lebt. 

9: 

Liebiter, wie bift du beglüdt, 

Daß zum Alltagsleben, 

Mas zum Fefttag andre ſchmückt, 

Dir hat Gott gegeben. 

An der Liebe flücht'gem Stral 

Sonnen fich die andern, 

Im Vorübergehn durchs Thal, 

Mo fie mühfam wandern. 

Aber du im Sunnenglanz 

Haft nicht andre Mühen, 

Als zu laffen dir zum Kranz 

Ale Blumen blühen, 
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Anderes Geſchäft der Melt 

Hajt nicht zu vollbringen, 

Als die Liebe, die dich fchwellt, 

Freudig auszufingen.. 

Menn du deine Braut geſchmückt, 

Dein Gefühl ergofſſen, 

Haft du auch die Welt entzüct, 

Und dein Werf beichloffen. 

10. 

Sch wüßte nicht, wenn ich's vergliche, 

Ob meins, ob deins ein größtes Reich? 

Es find des Sanges Himmelftriche 

Mol dem Gebiet der Anmuth gleich. 

Zwei Paradiefe, die uns glänzen, 

Das deine mein, und meines deins, 

Die gegenfeitig fich begränzen, 

Und beide find zufammen Eins. 

Mo deiner Liebe Zauber endet, 

Hebt meines Liedes Glanzwelt an; 

Und wo die Seele hin fich wendet, 

Sit ihr ein Himmel aufgethan. 

#1; 

Herr Gott! einen Engel 

In dem Lande der Mängel, 

Einen jelig geſchmückten, 

Doch zum Staube gedrückten, 

Einen unerfannten 

Simmelsabgefandten, 

Den du herabgefendet, 

Und der zu dir gewendet 

Blickt auf zu allen Stunden, 

Hab’ ich allhier gefunden, 

Habe mich ihm gefellet, 

Mich ihm zu Dienjt geitellet 



Mit meiner Liedergabe, 

Die auch von dir ich habe. 

Sch hab’ ihm mit Liebfofen 

Gejtreut auf die Pfade Rofen, 

Sch habe mit meinen Tönen 

Sein Leben wollen verichönen, 

Mit freundlichen Himmelsbildern 

Der Erde Nauheit mildern. 

Der Engel hat angenommen 

Meine Dienfte, die frommen, 

Er ſchien fich zu erfreuen 

An feines Dieners Treuen ; 

Vor meines Liedes Fächeln 

Scheint ihm die Welt zu lächeln; 

Es macht ihm ftill Entzüden, 

Wie ſchön ich ihn kann fchmüden. 

Herr Gott! laß diefen Engel, 

Diefen Lilienſtengel, 

Blühen in deinem Thaue, 

Zum Schmud der Erdenaue! 

Gib ihm heitere Mienen, 

Und mir gib, ihm zu dienen 

Zu einem Frühlingshauche, 

Dem er zu zittern nicht brauche, 

Dem er mit leifem Schwanfen 

Das leife Spiel mag danken! 

Nicht Hab’ ich gelebt vergebens, 

Wenn diefes Engellebens 

Geſenkte Blüthen nach oben 

Durch meinen Hauch fich hoben. 

Herr Gott! wenn diefen Engel 

Aus dem Lande der Mängel 
Du einft zum Himmel rufeft, 

Für welchen du ihn erjchufeit; 

Laß um des Dienftes willen, 

Den ich ihm weiht' im ftillen, 



D laß mich, um der ftillen 

Liebe des Engels willen, 

D laß mich ohne Bangen 

Mit ihm hinauf gelangen, 

Vor deinem Thron vertreten 

Bon feinen Herzgebeten! 

12. 

Sie ſprach: Verſagt ift mir ein glänzend Glüd; 

Doch wie mich jedes Fleinfte Flitterſtück, 

Das mir zum Schmud, zum Spiel fiel in die Hand, 

Freun fann, mein Freund! o wär’ es dir befannt! 

Wie eine Eritlingsblum’ im Garten heut, 

Und morgen einer Freundin Gruß mich freut; 

Der Vogel, der mir guten Morgen fingt, 

Der Bote, der von fern den Gruß mir bringt; 

Ob morgens mir ein Hausgefchäft gelang, 

Und ob ich Abends that um’s Thor den Gang; 

Ob ich zur guten Stund in gutem Buch 

Fand einen meiner Seel’ entfchriebnen Spruch); 

Und ob mein Innres ſich in deinem Lied, 

Nie in dem Spiegel, der verfchönert, fieht — 

Ein Wort, ein Blick, ein Hauch, ein Sonnenftral, 

Die einzlen Freudenfunfen ohne Zahl, 

Cie alle famml’ ich jtill an einem Platz, 

Und ftets im Wachfen ift mein Fleiner Schab. 

Ich Sprach, indem ich in den Arm fie fchloß: 

Du nennft die Schäße Flein und fühlit fie groß. 

Wer raubt dir das, was du fo fühleit dein? 

Wie freut es mich, davon ein Theil zu feyn! 

Nie fei von unzufriednem Weltgewühl 

Geſtört dein fichres Eigenthumsgefühl! 

Wenn eitle Größ' in Schutt und Trümmer fällt, 

Bau ruhig dir aus Kleinem deine Welt, 

Meil ftillen Glementen nur, die nächit 

Zufammen treten, jedes Ganz’ entwächft! 
Sr. Rückert's Gedichte. 22 
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So flicht der Himmel feinen ew’gen Kranz 

Aus vieler unfcheinbaren Sterne Glanz. 

So fieht aus Demantfplittern wol zulegt 

Ein Stralenring zufammen ſich geſetzt. 

Sp webt aus einzlen Fleinen Blumen nur 

Auch ihren Frühlingsteppich die Natur. 

13. 

Wenn ein Wort die Liebite pricht, 

Bühl ich oft fo tief es nicht; 

Oder auch im Luftgefühle 

Bühl ich nicht, wie tief ichs fühle. 

Aber wann ich bin allein, 

Stellt das ftille Wort“ fich ein; 

Und wie es erblüht als Lied, 

Staunet mein Gemüth und fieht: 

Daß fie tiefer fühlt und Lichter, 

Dichterifcher, als ihr Dichter; 

Nur das Wort ift Poeſie, 

Das fie fpricht, und andreg nie. 

14. 

Liebe! Jenes Briefchen, das du fchriebeft 

Meiner Mutter, die als deine liebeit; 

Schön und einfach, ftille Liebestiefe, 

Ja es war dein ganzes Bild im Briefe; 

Und fie fieht nun, ohne noch gefehen 

Dich zu haben, dich vor Augen ftehen. 

Soll ich fagen, wie du fie gerühret? 

Sa, das Bläschen, das dir nun gebühret, 

Haft an ihrem Herzen eingenommen, 

Nah, fo nah, nicht näher konnt' ich kommen. 

Höre, was zu mir fie fprach: Dein Schäscen, 

Sprach fie, ift ein rechtes Schmeichelkätzchen. 

Hat fie doch bei mir ſich eingefchmieget, 

Daß mir ift, als hatt! ich fie gewieget. 



Hüte dich! Sie wird gewiß mit Streicheln 

Aus dem Bufen einft das Herz dir fchmeicheln. 

15. 

Sch und meine Liebite find im Streite, 

Ob mein Kind fie fei, ob ich das ihre? 

Jedes will zu feinem Kind Das andre 

Darum machen, um es fo zu pflegen, 

Dann hinwieder will das Kind des andern 

Jedes jeyn, fich pflegen ſo zu lafien. 

Und die Mutter, die den Streit mit anfah, 

Sprach: Das End’ ift, daß ihr alle beide, 

Sonjt vernünftige Leute, nun zu Kindern 

Wieder feid geworden. Nun jo wartet! 

Eure Mutter wird zur Ruthe greifen, 

Menn ihr nicht mit Küffen euch verföhnet. 

16. 

Solang ich werde: „Liebſt du mich, 

O Liebfter? dich fragen, 

Solange follit: „Ich liebe dich, 

D Liebſte!“ mir jagen. 

Werd’ ich mit Blicken: „Liebſt du mid, 

D Liebſter?“ dich fragen; 

Mit Küffen follit: „Ich liebe dich, 

O Liebſte!“ mir jagen. 

Und wird ein Seufzer: „Liebſt du mich, 

D Liebſter?“ dich fragen; 

Ein Lächeln foll: „Ich liebe dich, 

O Liebſte!“ mir jagen. 

17. 

Sie jagen wol, ein Kuß ſei Scherz, 

Sie fagen wol, ein Kuß fei Spiel. 

D wie ein Kuß mir fiel aufs Herz, 

D wie ein Kuß aufs Herz mir fiel! 

22* 



Ich küſſe nicht zum Scherze dich, 

Sc Füffe dich aus vollem Ernit, 

Und wenn du anders füfjeit mich, 

So bitt’ ich, daß du's beſſer lernft. 

Ich fage dir mit diefem Kuß, 

Daß ich die deine bin und bleib’, 

Ich fage dir, daß ewig muß 

Sch mich befennen als dein Weib. 

Du haſt dafjelbe mir gefagt, 

Du liebt im Ernſt und nicht im Scherz. 

Und wenn mein Mund dich zweifelnd fragt, 

So küſſ' es wieder mir ins Herz. 

18. 

Die Liebite fteht mir vor den Gedanfen, 

Wie ſchön, o wie fchön! 

Daß mir betäubt die Sinne wanfen, 

Mie ſchön, o wie fehön! 

Sie hat mit Mienen mich angelächelt, 

Wie hold, o wie held! 

Daß durch das Herz mir die Stralen ſchwanken, 

Wie ſchön, o wie fchön! 

Die hellen Fluren der Nofenwange, 

Sie winken zur Luft, 

Und dunfel flattern die Lockenranken, 

Wie ſchön, o wie jchön! 

Des Augs Narziffen, wie lieblih, wann fte 

Grwachen im Thau, 

Und wann fie trunfen in Schlummer fanfen, 

Nie ſchön, o wie fchön! 

Die Balm aus Eden, die ich in Träumen 

Wie lange gefucht, 

Hab’ ich gefunden im Wuchs, dem fchlanfen, 

Wie ſchön, o wie jchön! 

Der Quell des Lebens, dem ich geduritet, 

Er hat mich gelabt, 



Als meine Lipven aus deinen tranfen, 

Mie ſchön, o wie fchön! 

Des Geiftes Hoffen, der Seele Wähnen, 

Dein Traum, Fantafie, 

Sit hier getreten in Körperfchranfen, 

Mie Schön, o wie fchön! 

Des Frühlings Blumen, des Himmels Sterne, 

Du bringit fte im Kranz 

Mir dar vereinigt, wie foll ich danken? 

Mie ſchön, o wie ſchön! 

19. 

Der Freund, der mir die Liebſte malen ſollte, 

Zuerſt hier mußt' er dieſe Lieder leſen, 

Weil er die Augen ſich eröffnen wollte 

Für ſeines Gegenſtandes innres Weſen. 

Da ſprach er, als er fie geleſen hatte: 

Wie Fünnte fo die Braut ein Maler malen, 

Nie hier der Dichter that? Bon jedem Blatte 

Seh’ ich die Züge eines Engels ftralen. 

Er ſprach, mit Rührungsthau an Augenlieden: 

Ein Goldjchmidt ift der Vater mein gewejen, 

Doch hat er ſolchen Schmud nicht können ſchmieden, 

Wie hier der Dichter feiner Braut erlefen. 

20. 

Mutter, Mutter! glaube nicht, 

Weil ich ihn lieb’ alſo fehr, 

Daß nun Liebe mir gebricht, 

Dich zu lieben, wie vorher. 

Mutter, Mutter! ſeit ich ihn 

Liebe, Lieb’ ich erſt dich fehr. 

Laß mich an mein Herz dich ziehn, 

Und dich fühlen, wie mic) er. 

Mutter, Mutter! feit ich ihn 

Liebe, lieb’ ich erſt dich ganz, 

Daß du mir das Seyn verliehn, 

Das mir ward zu ſolchem Glanz. 



Du meint, o liebe Mutter, 

Nenn ich beim Liebiten bin, 

Es füm’ uns gar nichts andres 

Als Küffen in den Sinn. 

Du irrſt, o liebe Mutter! 

Ich darf den Liebſten ja, 

Auch wenn du's fieheſt, küſſen 

Sieh her, ich küff' ihn de. 

Doch wenn allein wir jigen 

In ſtiller Traulichkeit, 

Wie ernftliche Gedanken 

Verfürzen und die Zeit! 

Wie hat mir wicht'ge Dinge 

Der Liebite zu vertraun! 

Er gibt fein Herz, fein Leben, 

Von Grund aus mir zu ſchaum 

Er will mir nichts verhelen, 

Und ihm verhel’ ich nichts. 

Mir kennen unſre Seelen, 

Wie Züge des Gelichts. 

Denn Alles muß auf Erden 

Seyn zwifchen uns ganz Elar, 

Bevor wir können werden 

Ein wohlserftändigt Paar. 

22, 

Eiferfüchtig, Liebchen, ich ? 

Auf wen Fönnt’ ichs feyn, als mich ? 

Könnt’ ichs auf die Morgenluft, 

Oder auf den Blumenduft ? 

Als ich kargt' um Wort und Blid, 

War es mir ein Mißgeſchick, 

Menn fich einen Blid, ein Wort, 

Trug von dir ein andrer fort. 



—= 51 3- 

Seit du mir dein füßes Leben 

Ewig innig haft gegeben, 

Weiß ich doch, du Fannft es feinem 

Weiter geben, ald mir einem. 

23. 

Ih ſprach: Du bift nun meine Welt. 

Sie ſprach: wie ift die Welt fo Flein. 

Ob fie auf Dauer dir gefällt? 

Eie follte, fürcht' ich, reicher jeyn. 

Mein Freund! es wohnt in diefer Welt 

Nur Liebe, Liebe, Lieb’ allein; 

% Und wenn dich diefe feit nicht hält, 

So muß die Welt verloren jeyn. 

24, 

Sie ſprach: Erſchrick nicht, fie iſt dein, 

Sit dein auf Tod und Leben. 

Ich fprach: Und bijt du, biſt du mein? 

Wie ſollt' ich denn nicht beben. 

Wie ſollt' ich die Unendlichkeit 

Der Lieb’ am Bufen tragen, 

Und von der neuen Seligfeit 

Nicht überwältigt zagen. 

23. 

1. Geſtern war ich Atlas, der den Himmel trug, 

Als der Liebjten Herz auf meinem Bufen jchlug; 

Ihrer Augen Sonnen Freiften über mir, 

Und wie Aether ſpielt' um mich ihr Athemzug. 

2. D zieh den Liebesfnoten feiter zu noch! 

Solang’ ich athme, fand ich Feine Ruh noch. 

Laß mich in dir ausathmen! Mir fehlt etwas, 

Solang’ ich etwas anders bin als du noch. 

3. Mir ijt dein Kuß je länger je lieber, 

Dein Arm ift mir je enger je lieber. 

Zwar macht dein Kuß, der lange, mir bange, 

Mir aber ift je bänger je lieber. 
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26. 

Solang du mich entbehren fannft, 

Wie follt ich dich befchränfen ? 

Sch bleibe dein, die du gewannit; 

Geh nur! mich folls nicht Franken. 

Geliebter! aber wenn du dann 

Bedürfen meiner follteft, 

Und aber als ein ftolzer Mann 

Mich jelbit nicht ſuchen wollteſt; 

Dann fuchen will ich dich, und nein, 

Nicht laffen mich vertreiben: 

Geliebter! nun bedarfit du mein, 

Nun will ich bei dir bleiben. 

27. 

Sie haben mir den Liebjten ganz 

Ermüdet duch Gefpräh und Schmaus; 

Sn feinem Auge ftarb der Glanz; 

Zerftört, unliebend, ſah er aus. 

Sch nahm ihn heimlich bei der Hand, 

Und führt’ ihn fort zur Mittagsruh; 

Sch ſah, indem ich vor ihm fand, 

Ihm leife beim Entfchlafen zu. 

Die Liebe kehrt' in fein Geficht, 

Und Fried’ und Luft, indem er fchlief; 

Den Blick des Auges jah ich nicht, 

Doch fühlt’ ich ihn im Buſen tief. 

28, , 

Eines hat mich vft erftaunet, 

Liebfte! wenn die Fremden nahn, 

Wie du feherzen frohgelaunet 

Kanft, als fei div nichts gethan. 

Durch die taufend Nichtigfeiten 

Förmlicher Gefelligfeit 

Weißt du heiter Hinzugleiten, 

Nechts und links Aufmerkſamkeit. 
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Iſt dir nicht, ſeit du empfangen 

Dieſen Himmel in der Bruſt, 

Für die Welt der Sinn vergangen, 

Und für ihren Tand die Luſt? 

Liebſte! mir, ſeit ich getrunken 

Habe deinen heil'gen Kuß, 

Iſt das Irdiſche verſunken, 

Und die Welt ein Ueberfluß. 

Sie zu ſehen, ſie zu hören, 

Ihr geſehn, gehört zu ſeyn, 

Kann nur das Bewußtſeyn ſtören, 

Daß ich lebe dir allein. 

Laß mich dieſe Laſt nicht tragen, 

Mit den andern umzugehn, 

Denen ich doch nicht darf fagen, 

Mie durch dich mir ift geichehn. 

Aber du vermagit im Herzen 

Tief zu bergen dies Gefühl, 

Augen munter fort zu jcherzen 

In dem muntern Weltgewühl. 

29, 

£iebiter! nur dich jehn, dich hören 

Und dir fchweigend angehören; 

Nicht umitricken dich mit Armen, 

Nicht am Busen dir erwarmen, 

Nicht dich küſſen, nicht dich fallen — 

Diejes alles kann ich laſſen, 

Nur nicht das Gefühl vermiffen, 

Mein dich und mich dein zu wiflen. 

30. 

Liebite! Nein, nicht Iufiberaufcht, 

Eondern ruhig nüchtern, 

Hat ſich Herz um Herz getauscht, 

Innig ſtark und fchüchtern. 

22 ** 



Keine wilde fchwärmende 

Sinnesübermeiftrung, 

Eine milde wärmende 

Haltende Begeiftrung. 

ie mein Dichten von Natur, 

Liebſte! fo mein Lieben. 

Niemals trunfen hab’ ich nur 

Auch ein Wort gefchrieben. 

® 31. 

Endlich Hab’ ich das errungen, 

Liebiter! es zu fühlen ganz, 

Daß dich eben fo durchdrungen 

Hat, wie mich, der Gottesglanz. 

Den Gedanken mußt ich wälzen, 

(War e8 Demuth, war es Stolz ?) 

Ob du fo mir fönnteft fehmelzen, 

Wie dir meine Seele ſchmolz. 

Doch nun fühl ich, dir gehör' ich 

Mehr nicht, als du mir gehörft, 

Und dir nichts im Herzen ſchwör' ich, 

Was du nicht entgegen ſchwörſt. 

Ob du Tagelang mich meideſt, 

Ob du nicht ein Wort mir giebſt, 

Ob du ohne Kuß mir ſcheideſt, 

Fühl' ich doch, daß du mich liebſt. 

Jetzo kann ich in die Ferne 

Ruhig, Freund, dich ziehen ſehn, 

Und du bleibſt gleich einem Sterne 

Feſt an meinem Himmel ſtehn. 
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Dritter Strauß. 

12 

Er ift gefommen 

Sn Sturm und Regen, 

Ihm fchlug beflommen 

Mein Herz entgegen. 

R fonnt’ ich ahnen, 

aß jeine Bahnen 

Sich einen follten meinen Wegen? 

Er ijt gefommen 

Sn Sturm und Regen, 

Er hat genommen 

Mein Herz verwegen. 

Nahm er das meine? 

Nahm ich das feine? 

Die beiden famen fich entgegen. 

Er iſt gefommen 

Sn Sturm und Regen. 

Nun ift entglommen 

Des Frühlings Segen. 

Der Freund zieht weiter, 

Sch ſeh' es heiter, 

Denn er bleibt mein auf allen Wegen. 

2 

Mein Liebfter geht, die Welt fich zu beſchauen. 

Nun zeig’ in deinem Glanz dich, ſchöne Welt! 

Im rechten Licht zeig’ ihm dich unverftellt, 

Daß er zu dir mag faſſen ein Vertrauen! 

Mein Liebter geht, die Welt fich zu beichauen 

Im Spiegel, den ihm meine Liebe halt. 

Entrollt euch feinen Blicken, Stadt und Feld! 

Zeuch ihm vorüber, Land mit deinen Gauen! 

Mein Liebfter geht, die Welt ſich zu beichauen, 
Wie fein erobert Land beichaut ein Held; 
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Und wie es dar fich feinen Augen ftellt, 

Verfügt er drüber mit dem Minf der Brauen. 

Mein Liebiter geht, die Welt fich zu befchauen, 

- Wie ein Nomade mit dem leichten Zelt, 

Sein Haushalt ift im Augenblick beftellt, 

Wo er es aufichlägt auf den grünen Auen. 

Mein Liebiter geht, die Melt fich zu bejchauen, 

Ihr Schatten vaufchet und ihr Lüfte ſchwellt! 

Ihr Gärten grünet und ihr Ströme quellt! 

Laß, Himmel, Sonnenfchein und Regen thauen! 

Mein Liebiter geht, die Welt fich zu befchauen, 

Und fie ift ganz zu feiner Wahl geitellt, 

So weit als Gottes Frühlingslicht erhellt 

Die grünen Raum’ und vbenher die blauen. 

Mein Liebiter geht, die Welt fich zu befchauen, 

Und ungeſehen geh’ ich ihm gefellt, 

Und wo es ihm und wo es mir gefällt, 

Da wird er ſich und mir die Hütte bauen. 

3. 

Ich zug durch Berg und Thal, 

An hellen Frühlingsflüffen, 

Es lag im Morgenftral 

Die Welt zu meinen Füßen. 

D wie fle anders ganz 

Den Bliden dar fich ftellte, 

Seitdem der Liebe Glanz 

Mein innres Aug’ erhellte! 

Sch ſprach: Wie bift du ſchön 

Sn allen deinen Zonen! 

In Tiefen, auf den Höhn, 

Wo iſt am fchönften wohnen? 

Da faß ich ftill und fah 

Die Welt um mich fich breiten, 

Mir vffen lag fie da 

Nach allen ihren Ceiten. 

Mein Oft in Rofen ftand, 

Aus duft'gem Wolfengitter 



Reicht’ eine Engelshand 

Herab mir eine Zitter. 

Nun thue, was du meinft! 

Sprach fie mit fanftem Laute; 

Ich bins, mit welcher einft 

Amphion Theben baute. 

Weil du mich fchwächer rührſt, 

icht wundr’ es dich, wenn eben 

Du feine Städt’ aufführſt, 

Doch bau dein eignes Leben! 

Vollende deinen Gang! 

Auf welcher dieſer Auen 

Willſt du durch meinen Klang 

Dein ſtilles Haus dir bauen? 

4. 

Es iſt kein Stand auf Erden, 

Er reizt des Dichters Neid: 

Der Schäfer bei den Herden 

Iſt eine Herrlichkeit. 

Der Jäger in den Wäldern 

Iſt vollens eine Luſt; 

Den Landmann in den Feldern 

Trag' ich in meiner Bruſt. 

Der Schnitter, der die Halmen 

Vom Feld nach Haufe bringt; 

Der PBrieiter, der die Pſalmen 

Für die Gemeinde fingt. 

Der Bergmann mit der Zitter 

Bewegt das Gold im Schacht; 

Zu Roß der fühne Nitter 

Bewegt fich in der Schlacht. 

Der Schiffer in dem Nachen 

Schwebt auf der Flaren Flut; 

Der Wächter hat zu wachen 

Dom Thurm, wann alles ruht. 

Im Walde der Einfteoler 

Iſt fich genug allein; 



Beim Grntefeft der Fiedler 

Grregt den bunten Reihn. 

Sch möchte meinen Garben 

Die Scheuer felber baun, 

Mein Haus mit eignen Farben 

Möcht' ich) bemalet fchaun. 

Sch möchte meine Neben 

Als Winzer ziehn für mich, 

Auf eigenem Webituhl weben — 

Das Kleid für mich und did). 

O Liebſte, fo gefallen 

Mir alle Stände wol, 

Daß ich nicht weiß, von allen 

Mas ich erwählen foll. 

Sie ſprach: Erwählet haft du 

Den beiten Stand bereits. 

Laß anderen die Laft du, 

Und nimm für dich den Reiz! 

Du kannſt dich zum Ergesen, 

Und mich an deiner Hand, 

Im Augenblick verfegen 

Sn den und jenen Stand; . 

Als Schäferin mich Fleiden, 

Und dich als Jäger grün! 

Dich läffeft Lämmer weiden, 

Und tödtejt Hirfche Fühn. 

Du pflanzeit einen Garten, 

Mo Lenz zu jeder Friſt, 

Die Blumen aller Arten, 

Und nirgend Unkraut ift. 

Mir wohnen heut auf Almen 

Im luft'gen Schweizerland, 

Und morgen unter Palmen 

An Ganga’s heil’gem Strand. 

Du taucheft in die Schachten 

Und bringft den Evelftein, 



Und deine Lieder brachten 

Mir taufend Perlen ein. 

Du rühreft ja die Saiten 

Und drehft die Stern’ im Tanz, 

Und deine Farben breiten 

Um’s Herz mir Himmelsglanz. 

Aus Stralen und aus Tönen 

Haft du erbaut dein Haus; 

Komm, ruh mir nun im jchönen 

Gemach des Bufens aus! 

5. 

Mie fie jest im Garten wallt, 

Und des fernen Freundes denfet, 

Bei der Rufe, die nun bald 

Sn den Staub die Krone jenfet! — 

Und die Lilje fproßt heran, 

Und fie wird der Freund nicht pflüden! 

Mas ich dir nicht opfern Fan, 

Soll nicht dienen mich zu ſchmücken. 

Und fo geht der Sommer hin, 

Eine Blüte nach der andern. 

Daß ich fern dem Freunde bin, 

Und nicht fann mit Wolfen wandern! 

Diefe Blumen dauern mid, 

Die hier welfen ungebrochen, 

Diefe Stunden, welche fich 

Dehnen Tage-durch zu. Wochen. 

Blätter von des Lebens Baum 

Eind fie nutzlos abgefallen, 

Und mein Leben wird ein Traum 

hne dich sorüber wallen. 

Komm! die Lieb’ in diefer Bruft, 

Und die Jugend auf den Wangen, 

Schwillt entgegen dir mit Luft, 

Komm! eh? fie dahin gegangen. 



Dort wo der Morgenitern hergeht, 

Und wo der Morgenwind herweht, 

Dort wohnt, nach der mein Herz hinfleht. 

Der Aufgang meiner Liebesnoth, 

Sie, meiner Hoffnung Freudenroth, 

Mein füßes Leben, füßer Tod. 

Es reicht dahin Fein Blick von mir, 

Doch an des Himmels lichter Zier 

Seh’ ich den Miderfchein von ihr. 

Das Morgenroth ift angefacht, 

Weil fie vom Schlummer aufgewacht 

Und hell den Himmel angeladıt. 

Die Luft des Aufgangs ift ihr Gruß, 

Die Morgenfonn’ ihr Liebeskuß, 

Der mir das Herz erfchliegen muß. 

Sich drehn ums Haus, alwo fie wohnt, 

Die Sonn’ am Tag und Nachts der Mund, 

Und find, fo oft fie blickt, belohnt. 

Die Himmel drehn um Liebe fich, 

Und Liebe dreht fih nur um dich, 

Und zu dir liebend wend’ ich mich. 

Du leuchtend über Berg und Thal, 

Von Haupt zu Füßen alzumal 

Von Huld ein einz’ger Simmeljtral! 

Du meiner Freuden Rofenau, 

Dir fcehmeichle Lenz mit Lüften lau, 

Der Morgen dir mit Perlenthau. 

Sei ewig wie der Morgen jung, 

Begrüßt, als wie der Sonne Schwung, 

Don aller Augen Huldigung. 

Soviel im Grünen Blumen blühn, 

Soviel im Blauen Sterne glühn, 

Eind lauter Funken, die dir fprühn. 
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Im Meer, foviel find Wogen drin, 

Soviel find Wünsch’ in meinem Sinn, 

Und jeder wogt zu dir dahin. 

O Lerche, wann zum Morgenthor 

Vor ihren Blicken fteigit empor, : 

Sing ihr dies Lied yon Freimund von 

7. 

Die tauſend Grüße, 

Die wir dir ſenden, 

Oſtwind dir müße 

Keinen entwenden. 

Zu dir im Schwarme 

Ziehn die Gedanken. 

Könnten die Arme 

Auch dich umranken! 

Du in die Lüfte 

Hauche dein Sehnen! 

Laß deine Düfte 

Küſſe mich wähnen. 

Schwör es! ich hör' es: 

Daß du mir gut biſt. 

Hör es! ich ſchwör' es: 

Daß du mein Blut biſt. 

Dein war und blieb ich, 

Dein bin und bleib' ich; 

Schon einmal ſchrieb ichs, 

Noch vielmal ſchreib' ichs. 

8. 

Wie erworben ohne gleichen 

Hat Verdienſte ſich die Hand, 

Die zuerſt geſchriebne Zeichen 

Für des Mundes Hauch erfand. 
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Nicht daß man für Ewigfeiten 

Schlachten fchreib’ in Stein und Erz, 

Sondern daß ſich geb’ aus Weiten 

Einem Herzen fund ein Herz. 

Mo zwei Liebe nicht fich fehen 

Mit den Augen, der und die, 

Müßen fie vor Leid vergehen, 

Oder Schreiben müßen fie. 

Und wenn jo fich ftill begegnen 

Die Gedanfen durch die Schrift, 

Müsen fie die Aſche fegnen 

Deſſen, der erfand den Stift, 

Der nun dienet zum Piloten, 

Der durchs Meer der Liebe führt, 

Dienet zum verjchiwiegnen Boten, 

Der nur fpricht, wo ſich's gebührt. 

Eine glänzend weiße Taube 

Nimmt in ihren Schooß dein Wort, 

Trägt es, ohne daß es raube 

Fremder Vorwitz, ruhig fort. 

Wenn fie dort ift angekommen, 

Deffnet fich die treue Bruſt; 

Und das Wort, herausgenommen, 

Sit der Liebiten ftille Luft. 

Wunder! durch der Meere Tofen, 

Durch der Städte lauten Drang, 

Nimmt der Liebe leifes Kofen 

Seinen ungejtörten Gang. 

Wie mein Stift hier fchreibt mit Beben: 

Liebſte! Leben! Ewig mein! 

Dur die Räume lafi’ ichs ſchweben, 

Und du dort vernimmit’s allein. 

9, 

O Freund, mein Schirm, mein Schuß! 

D Freund, mein Schmud, mein Putz! 

Mein Stolz, mein Troft, mein Trug! 



Mein Bollwerf, o mein Schild! 

Wo's einen Kampf mir gilt, 

Flücht' ich zu deinem Bild. 

Nenn mich in Sammerjchlucht 

Die Welt zu drängen fucht, 

Nehm’ ich zu dir die Flucht. 

Ob fie mir bittres bot, 

Mit bittrerem mir droht, 

So Flag’ ich dir die Noth. 

Du ſchickeſt ohn' ein Wort 

Des Troftes mich nicht fort, 

Du bift und bleibt mein Sort. 

Der Erde Weh iſt Scherz, 

Hier leg’ ich an dein Herz 

Mich felbit und meinen Schmerz. 

D Welt, was du mir thuft, 

Ich ruh' in ftiller Luit 

An meines Freundes Bruft. 

10. 

Liebſter! Als du neulich uns verlaffen, 

Und mein Aug’ um dich begann zu naflen; 

Als ich bei des Abends ftillem Scheine 

Mit dem guten Vater gieng alleine; 

Richter’ er an mich bejorgt die Frage, 

Mie ich meines Freundes Abjchied trage? 

Ich bin ruhig, Sprach ich: denn es wollte 

Unfer Freund, daß ruhig jeyn ich ſollte. 

Mißlich wollte das dem Vater jcheinen, 

Und er ſprach: Wie will der Mann das meinen? 

Alsob eine Neigung, die wir hegen, 

Sei alswie ein Handſchuh wegzulegen. 

Und ver gute Vater, mit Erwarmen, 
Sprach, mich haltend in den treuen Armen: 

Gott! was hätte diefer angerichtet, 

Hätt' er meines Kindes Ruh vernichtet, 



Hätt’ er diefes Herzens Glück geitöret, 

Deſſen Pflege mir durch Gott gehöret. 

Liebiter! wie des Greifes Thränen rannen, 

Fühlte faft mein Herz fich übermannen, 

Ihm am Bufen alles zu befennen, 

Wie ich nicht mehr bin von dir zu trennen; 

Ihm mein ganzes füßes Leid zu zeigen, 

Mie ich ganz unnennbar bin dein eigen, 

In den Abgrund meiner Liebe fchauen 
Ihn zu lafien, der erfüllt mit Grauen 

Ihn würd haben, und allein mit Wonne 

Mich erfüllt im Stral der Gottesionne. 

11. 

Daß du ruhig wäreft, wie mein Vater! 

Der, ein immer liebender Berather, 

Freudig fürdert, ordnet und bejchließet, 

Menig braucht, und diefes ganz genießet. 

Wie im Haus er feit und ficher handelt, 

Friedlich dann durch feine Gärten wandelt, 

Sich der Frucht erfreut und ihrer Blüte, 

Immer heiten Himmel im Gemüte. 

Tägliche Zerftreuung kann nicht fehlen, 

Tauſend Knospen hat er ja zu zählen; 

Dieler Pflanzen hat er auch zu warten, 

Und mich zieht er wie die Roſ' im Garten. 

Möcht er doch mit feinen treuen Händen 

Jeden rauhen Anhauch von mir wenden. 

Welche Pflege hat er mir bewieſen! 

Seiner Sorgfalt nur verdanf ich viefen 

Schmuck des Geiſtes, wenn mich etwas ſchmücket, 

Mas dich mehr als Sinnenreiz beglüdet. 

Sieh, mein Freund, wie er in diefen Räumen 
Zu den alten väterlichen Bäumen 

Junge pflanzet, ſchon mit grauen Haaren; 

Wird er ihre Früchte wol erfahren ? 



Doch fein Leben foll mit ihm nicht fchliegen, 

Andre follen es nach ihm genießen. 

Und fo pflanzt er in der Tochter Herzen, 

Bald mit Ernite, bald mit heitern Scherzen, 

Stille Reifer, die nicht feinen Tagen, 

Sondern dir nur werden Früchte tragen. 

12, 

Mie der Vollmond 

Aus den Wolfen der Nacht, 

Sit das Antlig der Liebiten 

Aus den Schleiern 

Mir entgegen getreten, ' 

Sanft mit Glanzblid 

Die Berwirrungen löfend 

Am dunflen Himmel der Seele. 

Durch MWogenaufruhr, 

Stürmifche Ser, 

Vom Heimatland 

Hinausgewieten, 

Von Leitjternen verlaflen, 

Trug mich einſamen 

Schiffer der Liebe 

Mein verlorener Nachen. 

Aber von leijen 

giebeitralen 

Meines Mondes berühret, 

Hat die Wellenempörung, 

Der gähnende Abgrund 

Unter mir, 

Sich zum freundlichen 

Spiegel des Himmels geglättet. 

Ein Schmetterling 

Mit entfalteten Schwingen, 

Schwebt der bewimpelte Nachen, 

Mit Mondenlichtern 



Und Lüften fpielend, 

Durch gefräufelte 

Blumen des Schauntes 

Ueber der grünen Meerflur. 

Woher? wohin? 

Dort Hinten, woher 

Die Fahrt mich trug, 

Dort hallet, im Zug des Nachtwinds, 

Gedämpftes Tofen 

Der Brandung nad, 

Die gegen den Strand 

Des Lebens fich bricht. 

Heil dir, mein Nachen, 

Daß du entronnen 

Den Wirbeln bift! 

Und dort, wohin du ftrebeit, 

Dort liegt das Land der Hoffnungen, 

Das Paradies der Wünfche, 

Der Hefperidengarten, 

Der Infelhain der Seligen. 

Gewürzte Lüfte 

Tragen die Liebes- 

Grüß’ herüber 

Von nachtduftenden 

Wunderblumen, 

Und Nachtigallen flöten 

Schlummerlieder 

Dem müden Schiffer entgegen. 

Komm o müder 

Schiffer der Liebe, 

Sucher des Schönen, 

Sehnendes Herz! 

Aus dem ſchwankenden Nachen 

Komm ans Eiland der Ruh, 

Unter die wehenden 

VBalmen des Friedens fomm! 



Ruhe dich aus, entjchlummre! 

Und jener Mond, 

Dep Liebesantlis 

Du ſahſt im Spiegel der Wafler, 

Als Glanzgeitalt 

Der LKiebiten tret’ er 

Im fterngeftichten 

Gewand der Nacht dir entgegen. 

13. 

Himmel! eh ich nun dies Auge fchließe, 

Das am Tag der Anbli der Geliebten 

Hat bejeligt, falt’ ich diefe Hände, 

Die fich heut um ihren Nacken jchlangen, 

Falt’ ich fie zum Nachtgebet und bitte: 

Heil und Segen, Freude, reine Wonne, 

Sugendfülle, Lebensmuth, Gefundheit, 

Heiterfeit und Frohfinn, Ruh' und Frieden, 

Ungeftörtes Seelenglüd: das alles 

Bitt' ich nicht für mich, für die Geliebte. 

Denn ich weiß, in diefem Augenblide, 

Fern von mir die holden Augen fchließend, 

Bittet fie für ihren Freund dafjelbe. 

14. 

Laß die Erde unter dir, 

Dein Gemüth zum Himmel hebend! 

Sprach die Lilie zu mir, 

Auf dem fchlanfen Stengel fchwebend. 

Durch der Wünſche Dornenland 

Wandle leicht geichürzten Saumes, 

Und vom flatternden Gewand 

Schyüttle dir den Staub des Raumes. 

Unter den aus Himmelsichein 

In des Lebens Nacht gejunfnen 

Sind die glücklichen allein 

Die von ew’ger Liebe trunfnen. 



3 IS 

15; 

Liebjte! Wer vom Anfang ift Vertrauter 

Unfres Bunds gewefen? Gott allein. 

Und als ew’ger Bundeszeuge ſchaut er 

Noch von dort in unfer Herz herein. 

Liebite! Niemand fann fo rein, fo lauter 

Der Bermittler unfrer Liebe feyn. 

Liebite! Nie ein anderer Vertrauter 

Stehe zwifchen uns, als Gott allein. 

16. 

Sch bin mit meiner Liebe 

Vor Gott geftanden, 

Ich ftellte diefe Triebe 

Zu feinen Handen. 

Sch bin von diefen Trieben 

Nun unbetreten: 

Sch kann dich, Liebiter, lieben 

Zugleich und beten. 

17. 

Herr! der du alles wohl gemacht! 

Ich will nichts, was nicht du willſt fchenfen. 

Du machit e8 nicht, wie wirs gedacht; 

Du machſt es beſſer, als wirs denfen. 

Mich geb’ ich hier in deine Hand, 

Daß du mich meiner Liebften gebeit. 

Du haft gefchlungen diefes Band, 

D daß du’s immer feiter webelt. 

D ziehe nicht die Hand zurück, 

Die du zum Heil mir ausgeftredet! 

Du leiteft mich zu meinem Glüd; 

Gib, daß dazu fein Weg mich fehredket. 

Soll ich mit ihr auf Nofen gehn? 

Den Dornenpfad? Ich geh’ in Frieden. 

Und follen wir getrennt hier ftehn, 

Laß uns im Himmel ungejchieden. 
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18. 

Geitern jprach der Mond zu mit, 

Als ih von der Liebiten gieng, 

Wie er hell in ftiller Zier 

Ueber dunklen Wolfen bieng: 

Hat der Freund jo mandes Mal 

Sonft doch nach mir aufgejchaut, 

Und es hat mein feuchter Stral 

Wehmuth ihm in’s Herz gethaut. 

Bin ich Dir nicht mehr vertraut? 

Blickſt du nicht nach mir einmal? 

In Gedanfen deine Braut, 

Merkſt du gar nicht meinen Stral. 

Streu’ ich doch auf deinen Meg 

Meine ſchönſten Schimmer gern; 

Dir zu zeigen Weg und Steg, 

Eifr’ ich mit dem Abendiern. 

Himmel ſchaut in deine Luft, 
Theilft du gleich jie nicht ihm mit; 

Und es lenken unbewußt 

Seine Lichter deinen Schritt. 

In der Morgenjonne Glanz 

Giengeft heut zu deinem Glück; 

Und die Nacht im Sternenfrang 

Führt im Dunkel dich zurüd. 

Mond und Sonne fiehft du nicht, 

Doc dich fehen Sonn’ und Mond, 

Und erguiden fih am Licht, 

Das in deinem Herzen wohnt. 

Schau nun doch mich an einmal, 

Birg es meinen Blicken nicht, 

Wie der Liebe Gottesitral 

Klärt ein Menfchenangeficht! 

19, 
Meine Liebfte, mit den frommen treuen 

Braunen NRehesaugen, fagt, fie habe 
Br. Rückert's Gedichte. 23 
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Blaue einſt als Kind gehabt. Sch glaub’ es. 

Neulich da ich, feliges DVergefien 

Trinfend, hieng an ihren füßen Lippen; 

Meine Augen unterm langen Kuſſe 

Deffnend, ſchaut' ich in die nahen ihren, 

Und fie famen mir in folcher Nähe 

Tiefblau wie ein Himmel vor. Was ift das? 

Mer gibt dir der Kindheit Augen wieder? 

Deine Liebe, fprach fie, deine Liebe, 

Die mich hat zum Kind gemacht, die alle 

Liebesunfchuldsträume meiner Kindheit 

Hat gereift zu feliger Erfüllung. 

Soll der Himmel nicht, der mir im Herzen 

Steht durch dich, mir blau durchs Auge blicken? 

20. 

Don Cyanen laß den linden 

Kranz dir winden, 

Don Cyanen laß den rechten 

Kranz dir flechten. 

Schön mit deinen dunflen Haaren 

Wird das dunkle Blau fich paaren. 

Geres ſelbſt im Götterfchimmer 

Kränzt mit anderm Schmuck fich nimmer. 

Du biſt meines Lebens Geres; 

Ohne dich, mein Seyn, was wär’ es? 

Dorn und Diſtel würden ftehen, 

Wo jebt goldne Saaten wehen. 

Du biſt meine Segensernte, 

Meine blumenmilddurchiternte. 

Deine Lieb’ ift meine Garbe, 

Daß mein Herz nicht Nahrung darbe. 

Ewig fich von deinen Nehren 

Müßen meine Wünfche nähren, 

Und mit deiner ftillen Blüte 

Muß fich ſchmücken mein Gemüte. 



Blaue Blüte, Bild der Treue, 

Blauer als des Himmels Bläue, 

Dich, mir ewig treu geblieben, 

Müß' ich ewig, ewig lieben. 

21. 

„O daß zwei Herzen dürften lieben ewig; 

Wie fie fich fanden, fo fich blieben ewig!“ 

O Liebſte! Ew’ges iſt, indem du's fühleſt; 

Einmal gefühlt, nie kann's zerſtieben ewig. 

Gefühl des Ew’gen ift in diefer Stunde, 
Und wird von feiner aufgerieben ewig. 

Eich hat die Emwigfeit wie eine Blume 

Ins Herz gepflanzt, und ift beflieben ewig. 

Ein achter Himmel ift das Herz geworden, 

Der wird beftehn, als wie die ſieben, ewig. 

Sch fühl, o Liebfte, tief, daß ich dich müße, 
Wie Frühling feine Blumen, lieben ewig. 

Sch weiß, o Liebfte, klar, daß du mich müßelt, 

Wie Himmel feine Sonne, lieben ewig. 

Dasjelbe was im Trieb des Weltenfrühlings, 

Dasfelb’ ift auch in unjern Trieben ewig. 

Mit Blumenfchrift ift und mit Sternechiffern 

Die Liebe uns ind Herz gefchrieben ewig. 

Als Sonnenblumen blühn die Lieder Freimunds, 

Und jedem Blatt ift eingejchrieben ewig. 

Nachtrag. 

1833. | 

Darf verliebt der eigne Vater | 
In die eigne Tochter ſeyn? 

Heute bin ich es in fpater 

Abendzeit bei Kerzenfchein 

Geweſen in mein eignes kleines Töchterlein. 
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Aus verfühlter Arbeitftuben 

In das Kinderzimmer warm 

Flüchtet ich, und von den Buben 

Hauſt' im Freien noch der Schwarm, 

Und ungeftört mein Kindchen nahm ich auf den Arm. 

Wie ich fo mit flätem Gange 

Huf und ab das Zimmer fehritt, 

Legt’ ich mein’ an ihre Wange, 

Die es ganz geduldig litt, 

Sie fchien zu fühlen, etwas fei gemeint damit. 

Und wir machten auf und nieder 

Immer fehweigend unfern Gang; 
Da erwachten alte Lieder, 

Die in mir gefchlummert lang, 

Die Liebeshieder, die ich ihrer Mutter fang. 

Niemals Hab’ ich die gelefen, 

Seit fie aufgefchrieben ruhn, 

Weil es nie mein Brauch gewefen 

Abgethanes neuzuthun; 

Und auch die Mutter Hat nicht Zeit zu lefen nun. 

„» Darum alſo“ — unterm Gehen 

Sprach ich diefes ohne Wort; 

Und fie ſchien es zu veritehen, 

Denn fie laufchte heimlich fort — 

» Sei dir geweiht der elterliche Liebeshort! 

Deine Mutter wird nicht fchelten, 

Weil fie gern fieht, was mich freut, 

Daß, die galten ihr, dir gelten, 

Die in dir fich felbit erneut; 

Sp nimm fie, die du zwar noch nicht Fanft lefen heut! 

Soviel Fann ich mich entfinnen, 

Ob ich nie zur Hand fie nahm: 

Nichts gefchrieben fteht darinnen, 

Mas nicht aus dem Herzen Fam, 

Und du als Jungfrau leſen einjt kanſt ohne Scham. 



Wann du in des Brautbefröners 

Reigen eintritft jauberlich, 

Eing’ ein Bräut’gam dir ein jchöners 

Lied, als deiner Mutter ich! 

Und neiden werd’ ich ihm fowenig das als dich. 
v 

1834. 

In des Brautbekröners Reigen 

Sollt' ich dich nicht eingehn ſehn. 

Wird mein Geiſt zum Himmel ſteigen, 

Wirſt du ihm entgegen wehn; 

Denn dorthin mußt' ich ſehn mein Kind voran mir gehn. 

In des Brautbefröners Reigen, 
Lieder, die Fein Bräutigam 

Dir wird fingen, weil das Schweigen 

Dich der Nacht hinunter nahm, 

Die finge droben dir ein Engel ohne Gram! 

Aber droben anvermählet 

Wird dir doch Fein Engel jeyn; 

Einen haft du ſelbſt erwählet, 

Mitgenummen ſchön und fein, 

Mit dir genommen haft du uns dein Brüderlein. 

Daß der Bund, den ich gejungen, 

eilig jei, iſt offenbar, 

Da aus ihm uns it entfprungen 

Solch ein Lichtes Engelpaar; 

Und daß es aufflog, macht den Bund noch heil’ger gar. 

Mit der Harf’ und mit der Flöte, 

Die beleben jedes Wort, 

Kuhn am Saum der Abendröthe 

Meine beiden Engel dort, 

Und fingen ihres Vaters Lieder fort und fort. 



Laß den Ton herniederflingen, 

Der nicht fer der Welt bewußt, 

Meinem Herzen Muth zu bringen, 

Einen Troſt der Mutterbruft, 

Und euern nachgelafinen Brüdern Jugendluſt! 

1835. 

Und nun nehm’ ich diefe Lieder 

In die Hand zum leßtenmal, 

Und im flaren Spiegel wieder 

Sch’ ich meiner Jugend Stral, 

Die Blumen meines Liebefrühlings ohne Zahl. 

Aller Glanz darin vereinigt, 

Auch die Schatten fehlen nicht; 

Doch die äußern Trüben reinigt 

Ein im Innern wirffam Licht, 

Der Wirkung überlafj’ ich Leben und Gedicht. 

Ein Vollendetes hienieden 

Wird nie dem Bollendungsdrang, 

Doch die Seel ift nur zufrieden, 

Denn fie nach Vollendung rang; 

Sch bin mit dem zufrieden, was ich lebt’ und fang. 



Sechites Buch. 

Haus: und Sabrslieder. 





Erſte Reihe 

Die Harfe. 

Aufgehangen war die Harfe, 

Unbelohnt für treue Pflicht, 

Sm gelehrten Hausbedarfe 

Dacht’ ich ihrer weiter nicht. 

Manchmal wars alsob ein Klimpern 

Ihre Saiten überfuhr, 

Doch ich zuckte nicht die Wimpern, 

Tiefgefenft auf Bücher nur. 

Endlih, wie aus Träumen munter, 

Mard ich ihrer eingedenf, 

Und fie flieg zu mir herunter, 

Meiner Jugend Weihgeſchenk. 

Aber werd’ ich neu gewöhnen 

Das verlernte Kinderfpiel? 

Wird es mir wie damals tönen, 

Da es meiner Braut gefiel? 

Ach, den jchönen Liebeseifer 

Hat das Leben abgekühlt, 

Und die Finger wurden fteifer, 

Seit fie nicht dich angefühlt. 

Goldnen Traumduft hat die jcharfe 

Luft des Tages weggehaucht; 

Doch ich jeh, dir blieb, o Harfe, 

Die Begeiſtrung unverraucht. 

Seelenvoller Klangbehälter, 
Gieng die Zeit nicht dir auch hin? 

Biſt du nicht geworden älter, 

Wie ich alt geworden bin? 

Keine Sait' an ihr geſprungen, 

Keine Sait' an ihr verſtimmt! 

Und ein Ohr noch, das die Zungen 

Aller Völker klar vernimmt. 
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Wie du nicht dich felbft vergeflen ? 

Was die Stimmung dir erhielt? 

Hat vielleicht auf dir indeſſen 

Selbſt mein Genius gefpielt? 

Oder Nevlus, der alte, 

Hat dich mit der ftürm’fchen Hand 

Angerührt durch eine Spalte, 

Wo du hiengeft an der Wand, 

Noch eine Einladung. 

Daß ich mich doch nie dem Traum, 

Nie doch kann entjchlagen, 

Daß für alle Welt mein Baum 

Müſſe Früchte tragen! 

Der mit Schatten mich erfrifchet, 

Hausbedarf mir aufgetifchet — 

Ach daß ins Behagen 

Immer jtörend fich die Sehnfucht mifchet. 

Wie ich Frühlingsblumen nie 

Ohne Trauer pflückte, 

Eh die Liebe mir verlieh, 

Ten damit ich ſchmückte; 

Alfo Fünnen nun die Gaben 

Meines Herbites nicht mich laben, 

Wenn es mir nicht glüdte 

Andre auch damit gelabt zu haben. 

Und, wie überfließt ein Bach, 

Wenns zuviel geregnet, 

Alſo ifis ein Ungemach, 

Alzu reich gefegnet. 

Weil die Götter mehr befcheren, 

Als ich einer kann verzehren, 

Müſſe, wer begegnet, 

Sich gefallen lafjen einzufehren! 



Wohl von deinen Arabern 

Haft du das genommen, 

Deren Feuer wie ein Stern, 

Auf der Höh’ entglommen, 

Eine Gnad’ aus Allahs Gnaden, 

Um fich bliefet, einzuladen 

Alle, die beflommen 

Seren auf der Wüfte nächt'gen Pfaden. 

Komm’ auf deines Wirtes Ruf, 

Später Gaft, zum Zelte, 

Mo ein Mahl, das Liebe fchuf, 

Dir die Gunft vergelte! 

£auter ländliche Gerichte, 

Stets die nämliche Geſchichte, 

Mas von Belt zu Belte 

Und von Wüſt' an Wüſte webt Gedichte. 

Das Eine Lied. 

Ich weiß der Lieder viele, 

Und finge was ihr liebt. 

Das ift wol gut zum Spiele, 

Weil Wechjel Freude giebt; 

Doch hätte Lieb’ und Friede 

Genug an Einem Liede, 
Und fragte nicht, wo's hundert giebt. 

Jüngſt jah ich einen Hirten 

Im ftillen Wiefenthal, 
Wo are Büchlein irrten 

Am hellen Sonnenitral. 

Er lag am ſchatt'gen Baume, 
Und blies als wie im Traume 

Ein Lied auf einem Blättlein jchmal. 

Das Lied, es mochte fteigen 

Nur wenig Ton’ hinauf, 



Dann mußt’ es hin fich neigen, 

Und nahm venfelben Lauf. 

Es freut’ ihn immer wieder; 

Gern hätt’ ich meine Lieder 

Geboten all dafür zum Kauf. 

Er blies fein Lied, und ließ es, 

Und fah fih um im Sag, 

Hub wieder an und blies es, 

Sch ſchaute wie er lag: 
Er jah bei feinem Blafen 

Die ftillen Limmlein grafen, 

Und langfam fliehn den Summertag. 

Kinderlied 

von den grünen Sommervögeln. 

Es famen grüne Bögelein 

Geflogen her vom Simmel, 

Und festen fih im Sonnenfchein 

Sn fröhlihem Gewimmel 

AU an des Baumes Aefte, 

Und faßen da fo feite, 

Alsob fie angewachfen feyn. 

Sie fchaufelten in Lüften lau 

Auf ihren ſchwanken Zweigen ; 

Sie aßen Ficht und tranfen Thau, 

Und wollten auch nicht fehweigen, 

Sie fangen leife leife 

Auf ihre ſtille Weiſe 

Bon Sonnenschein und Himmelblau. 

Wenn Wetternacht auf Wolfen ſaß, 

So ſchwirrten fie erichroden; 

Sie wurden von dem Negen naß, 

Und wurden wieder trocden; 

Die Tropfen rannen nieder 



Dom grünenden Gefieder, 

Und deſto grüner wurde das. 

Da fam am Tag der fcharfe Stral, 

Ihr grünes Kleid zu fengen, 

Und nächtlich Fam der Froft einmal, 

Mit Reif es zu beiprengen. 

Die armen Vöglein froren, 

Ihr Frohfinn war verloren, 

Ihr grünes Kleid ward bunt und fahl. 

Da trat ein ftarfer Mann zum Baum, 

Und hub ihn an zu jchütteln, 

Dom obern bis zum untern Raum 

Mit Schauer zu durchrütteln; 

Die bunten Vöglein girrten, 

Und auseinander jchwirrten ; 

Wohin fie flogen, weiß man faum. 

Reichtes und Schweres, 

Leicht ift dreierlei anzufangen, 

Doch Schwer zu Eines End zu gelangen. 

Leicht ift angefangen ein Krieg, 

Aber ſchwer ift errungen der Sieg. 

Leicht ift gemacht ein Riß zum Haus, 

Aber es baut fich ſchwierig aus. 

Leicht hat dir Gott ein Kind verliehn, 

Aber jchwer ift es zu erziehn. 

Drei Paare und Einer. 

Du haft zwei Ohren und Einen Mund; 

Willſt du's beflagen? 

Gar vieles ſollſt du hören, und 

Wenig drauf ſagen. 

Du haft zwei Augen und Einen Mund; 

Mach dir's zu eigen! 
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Gar manches follit du fehen, und 

Manches verfchweigen. 

Du haft zwei Hände und Einen Mund; 

Lern’ es ermefien ! 

Zweie find da zur Arbeit, und 

Einer zum Gfjen. 

Abgeſchiedenheit. 

Wer ſich unter vielen treibt, 

Aergert die er übertrifft; 

Und wo er dahinten bleibt, 

Saugt er ſelber Neides Gift. 

Danke, daß dein gutes Glück 

Auf die Seite dich geſchoben, 

Wo kein Vor und kein Zurück, 

Wo kein Unten iſt noch Oben. 

Friede mit der Welt. 

Lebe von der Welt geſchieden, 
Und du lebſt mit ihr in Frieden. 

Willſt du dich mit ihr befafien, 

Höre, was dir widerfährt! 

Du mußt lieben oder haſſen; 

Keines iſt der Mühe werth. 

Freiheit vom Befik. 

Vie du nur ein Gut gewannft, 

Fängt es gleich Dich an zu quälen; 

Denn du fannjt dir nicht verhelen, 

Daß du's auch verlieren Fannft. 

Soll dich nicht die Furcht entfeelen; 

Stelle du's mit freiem Sinn 

Sn des Gebers Hand zurüd! 

Der es gab dir zum Gewinn, 

Wird dirs nehmen nur zum Glück. 



Der Mutter am Abend. 

Wie Sonne die Augen zugethan, 
Der Mond ihr nachblickt mit Harme, 

Fängt das Kindlein zu weinen an 

Selbjt auf der Mutter Arme. 

Es hat in die Welt hinaus gelacht, 

Solange fie golden gefunfelt; 

| Den fchönen Schimmer hat die Nacht, 

Das Augenfpielzeug, verdunfelt. 

Einen Schauer fühlt die Natur, 

Die Blätter beben im Winde; 

Du, Menich, bift ihm entwachien nur, 

Doch fühlt du ihn nach im Kinde, 

Die Vöglein jchliegen die Augen zu, 

Den Graus der Nacht nicht zu jehen. 

Mutter! bringe dein Kind zur Ruh! 

Ihm kann nichts beſſers geichehen. 

Zwei Wünſche. 

Zwei MWünfche find es, die mich rühren: 

Daß jenfeit mir zu meiner Arbeit Lohn 

Die Ruhe werd’, und hier mir bleib’ ein Sohn, 

Mein unterbrocdynes Wirken fortzuführen. 

Dort Hoff’ ich daß vom Rauch geläutert meine Flamme 

Durch Ewigfeiten fort wird glühn, 

Hier Zweig um Zweig von meinem Stamme 

Auf Gottes ſchöner Erde fort wird blühn. 

D Doppelewigfeit der Blume! 

Wie fie berührt des Todes Hauch, 

Es lebt ihr Duft im Heiligthume, 

Es bleibt ihr Saam’ auf Erden auch. 



Erziehung. 

Penn du, Vater, voraus wüßtelt, 

Daß dein Sohn dir würde gleichen; 

Aus dir felbit du wiſſen müßtelt, 

Was du hättet ihm zu reichen. 

Müßteft recht in jungen Jahren 

Brechen ihm den harten Kopf. 

Schlimm iſts wenn bei grauen Haaren 

Erſt die Welt dich nimmt beim Schopf. 

Aber ift er fo gewiß 

Auch ein Noß von edlem Zurn? 

Daß er Zügel und Gebiß 

Braucht, und nicht vielmehr den Sporn? 

Ja doch! Hat Natur ihm Kraft 

Mitgegeben, halt fie nieder! 

Sonſt — die Kunft bringt feinen Haft 

In natürlich Schwache Glieder. 

Den Gärtnern. 

Ich zog eine Wind’ am Zaune; 

Und was fich nicht wollte winden 

Don Ranfen nach meiner Laune, 

Begann ich denn anzubinden, 

Und dachte, für meine Mühen 

Sollt' es nun fröhlich blühen. 

Doch bald hab’ ich gefunden, 

Daß ich umfonft mich mühte; 

Nicht, was ich angebunden, 

War was am fchönften blühte, 

Sondern was ich ließ ranfen 

Nach feinen eignen Gedanken. 

Welt und Haus. 

Wenn deinesgleichen nicht mehr da wären, 

Sp würde die Welt dich ſchwer entbehren; 



Aber ihr Haufen ift ftets verftärkt, 

Daß fie eines Mannes Abgang nicht merft. 

Cie nimmt den Dienft, den du entrichtet, 

Und fühlt fich nicht zu Dank verpflichtet; 

Sie fordert daß du es danfeft ihr, 

Daß fie annimmt den Dienft von dir. 

Viel Hände, geſchickt und ungeſchickt, 

Haben das Kleid ihr überſtickt. 

Der bunte Flitter, ſie ſagt es ehrlich, 

Iſt ihr entbehrlich, iſt ihr beſchwerlich. 

Was willſt du die kluge Docke putzen, 

Die nicht mehr Schmuck will, ſondern Nutzen? 

O lerne von ihr, nützlich ſeyn, 

Doch ihr nicht, ſondern dir allein. 

Anſtatt zu ſeyn der Welt Geſind, 

Geh, ſei ein Herr von Weib und Kind! 

Wirf deine Poeſte zuſammen 

Als Brennſtoff in des Herdes Flammen. 

Hier biſt du Ranke nicht zum Putz, 

Hier biſt du Stamm zu Schutz und Trutz; 

O Athem, der die Bruſt macht weit, 

Gefühl der Unentbehrlichkeit. 

Die Welt, die dir das Daſeyn dankt, 

Hält dich, ſolang du biſt, umrankt; 

Und ſie wird, wenn du biſt gegangen, 

An deinem Angedenken hangen. 

Der Reiche. 

Es gieng ein Mann in ſeinen Gedanken; 

Anbettelt' ihn einer der armen Kranken. 

Er warf ihm ein Goldſtück hin, und gieng; 

Doch die ganze Bettlergemeind' anfteng 

Ihn anzufchrein mit Ginem Munde; 

Er rief: Packt euch, ihr Lumpenhunde! — 

Hat er auf einmal fein Herz verfchlofien ? 



Oder hat das Aufthun der Hand ihn verbroffen? 

Oder wollt’ er nur feine Freiheit behaupten, 

Weil ein Recht an ihn fie zu haben glaubten? 

Er läßt fich nicht gucken in feine Tajchen; 

Er ift wie das Glück, wer kann's erhafchen? 

Wenn's Einen überfchwenglich fegnet, 

Hat's hunderten ſchnöde dafür begegnet. 

Ausgleichung. 

Wenn Geld und Gut ein Glück gewährte, 
Das der entbehrt, der fie entbehrte, 

Wo wäre Weltgerechtigfeit? 

Doc) weil das Herz nur gibt den Frieden, 

Ob wenig fer ob viel bejchieden, 

So iſt gefchlichtet aller Streit. 

Mol hab’ ich Arme feufzen hören, 

Das wollte meine Ruhe ftören, 

Sch dacht’ ich hätte mehr als fe. 

Und hab’ ich mehr, fo find es Gaben, 

Don denen andre mehr noch haben, 

Um die ich gleichwol jeufze nie. 

Traumflug. 

Daß ich einmal Fonnte fliegen, 

Eh ich fanf in diefen Raum, 

Davon hat — wie fünnt’ er triegen? — 

Mich belehret mancher Traum; 

Der bald mit bald ohne Flügel 

Ueber Stadt und Land mich ließ 

Fliegen, bis ein Thurm, ein Hügel, 

An den Fuß mich wecdend ftieß. 

Denn wie könnt' ein Traum erdichten, 

Mas nicht wir im Meltenraum? 

Nur vergefines mir berichten 

Und das fünft'ge Fann der Traum. 
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Da ich nun im Traum geflogen, 

Warum Hoffen jollt’ ich nicht, 

Daß ich einft dem Leib entzogen 

Wieder fliegen werd’ im Licht! 

Die Gejellichaft. 

Nenn e8 ewig Srühling bliebe, 

Möcht’ ich gern die Menſchen miffen, 

Einſam leben mit der Liebe 

In des Haines Finfternifien, 

Ueber mir den blauen Simmel, 

Um mich her die grünen Fluren, 

Blumen, frohes Thiergewimmel, 

Und vom Menfchen feine Spuren. 

Denn der Menſch verftört die Stille 

Der Natur und ihren Frieden, 

Dem zur Marter ift fein Wille 

Und fein Geift zur Qual bejchieden. 

Wo mir Mond und Sonne leuchtet, 

Lüfte fchwellen, Schatten fprießen, 

Bäche riefeln, Thau mir feuchtet, 

Laßt mich ungeftört genießen! 

Mögt ihre handeln oder grübeln, 

Und euch durcheinander treiben, 

Nichts mehr will ich euch verübeln, 

Wollt mir nur vom Leibe bleiben. 

D Natur, dein mütterlicher 

Bufen, wo die Fein und großen 

Kinder fchlummern fanft und ficher, 

Soll mit ihnen mich umſchooßen. 

Aber wenn die Stürme fchauern, 

Und die Mutter blickt jo grämlich, 

Kommt ihr erft verhaßten Mauern 

Mir nun vor nicht unannehmlich. 



Denn in folchen grauen Tagen, 

Daß ich nicht zum Läftrer werde, 

Muß ich aus dem Sinn mir fchlagen, 

Daß es Himmel gibt und Erde. 

Darum war es Gott gefällig, 

Uns nicht ew’gen Lenz zu geben, 

Weil er wollte, daß gefellig 

Menfch mit Menfchen follte leben. 

An das Eichhorn. 

Ich bin in einem früheren Seyn 

Einmal ein Eichhorn geweſen; 

Und bin ichs erſt wieder in Edens Hain, 

So bin ich vom Kummer genefen. 

Falb -feurig = gemantelter Königsfohn 

Im blühenden grünenden Reiche! 

Du figeft auf ewig wanfendem Thron 

Der niemals wanfenden Eiche. 

Und kröneſt dich felber — wie machſt du es doch? — 

Anftatt mit goldenem Reife, 

Mit majejtätifch geringeltem, hoch 

Emporgetragenem Schiweife. 

Die Sproffen des Frühlings benagt dein Zahn, 

Die noch in der Knoſpe ſich ducken; 

Dann klimmeſt du laubige Kronen hinan, 

Dem Vogel ins Neſt zu gucken. 

Du läſſeſt hören nicht einen Ton, 

Und doch es regt ſich die ganze 

Kapelle gefiederter Muſiker ſchon, 

Dir aufzuſpielen zum Tanze. 

Dann ſpieleſt du froh zum herbſtlichen Feſt 

Mit Nüſſen, Bücheln und Eicheln, 

Und läſſeſt den letzten ſchmeichelnden Weſt 

Den weichen Rücken dir ſtreicheln. 



Die Blätter haften am Baum nicht feit, 

Den fallenden folgit du hernieder, 

Und trägft, fie ftaunen, zu deinem Neft 

In ihre Höhen fie wieder. 

Du haft den ſchwebenden Minterpalaft 

Dir köſtlich zufammen geſtoppelt; 

Dein Wärmftoff- haltendes Pelzwerk haft 

Du um dich genommen gedovpelt. 

Dir jagts der Geift, wie der Mind fich dreht, 

Du ftopfeft zuvor ihm die Klingen, 

Und laufcheft behaglich, wie's draußen weht, 

Du frobiter verzauberter Prinzen! 

Mich faßt im Herbite, wie dich, ein Trieb 

Zu jammeln und einzutragen; 

Doch hab’ ich, wie warm es im Neft mir blieb, 

Nicht dort dein freies Behagen. 

Beneiden möcht’ ich den armen Mann, 

Der jelber fein Holz geht holen; 

Er freut fih dann mehr, als der Reiche kann, 

Der jpeifebereitenden Kohlen. — 

So ſchrieb der Dichter bei Kerzenfchein 

Im warmen heimlichen Zimmer; 

Und frör er, ein Eichhorn, im Wald allein, 

Er jchrieb’ es den Winter wol nimmer. 

Der Nachtwächter. 

Wenn ein dumpfer Tag verfloffen, 

Wo fein Stral mein Herz erfchlofien, 

Und ich arbeit- lebensſatt 

Sin? auf meine Ruheſtatt; 

Welchen Troft, o hochgelehrte 

Stadt, mein Tag in dir entbehrte, 

Beim Entfchlafen bringt ihn dann 

Mir ein ungelehrter Mann; 



3 550 —— 

Den ich nie am Sonnenlichte, 

Nie gejehn von Angefichte, 

Der für feinen lieben Gruß 

Doch ein Freund mir bleiben muß; 

Wenn, vom lauten Horn begleitet, 

Gr durch öde Straßen fchreitet, 

Und mir zuruft feinen Spruch, 

Der nicht ftand in meinem Bud: 

Menfchenwachen wird nicht nüßen, 

Gott wird wachen, Gott wird fchüßen ; 

Herr, durch deine Huld und Macht 

Gib uns eine gute Nacht! 

Zweite Reihe. 

Das Schreibtäfelchen. 

Ein Schreibtäfelchen im Bufen 

Gieng ich in den Frühlingswald; 

Euch, mir lang’ entwöhnte Mufen, 

Sucht ich auf und fand euch bald. 

In die Tafel auf den Knieen 

Schrieb ich, was mir gab ein Hauch; 

Und ich wähnt es mir verliehen 

Von dem nahen Blütenftraud). 

Doch aus meiner Tafel wittert 

Mich ein andrer Odem an, 

Melfe Blumen, halbzerfnittert, 

Die ich jüngft dort eingethan, 

Als zu meiner Kindheit Fluren 

Mich der vor'ge Herbit geführt, 

Mo ich den verwehten Spuren 

Frühen Glüdes nachgeſpürt. 

Ja, fo bift du nun gealtet! 

Nicht der Frühling, der nun blüht, 

Nur ein längft verblühter waltet 

Dir nachduftend im Gemüt. 
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Frübhlinasmelodien. 

Nenn der Frühling feine 
Schöyfungsmelodien 

Durch die ftillen Haine 

gibt mit Braufen ziehn; 

Laßt mich gehn, verloren 

In fein ew’ges Lied, 

Das von meinen Ohren 

Ird'ſche Klänge fchied. 

Keinen Freund und Trauten 

Sud’ ich, der mir fpricht; 

Denn aus Menichenlauten 

Tönt das Räthſel nicht. 

Selbſt das Unſchuldplappern 

Meiner Kinder ſtört; 

Lieber Storches Klappern 

Hätt' ich noch gehört. 

Oder Laubgewühle 

In des Windes Mehn, 

Oder was ich fühle, 

Ohn' es zu verſtehn. 

Gefühl des Dajenns. 

Nicht dab man lebe, fondern wie, 

It Mannes würd’ges Streben. 

Solang mir Leben Gott verlieh, 

Will ich's lebendig leben. 

Nicht Hier in die Vergangenheit, 

Dort in die Zufunft ſchwärmen; 

Im Augenblid die Ewigfeit 
Genießen ohne Härmen. 

Mann du ing Nichts dich taucheit ein, 

Mag deinen Durft es fühlen; 

Doch ſchmählich ift es, da zu feyn 

Und nicht fein Dafeyn fühlen. 



Dorfgefchichtfchreibung. 

In dem Dörflein, wo ich wohne, 

Geht Fein Wandrer ein und aus, 

Aber Gäft’ aus fremder Zone 

Bringen Grüße meinem Haus, 

Weil von menfchlichen Gefchichten 

Nichts gefchieht auf meiner Flur, 

Hab’ ich einzig zu berichten 

Deine Thaten, o Natur! 

Wie du endlos deinen Schleier 

Webſt aus Sonnenmondenlicht, 

Und verblendeft deine Freier, 

Wo du zeigft dein Angeftcht. 

Alle Sterne will ich zählen, 

Welche flechten deinen Kranz, 

Und von deinen Kronjumwelen 

Schildern jeden farb’gen Glanz. 

Don dem Beilchen bis zur Roſe 

Wie die Blumenleiter fteigt, 

Dann abflingend zur Zeitlofe 

Sich in die Verftummung neigt. 

Nie vom erften Lerchentriller 

Schwillt der Hain zu Schall und Schall, 

Laufchender dann wird und ftiller 

Dem Gefang der Nachtigall. 

Wie das Feſt der Auferftehung 

Winterfchlummerfnospen bricht, 

Bis am Tag der Geiftausgehung 

Jedes Dlatt als Zunge fpricht. 

Mas Ihr wechfelndes erfahren 

@önn’ ich Euch, daß Ihr es ſchreibt; 

Aber ich will aufbewahren, 

Mas im Wechfel ewig bleibt. 
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Heute, daß die Birfe grün wird, 

Schreib’ ich in mein Tagebuch ; 

Morgen wenn der Schleedorn blühn wird, 

Sei's mein nächſter Schreibverfud. 

Der deutiche Baum. 

Wie ihr zu dem Wahn gefommen, 
Deutjche, daß für euern Baum 

Ihr die Eich’ habt angenommen, 

Zu begreifen weiß ichs kaum. 

Sie ein Bild yon euerm Neiche? 

Welch ein Früpplig Sammerbild! 

Denn verfümmert wie die Eiche 

Wächſt fein Baum im Lenzgefild. 

Marum nicht, die höher ftrebet, 

Buche mit dem Rieſenſchaft; 

Oder die jo zierlich ſchwebet, 

Birke, ſäuſelnd geifterhaft ? 

Beide, die dem Blick zu Trofte 

Schmückt der Lenz mit frühitem Laub, 

Das nicht zittert vor dem Frofte, 

Dem die Eiche wird zum Naub. 

Und dann nagt der Maienfäfer 

Scharf dem Maienfrofte nach; 

Und dem armen deutjchen Schäfer 

Bleibt ein ſpärlich Schattendach; 

Wo im hohen Sommergrafe, 

Hohes träumend, er fich ſtreckt; 

Bis im Herbitwind auf die Nafe 

Sallend ihn die Eichel weckt. 

Erinnerung. 

Früher Jugend Frühlingsjeenen 

Treten meinem Blide nah; 
Br. Rückert's Gedichte. - 24 
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Blumen feh’ ich, unter denen 

Sch die erfte Liebe fah. 

Will Erinnrungsduft verflären, 

Gegenwart, dein fahles Thal? 

Doch warum ind Auge Zähren 

Lockt herauf der Freudenftral? 

Und vergebens kämpft Srmannung 

Gegen weiche Rührung an; 

Löfen wird der Lüfte Spannung 

Ein wohlthätiger Orfan. 

Alſo muß ich nun erfahren 

Sn der Seele Schaurevier, 

Mas ich äußerlich vor Jahren 

Dft, o Nom, gefehn in dir: 

Mann die Berge der Lateiner 

Näher, heller find zu fehn, 

Wird, die Luft mag ſcheinen reiner, 

Doc) bevor ein Regen ftehn. 

Das Verhaßte. 

Gerne laſſ' ich Sonne fcheinen, 
Gerne laſſ' ich Negen fprühn; 

Mag die Wehmuth fich verweinen, 

Wenn die Luft nicht mehr will blühn! 

Freud’ und Leid fei mir gefegnet; 

Eines nur ift mir verhaßt, 

Grauer Himmel der nicht regnet, 

Mismuth dem die Welt erblaßt. 

Die Käfer. 

Buhhändlerfeele, rühmſt du dich 

Die Kunft zu fördern, zu befehügen? 
Sa, diefen Blüten ſeh' ich dich 

Wie jeden andern Käfer nützen; 



Der vom beftochnen Blumenfern 

Den Duftitaub durchs Gefild verbreitet; 

Dom Liebesdienfte fummt er gern, 

Doch welche Lieb’ ifts die ihn leitet? 

Verneinung. 

Selber mag ich mich verneinen 
Gegenüber dir, Natur! 

Denn vor dir was fünnt ich feheinen, 

Da du alles jelbit biſt nur! 

Deine Steine, Moofe, Pflanzen, 

Vogel, Fiſch und Schmetterling, 

Fühlen alle fih im Ganzen, 
Keines ift ein eignes Ding. 

Darum ift es mir behäglich 

Still mit ihnen umzugehn, 

Denn fie weichen aus verträglich, 

Mo fie mir im Mege ftehn. 

Und die gröbern Thiergefchlechter 

echten weiter mich nicht an; 

Denn der Jäger und der Schlächter 

Hat für mich fie abgethan. 

> Aber wo die Menjchlein wollen 

Mich verneinen, ſag' ich Nein. 
| Sei ich nur ein Stein, fie follen 
| Stoßen ihren Fuß am Stein! 

Sei ich nur ein Dorn, fo ftech’ ich 

Shnen in die freche Hand; 
| Eine Wefpe nur, ſo raͤch' ich 

Am Beleiv’ger meinen Stand. 

Stachel, Schnabel, Horn und Klauen 

Gab Natur mir nicht zum Hort; 

Doch erfüllt mit Selbfivertrauen 

Hat mich, das fie gab, das Wort. 

Mas aus eucd) Bedürfnis ftammelt, 

Tönt von meiner Lippe frei, 

24 * 
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Die zu Wohllaut hat verſammelt 

Eurer Leidenſchaften Schrei. 

Die ihr nur Erfolge richtet, 

Lächelt auf mein Feuer kühl, 

Weil nicht weit, was ich gedichtet, 

Drang durchs dumpfe Zeitgewühl. 

Doch in jedem Athemzuge 

Bleib’ ich meiner felbit bewußt, 

Fühle, daß vor meinem Fluge, 

Flattrer, du verzagen mußt. 

Einſt warn Seel und Leib fich trennen, 

Sieht mein Auge noch, und bricht, 

Daß mein Bolf eg wird erfennen, 

Men es hatt! und wußt' es nicht. 

Roſ' und LBilie. 

Sfmmer miteinander ließen 

Dichter Roſ' und Lilie blühn, 

Da fich Lilten doch erfchließen, 

Mann die Nofen nicht mehr glühn. 

Auf der Schönen Roſe Grabe 

Steht der Lilien Herrlichfeit; 

Dichter mit dem Wunderſtabe 

Schlichten, was Natur entzweit. 

Aus der rothen Roſe Grabe 

Steigt der Lilie Heiterkeit; 

Dichter mit der Himmelsgabe 

Gleichen aus des Lebens Streit. 

Simmer miteinander lafjen 

Dichter Rof’ und Lilie glühn, 

Ob die Nofen gleich erblafien, 

Eh die Lilien erblühn. 



Vogelweisheit. 

Höre, junge Vogelbrut, 

Eines Alten Lehren! 

Menjchenwis weiß bös und gut 

Täufchend zu verfehren. 

Nah’ du weder jenem Drt, 

Mo fte hin dich locken, 

Noch, wo fie dich fcheuchen fort, 

Flieh ſogleich erſchrocken. 

Denn, wo ihr die Lockung ſeht, 

Dort will man euch haſchen; 

Aber wo die Scheuche ſteht, 

Dürft ihr ruhig naſchen. 

Hinter Scheuchen könnt ihr ſtill 

Eben euch verſtecken; 

Denn wo man euch fangen will, 

Wird man euch nicht ſchrecken. 

Doppellebiges. 

Nicht die Kröten nur allein und Schlangen 

Machen mich vor Gift und Unrath bangen; 

Auch die Fröfche, die jo munter hüpfen, 

Und Eidechſen, die jo zierlich jchlüpfen. 

Kaltes Blut ift warmem widerftrebig, 

Ich bin ein= und ihr ſeid doppellebig. 

Schade, wenn ihr jeid umfonft unſchädlich; 

Glatt und Falt, wie hielt’ ich euch für redlich? 

Wunſch. 

Etwas wünſchen und verlangen, 

Etwas hoffen muß das Herz, 

Etwas zu verlieren bangen, 

Und um etwas fühlen Echmerz. 

Deine Luft und deine Wonne 

Mußt du an was immer jehn, 



Soll vergeblih Mond und Sonne 

Nicht an dir vorübergehn. 

Gleich von unbegränztem Sehnen 

Wie entfernt von träger Ruh, 

Müſſe ſich mein Leben dehnen 

Die ein Strom dem Meere zu. 

Mit vierzig Jahren. 

Mit vierzig Jahren ift der Berg erfliegen, 

Wir ftehen jtill und fihaun zurüc, 

Dort fehen wir der Kindheit ftilles liegen 

Und dort der Jugend lautes Glück. 

Noc einmal fchau, und dann gefräftigt weiter 

Erhebe deinen Wanderftab! 

Hindehnt ein Bergesrücken fich ein breiter, 

Und hier nicht, drüben gehts hinab. 

Nicht athmend aufwerts brauchit du mehr zu fleigen, 

Die Ebne zieht von felbit dich fort; 

Dann wird fie fich mit dir unmerflich neigen, 

Und eh du's denfit, bift du im Port. 

Geliebte Sorgen, 

Glieder die dir Gott gefchenft, 

Dein Gefühl des Dafeyns zu vermehren; 

Uebel ift dein Geift gelenkt, a 

Will er ſich in Sorg’ um fie verzehren, 

Da du felber deinen Leib 

Dem empfiehlt, von dem du ihn empfangen; 

Warum willit du um ein Weib 

Täglich, und um Kinder ftündlich bangen? 

Früblingsbraufen. 

Mit abfonverlichem Braufen 

Kommt der Frühling heuer, 

Gleichalsob der Schöpfung graufen 

Sollte vor dem Teuer. 



Aber vor dem Liebesdrohen 

Wirſt du nicht erbangen, 

Semele, wenn du den hohen 

Gatten willit empfangen. 

Ob du an den heißen Küffen 

Fühleſt dich vergehen, 

Sterbend wirft du deinen füßen 

Sohn gezeitigt jehen. 

Das Winterlaub. 

Siehſt du, hörft du im Frühlingswind 

Der Eiche Winterlaub jchwirren zu Grab? 

Mas ift es? die jungen Triebe find 

Erwacht, und jtoßen die alten ab. 

Nun jendet der Himmel den Regenguf, 

Der wird die Wipfel verjüngen, 

Und das vermodernde Alte muß 

Unten die Wurzel düngen. 

Im Frühlingsregen ift zweierlei Kraft: 

Leben macht er entlodern 

In allem, worin fich regt der Saft, 

Und Abgeſtandnes vermodern. 

Der bejeitigte Schnee. 

Mur die Zeit müßt ihr erwarten, 

Die von ſelber alles zeitigt. 

Wenig hilfts ob ihr im Garten 

Vorm April den Schnee bejeitigt. 

Und dann jchmilzt er im fich jelber; 

Sparet euren warmen Haud ! 

Seht, vor Neid wird er ſchon gelber, 

Weil nun grün wird unfer Strauch. 

Goethe’s Tod (1332). 

Um Frühlingsanfang it ein Baum gefallen, 

Der unſrer Väter Kindheit fchon umblühte, 
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Mit Goldfrucht unfrer Wieg’ entgegen glühte, 

Und uns folange ließ im Schatten wallen. 

Des immergrünen Laubes Nachtigallen 

Erſchloſſen Hangvoll der Natur Gemüthe, 

Und her vom Wipfel fchaut’ ein Aar und fprühte 

Noch Weltverfärungsblig’ aus morſchen Krallen. 

Schämt euch, die ihr am alten Stamm, ihr Knaben, 

Das Moos gerupft, vor Männern, die in feiner 

Bewundrung fich herangebildet haben! 

Wo Goethe ftand, galt größer nichts noch Feiner; 

Er gieng, nun zeigt wetteifend eure Gaben! 

Doch derer, die ich kenn', erſetzt ihn Feiner. 

Das grüngoldne Früblingswürmchen. 

Ein grüngoldnes Frühlingswürmchen 

Rührte bis zu Thränen einen 

Frommen Dichter, dei Begeiftrung 

Oftmals untergieng im Weinen. 

O grüngoldner Frühlingswurm, 

Sprach er, biſt du auch uniterblich ? 

Oder wird der nächite Sturm 

Deinem ganzen Seyn verderblich ? 

Wirt du ohne Spur verwehen, 

Wann dein Glanz zerfiel in Staub? 

Oder mit mir auferjtehen 

Unter ew’gem Frühlingslaub? — 

Angeregt vom Dichterhauche 

Läßt das Würmchen fich vernehmen; 

Sener fieht nach Dichterbrauche 

Sich beſchämt vom eignen Schemen. 

Kümmre dich um deine Seele, 

Was willit du nach meiner fragen, 

Ob fie mir zum Schaden fehle, 

Oder auch zum Wohlbehagen ? 

Sb nicht taufend goldne Sterne 

Schon zerflofen, weiß ich nicht; 

* * 



Ich zerfließen werde gerne 

Mie der Thau im Morgenlicht. 

Der du felber deine Seele 

Stolz erhebend, haft geiprochen, 

Das, was allen Welten fehle, 

Nur in ihr fei angebrochen! 

Du, o Schövfungsleitgebomer, 

Hast allein den Hauch empfangen; 

Und ein armer unerforner 

Kann ihn nur von dir erlangen. 

Mem du eine Seele lieheit, 

Gleich dir denft es, fühlts und ſprichts; 

Nieder wenn du fie entzieheit, 

Sinft es ſtumm zurück ins Nichts. 

Schön iſts Schäße zu vergeuden 

Unter bettelnden Gewühlen; 

Doch allein nicht ihre Freuden, 

Ihre Wehn auch mußt du fühlen. 

Und ſo fühle du die Leiden, 

Die ich felber nicht empfinde, 

Mie zu ewigem Berfcheiden 

Hin mid; tragen Frühlingswinde. 

Herr Finfe, 

„Herr Finfe, warum 

Nun heute fo jtumm, 

Der gejtern gewefen ſo laut?“ 

Merl heute nun Sie 

Mein Weib ift, um die 

Ich geitern geworben als Braut. 

„Und machet allein 

Dich fingen die Pein, 

Verſtummen befriedigte Luft; 

So ſollten die Wehn 

Dir nimmer vergehn, 

Und ewig dir ſchwellen die Bruſt!“ 
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Sm Bufen wol blieb 

Zu fingen der Trieb, 

Doc trägt nun der Echnabel zu Neit; 

Wie füng’ er dabei? 

Bald ift er num frei, 

Dann fing’ ich mein häusliches Feſt. 

Und wenn vom Gejang 

Lebendig entiprang 

Dem Ei die befiederte Brut; 

Sie ſchauet ſich um 

Nach Futter, und ftumm 

Verſorgt fie mein Schnabel und ruht. 

Sind aber nun flüc 

Auf eigenes Glück 

Die Jungen dem Pfleger entflohn, 

Dann fing’ ich noch eins 

Im Schauer des Hains, 

Doch fing’ ichs aus anderem Ton: 

Mein Leben, mein Mat, 

Mein Lied iſt vorbei, 

Sch fühle den herbitlichen Hauch. 

Ihr Kinder, wenn Flar 

Ihr finget aufs Jahr, 

So fingt es zugleich für mich auch! 

Mein Schnabel fich fchied 

Vom eigenen Lied, 

Um fünfe zu füttern zuleßt; 

Und finget von eud) 

Nur einer mir gleich, 

Sp bin ich dem Wald fchon erfegt. 

Die Kampfreiben. 

Netter! nun die beiden Väter 

Dorthin uns gegangen, 

Wo fie früher oder fpäter 

erden uns empfangen; 

® aY 



Sit des Traumes legter Schleier 

Meinem Blick zerriffen; 

Und ins falte Leben freier 

Schau ich nun mit Wiffen. 

Denn folange du noch deinen 

Vater nicht begraben, 

Immer wirt du glauben einen 

Rückhalt noch zu haben. 

Seines Todes ernſte Weihe 

Zeigt dir nun die Lücken; 

In des Kampfes erite Reihe 

Haft du vorzurüden. 

Als wir noch dahinten waren, 

Schien, was wir gejehen 

Fallen von den vordern Schaaren, 

Uns nicht anzugehen, 

Zwar die Kugeln können fchlagen 

In die Hintern Glieder, 

Und fo fiel in frühen Tagen 

Mir ein Bruder nieder. 

Solch ein Helfer in dem Streite 

Sit mir nun verloren, 

Mie dir jelber ſtehn zur Seite 

Zwei mit dir geboren. 

Doch wir alle, gleichen Schlages, 

Sleicher Art und Größe, 

Laß uns im Gedräng des Tages 

Geben Feine Blöfe. 

Alle jtehn wir nun im Feuer, 

Stehn wir faltes Muthes! 

Und ung felber, was uns theuer, 

Hinter'm Rücken ruht es. 

Möge Gott folang’ uns gönnen 

Seiten Fuß im Streiten, 

Bis an unfre Stelle fünnen 

Rüſt'ge Söhne fchreiten. 

% 
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An die Städter, 
Stadtgeborne Herrn und Frauen, 

Die ihr Wald und Flur 

Liebet auch wol zu befchauen, 

Doch von oben nur, 

Epikur'ſchen Göttern gleichet 

Ihr im Schaugenuß, 

Don der Theilnahm’ unerreichet 

Die ich tragen muß. 

Wenn der Regen lange läffet 

Warten durſt'ge Saat, 

Freut ed euch, daß ungenäffet 

Bleibt der Sonntagsitaat. 

Ob der Glut fich fchmachtend fenfe 

Jedes Blatt im Hain, 

Bei des Gartenwirths Getränfe 

Schaut ihr frifch darein. 

Oder wenn ein Nachtfroft Fäglich 

Brach des Frühlings Straus; 

Mittags ifts doch warm erträglich, 

Wenn ihr kommt heraus. 

Während ihr bei jedem Wetter 

Habt zur Hand den Troft, 

Mus ich zählen alle Blätter 

Fahl von Hitz' und Froft. 

Gleichalsob Naturverwaltung 

Mir fer anvertraut, 

Jedes Mundes Unterhaltung, 

Welcher lebt vom Kraut. 

Das Haus im Walde. 

Im Walde fteht ein Haus, 

Ber welchem ein und aus 

Ein Paar von Tauben flieget, 

Und in der Luft fich wieget. 



Ein Hahn fist auf dem Dady, 

Und fraht ven Morgen wach; 

Man höret rings fein Krähen, 

Und fann ihn nicht eripähen. 

Ein Hund im Hufe bellt, 

Daß es im Walde gellt; 

Und wer darnach gegangen, 

Wird nie zum Haus gelangen. 

Die eine Taube weiß 

Im Schnabel trägt ein Reis, 

An dem iſt eine Roſe 

Gewachſen aus dem Mooſe. 

Die andre Taube blau, 

Bon Flügeln dunfelgrau, 

Am Leib ein jchwarzes Kreuzchen, 

Lacht wie ein Todtenfeuzchen. 

Mer diefe Taube fieht, 

Ein Jahr die Freude flieht; 

Wem jene Taub’ erfcheinet, 

Ein ganzes Jahr nicht weinet. 

Die ſchwarze Taube will 

Ein Wort mir fagen ftill; 

Der Hahn fängt an zu Frehen, 

Ih kann fie nicht verftehen. 

Die weiße Taube muß 

Mir bringen einen Gruß; 

Der Hund fängt an zu bellen, 

Sie darf ihn nicht beitellen. 

Bei Sonnenuntergang. 

Fahr wohl, o goldne Sonne, 

Du gehit zu deiner Ruh; 

Und voll yon deiner Wonne 

Gehn mir die Augen zu. 

Schwer find die Augenlieder, 

Du nimmſt das Licht mit fort. 



3 566 2&- 

Bahr wohl! wir fehn ung wieder 

Hierunten oder dort. 

Hierunten, wann fich wieder 

Dies Haupt vom Schlaf erhob; 

Dann blideft du hernieder, 

Und freueit dich darob. 

Und trägt des Tods Gefieder 

Mich ftatt des Traums empor, 

Sp ſchau' ich felbjt hernieder 

Zu dir aus höherm Chor, 

Und danfe deinem Strale 

Für jeden ichönen Tag, 

Wo ich mit meinem Thale 

An deinem Schimmer lag. 

Der Köhler, 

Mein Köhler, der du deinen Meiler 

Schürft gegenüber unferm Weiler! 

Wenn nicht der Wind fich bald wird drehen, 

Sp müfjen wir im Dualm vergehen. 

Mie Fannjt du in der Näh ertragen, 

Worüber wir, die fernen, Flagen ? 

„Warum auch bleiben gleich der Schnede 

Stets eure Häufer auf dem Flecke? 

Indeß ich meine Hütte leife 

Um meine Kohlen rück' im Kreiſe; 

Und, wie der Wind jich dreht, ich finde 

Mich außer'm Rauch, weil uber'm Winde.“ 

Winpdjtille, 

Schen fann ich's ohne Klage, 

Daß der Frühling ende; 

Meine Halcyonentage 

Bringt die Sonnenwende. 

Schiffer draußen auf dem Meere, 

Mag dich Gott behüten, 



Wenn dort in der Wolfen Heere 

Nun die Stürme wüten. 

Denn dorthin von meinen Fluren 

Scheinen ſie gezugen, 

Und der Himmel glänzt azuren 

Hier in ftillen Wogen. 

Der vier Winde MWiderftreite 

Seh’ ich "ausgeglichen, 

Seder ift von feiner Seite 

Einen Schritt gewichen. 

Ein neutral Gebiet muß zwifchen 

Ihnen hier beitehen, 

Wo fte ihre Hauche mifchen 

In ein Friedenswehen. 

Und wohin ich num mich drehen 

Mag auf meinen Wegen, 

Suhl’ ich eine Luft mir wehen 

Ueberall entgegen, 

Doch nicht Hör’ ich, daß die Fahne 

Auf dem Thurme trille, 

Und der Wipfel der Platane 

Deutet völl’ge Stille. 

Und von meiner Hütte jteiget 

Grad der Rauch in Lüfte, 

Wie der Herr einft jah geneiget 

Adels Opferdüfte. 

Und im weiten Naum der Füfte 

Sich fein Wölkchen zeiget 

Außer'm Rauch der Opferdüfte, 

Der zum Himmel jteiget. 

Die Winde im Dienjt der Sonne, 

Woher die Winde fommen, 

Wohin die Winde gehn, 

Hat Niemand wahr genommen, 

Hat Niemand eingefehn. 



Sch aber hab's empfunden, 

Aus welchem Lebensschacht 

Ihr Zug tft, und gebunden 

An welche Zaubermacht. 

Dom lihten Quell der Wonne, 

Den trinfet Herz und Straud), 

Wie Strahlen von der Sonne 

Gehn aus die Winde auch. 

Sie haben eigenmächtig 

Die Welt mit Kampf erfüllt, 

Menn fi) am Tage nächtig 

Das Herrſcheraug' umhüllt. 

Doch wenn die Kön'gin kräftig 

Ergreift das Regiment, 

So dient ihr gleich geſchäftig 

Das wilde Element. 

Und wie die goldnen Zügel 

In leichter Hand ſie führt, 

So haben ſie die Flügel 

Auf ihren Wink gerührt. 

Das hab' ich in den Tagen 

Des Sommers klar geſehn, 

Wo ihren Siegeswagen 

Sie läßt am höchſten gehn. 

Ein friſcher Nordoſt hauchet, 

So früh als ich erwacht, 

Von dorther wo nun tauchet 

Die Sonn' aus kurzer Nacht; 

Der aus dem Morgenrote 

Geht aus mit Morgenthau, 

Und weckt als Morgenbote 

Das Lied der Morgenau. 

Dann ſteht ſie auf den Pfoſten 

Des Bergs im vollen Schein; 

Dann haucht es rein aus Oſten, 

Und haucht den Himmel rein. 
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Und wie jih dann ſüdöſtlich 

Neigt ihre Fahrt gelind, 

Halb friich halb lau weht köſtlich 

Ein Morgenmittagswind. 

Und wo im Hochmittage 

Sie ftille ſteht wie müd, 

Mit mattem Flügelichlage 

Geht durch die Flur der Siv; 

Bis nun fie gen Südweſten 

In milderm Glanze jchwebt, 

Und jedes Blatt an Neiten 

Des Zefirs Hauch belebt. 

Aufjeget fie dann feitlich 

Den Abendwolfenfranz; 

Da ſpielt ein Luftzug wertlich 

Durch Abendmüdentanz. 

Und wenn fie ganz am Abend 

Neigt dem Nordweiten zu, 

Haucht Abendnachtwind labend: 

Die Herrin geht zur Ruh. 

Doch iſt es Nacht geworden, 

Greift in die Aeolsharf' 

Ein ſcharfer Hauch aus Norden, 

Der jetzo ſpielen darf. 

In ſchwellenden Akkorden 

Tönt er die ganze Nacht, 

Daß auch der ſtarre Norden 

Steht unter Sonnenmacht. 

Unfichtbar unterm Norden 

Geht hin der lichte Troſt 

Der Welt, bis hell geworden 

Von neuem der Nordoſt. 

Die hole Weide, 

Der Morgenthau verjtreut im Thale 

Sein bligendes Gefchmeide; 
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Da richtet ſich im erfien Strale 

Empor am Bach die Weide. 

Im Nachtthau ließ fie niederhangen 

Ihr grünendes Gefieder, 

Und hebt mit Hoffnung und Berlangen 

Es nun im Frühroth wieder. 

Die Weide hat feit alten Tagen 

Sp manchem Sturm getrußet, 

Sit immer wieder ausgefchlagen, 

So vft man fie geitußet. 

Es hat ſich in getrennte Glieder 

Ihr holer Stamm zerflüftet, 

Und jedes Stämmchen hat fich wieder 

Mit eigner Bork' umrüftet. 

Sie weichen auseinander immer, 

Und wer fie fieht, der ſchwöret, 

Es haben diefe Stämme nimmer 

Zu einem Stamm gehöret. 

Doch wie die Lüfte drüber rauchen, 

So neigen mit Geflifter 

Die Zweig einander zu, und taufchen 

Noch Grüße wie Gejchwilter; 

Und wölben über'm holen Kerne 

Mol gegen Sturmes Wüthen 

Ein Obdach, unter welchem gerne 

Des Liedes Tauben brüten, 

Soll ih, o Weide, dich beflagen, 

‚Daß du den Kern vermiffelt, 

Da jeden Frühling auszufchlagen 

Du dennoch nie vergiffeit 

Du gleicheft meinem DBaterlande, 

Dem tief in fich gejpaltnen, 

Von einem tiefern Lebensbande 

Zufammen doch gehaltnen. 
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Waldſtille. 

Tief im Walde ſaß ich, 

Und die Welt vergaß ich, 

Die nie mein gedacht; 

Mich in mich verſenkt' ich, 

Und mein Sinnen lenkt' ich 

In des Daſeyns Schacht. 

Welt, ich dein vergeſſen? 

Erſt dich recht beſeſſen 

Hab’ ich fern von dir. 

Wo du mir gefchtwunden, 

Hab’ ich dich gefunden 

Inniger in mir. 

Wie duch Bachkriitallen, 

Dir mit Wohlgefallen 

Schau’ ich auf den Grund, 

Du bift nicht fo böfe, 

Wie du mit Getöfe 

Selbit es thueſt fund. 

Draußen im Gewirre 

Kann man werden irre, 

Melt, an fich und dir; 

dern yon deinem Rauſchen 

Kann ich dich belaufchen 

Sn mir felber hier. 

Leiſe hör’ ich flüftern 

Jedes Blatt der Nüftern, 

Segliches Gefühl 

Eich) im Bufen regen, 

Wie die Winde legen 

Eich) im Laubgewühl. 

Einen leifen Odem 

Hör’ ich, der den Brodem 

Haucht hinweg vom Tag. 

Du bift ohne Schleier, 

D Natur, und freier 

Geht mein Herzenfchlag. 
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Durch des Waldes Stille 

Tönt die Sommergrille, 

Und die Une im Sumpf; 

Sauter oder leifer, 

Keine Stimm’ iſt heifer, 

Keine Stimm ift dumpf. 

Mer den Ton gefunden, 

Der im Grund gebunden 

Hält den Weltgefang, 

Hört im lauten Ganzen 

Keine Difjonanzen, 

Lauter Uebergang. 

D Natur, du große 

Mutter, die im Schoße 

Diele Kinder hält! 

Lächelſt recht von Herzen, 

Wenn fie fröhlich fcherzen, 

Wie dir's wohlgefällt. 

Wenn die Kinder ſtreiten, 

Schlichteſt du beizeiten, 

Braucheſt deine Macht; 

Wenn ſie ſich verlaufen, 

Sammelſt du den Haufen 

Doch zu dir bei Nacht. 

Deine Sonne wecket 

Alles was bedecket 

Goldner Schlummerduft. 

Wache Lebenstriebe 

Wiegſt du ein in Liebe; 

Wiege, Brautbett, Gruft! 

Deine Arbeitsbienen, 

Kunſttrieb gabſt du ihnen 

Statt der Liebesluſt. 

Aber beide Flammen 

Goßeſt du zuſammen 

In des Menſchen Bruſt. 



Mo die beiden ringen 

Werden fie bezwingen 

Leben und den Tod, 

Eich zum Himmel fchwingen, 

Und zur Erde bringen 

Ew’ges Morgenroth. 

Geiſteswaffenſchärfung, 

Stoffes Unterwerfung, 

Welterobrungskunſt; 

Hier den Forſt zerſchmettert, 

Was ihn dort beblättert, 

Stürm’sche Liebesbrunft. 

Auch der Haß ift Liebe, 

Schöpfend mit dem Siebe 

Statt der Schal’ im Born. 

Als ich haſſen wollte, 

Fühlt' ich nur, es fchmollte 

Kind’scher Liebeszorn. 

Du verzeihit den Kindern, 

Aber weißt zu hindern 

Shre Unart auch. 

Der ift wohlerzogen, 

Deſſen Hochmuthswogen 

Legt von dir ein Hauch. 

Laß mich auserfornen 

Meinen blindgebornen 

Bruder nicht verfchmähn! 

Was der Maulwurf wühlet, 

Hat der Menſch gefühlet 

Oder eingejehn. 

Was der Vogel finget, 

Mas die Quelle fpringet, 

Was die Blume blüht, 

Was die Schöpfung raufchet, 

Mutter, nur belaufchet 

Hab’ ich dein Gemüth. 



Laß mich für die Erde 

Sinnen, daß fie werde 

Durch und durch verfchönt! 

Laß mich fie verflären, 

Daß im Chor der Sfären 

Sie mit Freude tönt! 

Herbitfarben. 

Das Grün des Frühlings mühte 

Eich mit vergebnen Mühn 

Ganz aufzugehn in Blüte, 

Sn Gold und Purpurglühn. 

Ein Gold» und Purpurfchimmer 

Mob drüber nur, doch blieb 

Darunter eben immer 

Der grüne dunfle Trieb. 

Mas nicht dem Lenz gelungen 

Am grünen Lebensſtrauch, 

Das hat der Herbit errungen 

Mit feinem Todeshauch. 

Nicht einzle Burpurdolden, 

Nicht gulone Sternlein matt; 

Der ganze Wald ift golden, 

Und Purpur jedes Blatt. 

Doch wie die Herbftluft fchauert, 

Zu Boden finft der Glanz; 

Denn lauter Blüte dauert 

Nicht ohne Grün im Kranz. 

Hainbuchenlaube, 

D Laub’, in der ich manchen Tag 

Des Denfens und des Dichtens pflag, 

Mer denft in dir und dichtet, 

Nun dich der Herbit gelichtet ? 
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Sonnftrahlen die das Laub gelüpft, 

Zaunfön’ge die im Strauch geichlüpft, 

Sahn ftill mir ab vom Munde 

Den Klang im Herzensgrunde. 

Der alte Pächter gieng vorbei, 

Und wußte nicht was mit mir fei, 

Wie über'n Zaun er guefte, 

Und dann jich feitwärts duckte. 

Sch aber, was mir Feld und Hain 

Und ihre Geifter gaben ein, 

Don Leben und von Lieben, 

Hab’ ich hier aufgefchrieben. 

Eie haben gern mit mir verfehrt, 

Mich was fie wußten hier gelehrt; 

Nun ich von hier muß fehren, 

Men werden fie e8 lehren ? 

Eie werden, wenn in Winternacht 

Eie fich was nenes ausgedacht, 

Herfommen mich zu fuchen 

In diefer Laub’ Hainbuchen. 

Und wenn fie da nicht finden mich, 

So werden fie verbinden ſich 

Zu Tanz und Muſizieren 

Und Glanzirrlichtelieren. 

Dann fpricht der Pächter, wo er laufcht, 

Und fieht und hört wie’s flimmt und raufcht: 

Der lange Herr, ich glaube, 

Spukt in der Buchenlaube. 

Gm Neifewagen. 

Ich denfe, wie ich gieng durch Ginfamfeiten 

Bor Zeiten, 

Don außen einfam, und mit mir im Herzen 

Die Schmerzen, 

Und dachte, daß ich fo zu gehen habe 

Zum Grabe. 



Und heute feh’ ich mich durchs Leben fahren 

Zu Paaren, 

Sc ſehe nicht zu Paaren, fondern Schaaren 

Mich fahren. | 

So wuchs ich, daß nicht faßt Ein Reifefaften 

Die Laften, 

Und einen Theil der Meinen ein Beiwagen 

Muß tragen, 

Wie einer dient zu deiner, o Dorfzeitung, 

Begleitung. 

Und die Grinnrung hat fich mir an einen 

Der Deinen, 

Dorfzeitung, einen Greis voll Jugendmuthes, 

Der Gutes 

Zu deinem erſten Aufzug beigeiteuert, 

Erneuert, 

An einen milden Redner, dem zu Haufe, 

Beim Schmaufe, 

Und auf der Kanzel oft ich hörte triefen 

Die tiefen 

Ergießungen vom füßen Mund, erbaulich 

Und traulich ; 

Doch fo nie, wie er einft hielt mit Erbauung 

Die Trauung, 

Da fich zur Blüte feine legten Sprofien 

Erſchloſſen. 

In einem Kranz zwei Kränz' am Traualtare 

Im Haare 

Der ältſten Enklin und der jüngſten Tochter 

Verflocht ev, 

Und ſchlang darein aus reichem Perlenhorte 

Die Worte, 

Die Jakob ſprach, als er der Gottgemehrte 

Heimkehrte 

Von Aram mit den Frauen, Schafen, Rindern 

Und Kindern: 



„Mit einem Stab einft bin ich durch die Wogen 

Gezugen 

Des Jordans hier, und nun bin ich zwo Horden 

Geworden.“ 1.3. Moſ. 32, 10. 

Hermes: Hausrath. 

In den Stuben voll Gelermes, 

Sn der Buben Saus und Braus, 

Komm’ ich doch mir vor wie Hermes 

Sn der Mutter jtillem Haus. 

Hermes, wie er dort alg Knabe 

Tief die Ginfamfeit empfand; 

In ihm jchlummert eine Gabe, 

Deren Werkzeug er erfand. 

Wie er fand die Waldſchildkröte, 

Sprach er: Lebend bijt du ſtumm, 

Wirſt beredt, wenn ich dich tödte; 

Stirb, und danfe mir darum! 

Und er zug die fieben Saiten 

Den gehölten Bauch entlang, 

Und die Laute muß begleiten 

Kindifch göttlichen Gejang. 

Einfam in der Mutter Grotte 

Sit die Welt ihm fern geitellt; 

Doch wo fehlt der Stuff dem Gotte, 

Der fih ſchaffet feine Welt? 

.« Nicht des Vaters goldnen Seſſel, 

Der Dlympos Scheitel krönt, 

Singt er, jondern jeden Keſſel, 

Der der Mutter Herd verfchönt. 

Von dem Dreifuß und dem Berken 

Singet er den ganzen Tag, 

Und von Allem, was entdecken 

Er in allen Ecken mag. 
Sr. Rückert's Gedichte. 25 



Doch es ift Diefelbe Gabe, 

Die hier ein Geräth verfchönt, 

Und dort mit dem Friedenjtabe 

Ob- und Unterwelt verföhnt. 

Und jo geb’ ich mich zufrieden, 

Daß vom großen Einerlei 

Diefer Welt mir nichts befchieden 

Als ein Hermeshausrath fei; 

Nur mit diefem Unterfchiede, 

Daß, wovon ein Gott dort aus 

Gieng als Kind, zu dem im Liede 

Hier ein Vater fehrt nad) Haus. 

Doc zum Beſten ſei's gewendet! 

Es verdienet feinen Spott, 

Denn ein Menfch zufrieden endet, 

Wo beginnen mag ein Gott. 

Herbſthauch. 

Herz, nun ſo alt und noch immer nicht klug, 

Hoffſt du von Tagen zu Tagen, 

Was dir der blühende Frühling nicht trug, 

Werde der Herbſt dir noch tragen! 

Läßt doch der ſpielende Wind nicht vom Strauch, 

Immer zu ſchmeicheln, zu koſen. 

Roſen entfaltet am Morgen ſein Hauch, 

Abends verſtreut er die Nofen. 

Läßt doch der fpielende Wind nicht vom Straud), 

Bis er ihn völlig gelichtet. 

Alles, o Herz, iſt ein Wind und ein Haud), 

Mas wir geliebt und gedichtet. 

An den Schenfen. 
Knabe mit der Flaſche 

Komm zur Laube, bring 

Eine Roſ' und hafıhe 

Einen Schmetterling. 
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Halte mit dem Finger 

Sanft wie Frühlingsluft, 

Holder Sreudenbringer, 

Blum’ und Silfenduft! 

Rofe, deine Wangen 

Zeigen mir ein Bild, 

Das mid) einjt gefangen 

Lächelnd engelmild. 

Schmetterling, ich ſchwebte 

In des Frühlings Luft 

Auch wie du und lebte 

Von der Nofe Duft. 

Aller Duft verfchwindet, 

Aller Glanz verblüht, 

Doch fein Glüd empfindet 

Ewig das Gemüth, 

Daß ich vecht genieße 

Meine Abendruh, 

Knabe, geh und fihließe 

Mir den Garten zu. 

Was bei ſich ein Dichter 

Zu Beſuch mag ſchaun, 

Düfte, Lüfte, Lichter, 

Kommen über'n Zaun. 

Alles ſei willkommen, 

Mas in Lüften fleucht, 

Und nichts aufgenommen, 

Was am Boden Freucht. 

Wohnlichfeit. 

Nicht am Meere will ich mohnen, 

Wo ans Land die MWoge fchlägt, 

Grüße bringt von fremden Zonen, 

Wo mich hin fein Nachen trägt. 

25 * 
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Wohnen nicht am großen Flufie, 

Der in Nuhe nie verweilt, 

Stets mit füßem Waſſerguſſe 

Bitterm Tod entgegeneilt. 

Mohnen will ich nicht in dieſen 

Alpenthälern, wo ſie ſtehn 

Die gethürmten Schöpfungsrieſen, 

Und ſo ſtolz herniederſehn. 

Als ein Wandrer will ich ſchauen 

Alles dieſes wol einmal, 

Aber dann mein Hüttchen bauen 

Im bebüſchten Heimatthal. 

Wo der ſanft gehobne Hügel 

Sich nur kränzt mit Blütenſchnee, 

Und dem raſchen Bache Zügel 

Anlegt der gehaltne See. 

Nenn fein Grund den Himmel ſpiegelt, 

Wipfel wurzeln in die Flut, 

Sit Geheimnis mir entjiegelt, 

Nie die Höh' im Tiefen ruht. 

Wolfen fommen, Wolfen fliehen, 

Was ich lebte, was ich litt; 

Und den Vögeln, welche ziehen, 

Geb’ ich Liebesgrüße mit. 

Einen Gruß an jede Zone, 

Wo es glüht und wo es fühlt, 

Daß in jeder glücklich wohne, 

Mer in fich die Schöpfung fühlt. 

Am See. 

Nicht im trüben Waſſer piegelt 

Sich des Himmels Angeftcht; 

Noch im Herzen aufgewiegelt 

Don Begierden Gottes Lıcht. 

Traurig iſt die glatte Fläche, 

Wenn der Sonne Stral ſich behlt, 



Schaurig des Gefühles Bäche, 

Wo der Blick von oben fehlt. 

Lieblich it es, kommt hernieder 

Reiner Glanz ins reine Herz, 

Und zum Simmel leuchtet wieder 

Ein verflärter feuchter Schmerz. 

Bewölkung. 

Oft von Wolken wogt der Himmel, 

Doch die Sonne prangt geſchmückt, 

Die das drängende Gewimmel 

Mit dem Stral bei Seite drückt. 

Oft iſt's nur ein bleicher Schatten, 

Der den Luftkreis überläuft, 

Doch das Lichtaug macht ermatten, 

Weil er dicht davor ſich häuft. 

Sp aus fehweren Kümmerniffen 

Ringt fich ist der Geiſt hervor, 

Dem der Eieg dann wird entriffen 

Don des Kummers Nebelflor. 

Berubigung. 

Gott gebe mir eine gute Nacht 

Nach einem böfen Tage, 

Daß, wonach ich umfonft gewacht, 

Der Schlaf mir nicht verfage! 

Gott gebe mir eine fanfte Ruh 

Auf all das vergebliche Negen, 

Daß die Sinne fich ſchließen zu 

Und die Wünfche fich legen. 

Gott gebe mir einen holden Traum 

Für unfruchtbares Wachen, 

Zu jehn des Paradiefes Baum 

Ohn' umringelnden Drachen. 
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Auf Erden Iodet dich Feine Frucht, 

Die nicht Gift hat im Kerne. 

Die Sonn’ am Tag ift ftets auf der Flucht, 

Und in der Nacht die Sterne. 

Der Himmel in ewigem Zauberbann 

Dreht mit ung fich im Kreife, 

Und nur ein Wahn uns bringen fann 

An's Ende der endlofen Reife. 

Mittler der beiden Welten, fomm 

Auf Schlummerwogen gegangen, 

Traumgott, löfe die Seele vom 

Hangen, Langen und Bangen! 

Der unerfüllte Wunfch. 

Gut ift’s, einen Wunſch zu hegen 

In der Bruſt geheimitem Schrein, 

Mit vem Mahn, an ihm gelegen . 

Sei dein volles Glück allein. 

Gut iſt's, daß der Himmel immer 

Dir verfchiebt die Wunfchgewähr; 

Denn beglücdt, du wärſt es nimmer, 

Und du hoffteft es nicht mehr. 

Das Ganze, nicht das Einzelne. 

Deine Freuden, deine Leiden, 

Zähle nicht von Tag zu Tage. 

Woran willſt du's unterfcheiden, 

Was die Luſt iſt, was die Plage? 

Wenn als gut dir gilt das Leben, 

Iſt ein einzler Kummer klein; 

Iſt es dir als Laſt gegeben, 

Was will einer Freude Schein? 



Gloſſe. 

„Sei hochbeſeligt, oder leide; 
Das Herz bedarf ein zweites Herz. 

Getbeilte Freud’ tft Doppelt Freude, 
Getheilter Schmerz ift halber Schmerz.” 

Erhalte mir den off'nen Sinn 

O Himmelsluft, dein Wehn zu jpüren! 

Die Welt zu fühlen, it Gewinn, 

Mag fie dich fanft, dich rauh berühren. 

Mer fih in ftolger Ruh begräbt, 

Sein dumpfes Glüd ich nicht beneide; 

Mein Herz, das mit der Schörfung bebt, 

Sei hochbefeligt oder leide. 

Der wird des Selbgefühls entbehren, 

Mer kalt des Mitgefühls entbehrt; 

Wie fich ein Feuer muB verzehren, 

Das nicht das jpröde Holz verzehrt. 

Geh, Schmetterling der Liebe, fauge 

Aus jeder Blume ſüßen Schmerz! 

Das Auge fucht ein andres Auge, 

Das Herz bedarf ein zweites Herz. 

Die Hälft’ empfindet nur ſich ganz, 

Die in der andern fich empfindet; 

Alswie in ihres Spiegels Glanz 

Die Schönheit erſt fich felber findet. 

Der Geiz hält feinen Schatz in Hut, 

Daß er ihn theilend nicht vergeude; 

Doch anders theilt ſich Herzensgut: 

Getheilte Freud’ iſt doppelt Freude. 

Geheimniß, das mit ihren Zahlen 

Nicht faſſen kann die Rechenkunſt, 

Das Liebe ſiehet widerſtrahlen 

Aus holder Blicke ſchöner Brunſt! 

Sie theilt ihr Glück, es wird nicht minder, 

Und ihren Scherz, es wächſt der Scherz; 

Sie theilt ihr Weh, und es wird linder: 

Getheilter Schmerz iſt halber Schmerz. 
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Getheilter Schmerz ift halber nicht, 

Aufheben fich getheilte Qualen; 

Alswie fich aufwiegt ein Gewicht, 

Das man vertheilt in beive Schalen. 

Das Herz nur braucht ein zweites Herz 

Alswie ziween Eimer braucht ein Brunnen. 

Getheilter Schmerz iſt nicht mehr Schmerz, 

Getheilte Wonnen nur find Wonnen. 

Wem iſt das tiefe Wort entflungen, 

Das auf und ab hier wiegt mein Neim 

Hat er der Erde ſich entichwungen 

Und ift im Himmel ſchon daheim, 

Und horcht aus ew’gem Wohngebäude 

Der Harmonie dem Liederfcherz ?: 

Getheilte Freud’ ift ganze Freude, 

Getheilter Schmerz geheilter Schmerz. 

Und wenn nun längjt geheilt der Schmerz, 

Den mit der Welt ich ſelbſt getheilet, 

So fei ein Schmerzbewegtes Herz 

Von diefem Nachflang noch geheilet, 

Hell tön' eg fort von Bruft zu Bruſt, 

Aus Erdennacht empor zur Sonne: 

Getheilter Schmerz ift halbe Luſt, 

Getheilte Luft ift ganze Wonne. 

Von wo die Sonne fteigt empor, 

Bis wo fie finft ins Tlutenbette, 

Eing’ aller Erde Singerchor 

Mit meinem Bruftton um die Mette: 

Das Herz bedarf ein zweites Herz, 

Sei huchbefeligt oder leide, 

Getheilter Schmerz iſt halber Schmerz. 

Getheilte Freud’ ift doppelt Freude. 

Nachgenuß. 

Genieß am ſchönen Tage, 

Was noch der Herbſt dir ſchenkt! 



Schon ruht im Sarfophage 

Das Leben halb verfenft. 

Laß küſſen dich den warmen, 

Den heimlich falten Hauch, 

Der fof’t, und ohn' Erbarmen“ 

Die Blätter nimmt vom Strauch. 

Und wenn die Bögel alle 

Schon find entflohn der Flur, 

So preife du mit Schalle 

Allein noch die Natur. 

Natur, dein voller Becher 

Hat niemals bittern Trank; 

Noch füßer ift, nur fchwächer, 

Mas auf den Boden fanf. 

Es wird mich nicht beraufchen 

Wie Frühlingswonnefchaum ; 

Und wenn ich follte taufchen, 

So würd’ ich taufchen kaum, 

Kaum taufchen diefe Wehmuth 

Des Herbites in der Bruſt 

Und die begnügte Demuth 

Mit unzufriedner Luft. 

Ich hoffe nicht, noch bange, 

Und fanft bewegt mich's doch; 

Nicht wünsch’ ich noch verlange, 

Und Ruh nur fühl’ ich noch. 

Mit heiterem Entjagen 

Seh' ich die Freuden gehn, 

Ins Antlib ohne Zagen 

Mill ich der legten fehn. — 

Als mir am Himmelsbogen 

Des Frühlings Sonne ftieg, 

Gieng hoch mein Herz in Wogen 

Und pochte ftolzen Sieg. 

Und wie empor von Zeichen 

Zu Zeichen fie gekämpft, 

25 *2* 
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War nie der Muth im Weichen, 

Und nie die Glut gedämpft. 

Und wie ein Brunnen quillet 

Und ſchwillt in vollem Drang, 

Quoll über ungeftillet 

Mein fchwellender Gelang. 

Mit jedem ftillen Triebe 

Der Knosp' hab’ ich geitrebt, 

Und jedes Weh der Liebe 

Der Rofe durchgelebt; 

Gebrütet mit den Tauben, 

Gefhwärmt im Bienenfchwarm, 

Gefocht mit Purpurtrauben, 

Vom Rauſch der Sonne warm; 

Gezittert im Gewitter 

Mit jedem fchwanfen Halm, 

Getriefet mit dem Schnitter 

Im fommerlichen Qualm: 

Bis bleichen oder bräunen 

Sch ſah den Farbenglanz, 

Und drefchen in den Scheunen 

Des Jahres Aehrenfranz. 

Die Nächte werden länger, 

Und fürzer wird der Tag, 

Die Scheunen immer enger, 

Und leerer jtets der Hag. 

Was macht die Scheunen enger ? 

Des Lebens Erntertrag. 

Und follt ich klagen länger 

Noch um den leeren Hag? 

Die Blume foll nicht ſproſſen, 

Und ringen nicht das Herz; 

Das Leben hat gefchloffen 

Das Buch von Luft und Schmerz. 

Die Lüft' und Lichter weben 

An feinem MWiegenband, 
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Doch ſchmücken fie dem Leben 

Noch Schön das Sterbgewand,. 

Die Raupe hat gefponnen, | 

Und mein Gemüth ſich jehnt, 

Mie fich im Stral der Sonnen 

Das Mottenfädchen dehnt. 

Kinderſinn. 

Die Kinder, die ſich jüngſt gefreut 

Aufs Land als wie die Kinder, 

Sie freuen, da's zur Stadt geht heut, 

Sich in die Stadt nicht minder. 

Großmutter iſt beinah verſtimmt, 

Daß in den Aufbruchstrubeln 

Die Enkel, wie ſie Abſchied nimmt, 

Nicht weinen ſondern jubeln. 

Wer wie ein Kind genießt den Tag, 

Hat keinen zu bereuen, 

Und kann ſich, was auch kommen mag, 

Auf etwas neues freuen. 

Welt und Sch. 

„230 auf Weltverbefferung 

Wünfche Fühn fich lenfen, 

Willſt du nur auf Mäfferung 

Deines Mieschens denfen ? 

„Wenn man erjt die Melt gemacht 

Ganz zum Paradieſe, 

Kommts von felber übernacht 

Auch an deine Wieſe. 

„Doch es muß zum großen Hort 

Bei das Kleinite tragen; 

Haft du nicht ein gutes Wort 

Etwa mir zu jagen? 

„Auch das Wort iſt eine That, 

Mie fich mancher ruhmet, 
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Und ein Hauch) des Frühlings hat 

Stets die Welt beblümet.” — 

Blühe, was da blühen mag, 

Unter euern Hauchen! 

Sch will meines Herzens Schlag 

Für mein Leben brauchen. 

Möge jeder ſtill beglückt 

Seiner Freuden warten! 

Wenn die Nofe felbit fich ſchmückt, 

Schmückt fie auch den Garten: 

Die oftindifchen Blumen. 

In DOftindien manche Blume 

Läßt zu reiner Frauen Nuhme 

Sprofien die beglücte Flur. 

Eine blühet hoch am Baume, 

Wenn des Stammes unterm Naume 

Nahten Frauentritte nur. 

Eine andre wie vom Bliße 

Wird entzündet, wenn die Epiße 

Rührt des Zweigs die Frauenhand. 

Eine dritte fehwillt am Strauche, 

Der die duftig feuchten Hauche 

Eines Frauenmunds empfand. 

Aber eine vierte blühet, 

Ohne daß die Sonne glühet, 

Ko ein Franenauge lacht. 

Diefe iſt die allerfeinite, 

Weil ſie ſchuf die allerreinite 

Liebesäther-Sonnenmacht. 

Güterzerſchlagung. 

Einzlen und dem Staat mags frommen, 

Große Güter zu zerſchlagen, 

Weil, vom Fleiß ins Werk genommen, 

Kleine Güter großes tragen. 



Aber wenn in gar zu Fleine 

Fetzen alles iſt zerrifien, 

Wird die arme DVolfsgemeine 

Jeden feiten Halt vermiffen. 

Einer wird den andern hindern 

Seines Aders frei zu walten; 

Und faum lohnt ſichs für die mindern, 

Eigenes Gefchirr zu halten. 

Statt einander zu ergänzen, 

Kreuzen fich die winz’gen Staaten. 

Statt der Furchen gibts nur Gränzen, 

Und Marfiteine ftatt der Saaten. 

Was der eine nennt verbeflern, 

Heißt der andre untergraben; 

Wenn der eine denft zu wäflern, 

Mills der andre trocden haben. 

Wenn der hier für jich fein beites 

Korn auf feinem Fleckchen fäet, 

Klagt der dort, der Hauch des Weſtes 

Hab’ ihm Tollforn zugewehet. 

Und fie wollen fich verzeunen, 

Sich verfihangen und verbauen, 

Und es werden ihre Scheunen 

Deſto minder Körner ſchauen. 

Und es wird des Himmels Segen 

Den Zerichlagnen fich verfagen, 

Bis fie ihres Vortheils wegen 

Wieder ſich zufammenfchlagen. 

Kletter= Unterricht. 

Daß ihr Hlettert, liebe Buben, 
Will ich euch erlauben. 

Warum folltet ihr in Stuben 

Hängen als Schlafhauben? 

Mögt ihr aus dem Wipfel heben 

Ein Paar Vogeleier, 



Mird es eben mehr hier geben 

Ein Paar Vogelgeier. 

Oder wollt ihr um die Früchte 

Einen Baum brandichagen, 

Mehrt ihr eben das Gezüchte 

Näuberifcher Spagen. 

Menn ihr was ihr fünnt erklettert, 

Will ich's euch nicht wehren; 

Nur daß ihr euch nicht zerfchmettert, 

Höret meine Lehren! 

Diefes merkt euch, daß ihr feinen 

Aſt je fahren lafjet, 

Ehbevor ihr habet einen 

Anderen erfaflet. 

Einem dürren Ajte nimmer 

Müßt ihr euch vertrauen; 

Sicher ift es felbit nicht immer 

Auf die grünen bauen. 

Beſſer ald am beiten Zweige 

Haltet euch am Stamme, 

Ob euch jener Glätte zeige, 

Diefer rauhe Schramme. 

Denn die Zweige felber müßen 

Nur am Stamm fich halten, 

Der allein auf eignen Füßen 

Steht fie zu entfalten. 

Vorſicht ift die beite Schanze: 

Nie auf einem Aite 

Fußet fo, daß drauf die ganze 

Mucht des Körpers lajte. 

Stüßt euch hier, und dort befchicket 

Eine Widerlage, 

Daß, wenn etwa hier es Fnidet, 

Es euch dort noch trage. 

Smmer follt ihr auf die Stärfen 

Euch hauptſächlich ſtützen, 



— 591 9 

Doch daneben, wohl zu merken, 

Schwächen auch benützen. 

Manche Zweiglein ſind unſtreitig 

Für ſich ſelbſt nur ſchwächlich, 

Sich verſtärkend wechſelſeitig 

Sind ſie unzerbrechlich. 

Klettert nur mit rechtem Ernſte, 

Machet feine Künſte! 

So erreichet ihr das fernſte, 

Und euch trägt das dünnſte. 

Doch indem ihr Fuß und Hände 

Drängt zur Höhe munter, 

Denket auch, wie ihr am Ende 

Wieder kommt herunter. 

Die Rache der Schwalbe. 

O Schwalbe, die aus ihrem Neſte 

Der Spatz vertrieb! 

Du biſt der friedlichſte der Gäſte, 

Und er ein Dieb. 

Soll ich ihn aus dem Hauſe jagen 

Mit ſchwerer Hand? 

So fürcht' ich nur dir zu zerſchlagen 

Die Mörtelwand. 

Was haſt du ſelbſt ihn nicht geriſſen 

Aus ſeiner Ruh? 

Ich ſeh', du trägſt ihm mwohlbefliffen 

Noch Mörtel zu. 

Wie? baueft du des Näubers halben 

Dein Nejtchen voll? 

Doch ach, ich feh”, es haben Schwalben 

Auch ihren Stoll. 

Du machft den Gingang eng dem Dicken, 

Du mauerſt gut, 

Du mauerft, bis er muß erfticken 

Mit feiner Brut. - 



Im Raub lebendig einzumauern 

Ein Raubgefchlecht, 

Sch muß es felber fait bedauern, 

Doch ift es Recht. 

Sp geht's, wer fich in fremden Neitern 

Breit macht und laut; 

Du aber haft mit deinen Schweitern 

Bald neu gebaut. 

Lohn der Freigebigfeit. 

Unterm Baume ftand der Knabe, 

Neichte nicht bis an den Alt, 

Bettelte um eine Gabe 

Von der Zweige reichen Lat. 

Und der Baum begann zu regen 

Seinen Wipfel lei’ im Wind, 

Schüttelt' einen Apfelregen 

Nieder dem erftaunten Kind. 

Mag es eſſen fonnte, aß es, 

Alles effen konnt' es nicht. 

Aber Schon foviel beſaß es, 

Daß ihm noch viel mehr gebricht. 

Einen Apfel wirft zum Spiele 

Es dem Geber ins Geficht, 

Freut fich, daß er dort vom Stiele 

Einen reifen Bruder bricht. 

Und foviel als niederfallen, 

Schleudert er hinauf, und treibt 

Es fo lange, bis von allen 

Früchten feine droben bleibt. 

Was der fahle Baum nun denfet? 

Zürnend wieget er das Haupt: 
Meil ich dir zuviel gefchenfet, 

Haft du alles mir geraubt. 



Die brüderliche Theilung. 

Wir zwei, mein Brüderchen und ich, 

Wir giengen aus auf Beute, 

Und wollten theilen brüderlich 

Alswie die großen Leute. 

Mein Bruder: war der größere, 

Er theilte nach Belieben, 

Es it wol nicht das befiere 

Auf meinen Theil geblieben. 

Zu theilen war ein Ueberfluß 

Vom Strauch und von dem Baume 

Das eine war die Hafelnuß, 

Das andre war die Pflaume. 

Er aß das Fleifch der Pflaume gern, 

Mir ward der Stein, der fahle; 

Gern aß er yon der Nuß den Kern, 

Mir ward die hole Schale. 

Er ſprach: „das feitre innere 

Hab’ ich dir dort gegeben, 

Und hier das äußre Dünnere, 

So wird fich beides heben. 

„And wenn du für die Gegenwart 

Dich hättejt zu beflagen, 

Mird doch die beite Frucht dein Part 

Dir für die Zukunft tragen. 

„»MWenn du den Stein ſteckſt in den Grund, 

So wird er dir zum Baume, 

Und fallen fann dir in den Mund 

Bon ihm gar manche Prlaume. 

‚Und in die Schale magjt du hier 

Die Zudermandel ſtecken; 

Die wird ja noch viel beſſer dir 

Als Hafelnüffe ſchmecken.“ 

Es wollte gut die Theilung zwar 

Nicht ganz und gar mir deuchten; 

Wir legten fie dem Vater dar, 

Um recht fie zu beleuchten. 



Er. 

Er. 

Doch unfer lieber Vater fpracdh: - 

Er theilte recht verſtändig; 

Und daß du beſſer denkeſt nach, 

Sp lern dies Lied auswendig. 

Das Bienengefumme. 

e. Mein Schaß, wir wollen fpazieren gehn, 

Sch will die blühenden Bäume bejehn, 

Doch wenn ich mich foll erfrifchen, 

Sp brumme du nicht dazwijchen! 

Mein Schab, du fehauft in die Wipfel hinan, 

Da fiehft du und hörft (und erfreuejt dich dran) 

Der Bienen gefchäftiges Summen; 

Mas ärgert dich denn mein Brummen? 

ie. Mein Schab, ihr Summen ift jüßer Erwerb, 

Dein Brummen aber ift Luſtverderb, 

Und dienet nicht Süfigfeiten 

ie ihr Gefumm zu bereiten. 

Mein Schab, und erfummen fie Honigfeim, 

So fann ich erbrummen auch) einen Reim. 

Sie faugen für fich die Seime, 

Sc aber für dich die Reime. 

ie. Du fogeft fie einft aus Scherz und Kuß; 

Nun heut aus Unmuth und Verdruß? 

Meintwegen, mein Schaß, fo brumme! 

Sch halt’ es für Bienengefumme. 

Septembermai. 

Sie ſprach: Mich freuen deine Lieder, 

Doch mich verdrießt der Mai, 

Von dem du fingeft immer wieder, 

Er fei vorbei, vorbei. 

Sch dächte, feit wir dich umfangen, 

Sei erſt der Mai recht angegangen. 
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Sch ſprach: Die Kinder find mir Glieder, 

Und du bit mein Gemüth. 

Doch gilts, daß einmal und nicht wieder 

Der Mai des Lebens blüht; 

Und was mir weiß tit an den Locken, 

Sind feine Maienblütenfloden. 

Doch grämen wir ung nicht darüber, 

Der Mai er fer vorbei! 

Und werde mir darum nicht trüber, 

Du mein Septembermat! 

Berblüht ift unfre Nofenlaube, 

Doch reift an unferm Haus die Traube. 

Ewiger Frühling. 

Ew'gen Frühling zu ertragen 

Fürchtet wol ein blöder Mann, 

Dem fein reines Gut behagen 

Ohne Uebels Zuthat kann. 

Und er meint, dazu erfunden 

Sei der Jahreszeiten Tanz, 

Daß ihm nach den trüben Stunden 

Neu gefalle Sunnenglanz. 

Und Natur vom Sommerfchweiße 

Müſſe ruhn im Winterfroit, 

Wie der Baur von feinem Fleiße; 

D wie nordifch ift der Troſt! 

Doch mir fchwillt im Herzen füdlich 

Unerfchöpfter Schöpfungshort, 

Und wie Balmen unermüdlich 

Möcht ich blühn in einem fort. 

Wenn nicht liebten Nachtigallen 

Immer frisches Roſenſprühn; 

Zögen fie, wenn unfre fallen, 

Dorthin wol, wo neue blühn ® 

Diejen Zug fann ich begreifen, 

Aber minder jenen Trieb, 



Der fie macht gen Norden jchweifen, 

Da e8 warm im Süden blieb. 

Wenigſtens, hätt’ ich Die Zügel 

Meines Schickſals in der Hand, 

Nie gebraucht’ ich meine Flügel 

Um zu ziehn ins falte Land. 

Und wenn ich im ew’gen Lenze 

Doch den Winter wollte jehn, 

Sollt' an meines Thales Grenze 

Er gethürmt als Schneeberg ftehn. 

Grauer Winter, mit dem Alter 

Magit du droben dich erfreun, 

Niemals deine Flocken, Falter, 

Mir auf Aun und Loden ſtreun. 

Ströme frifcher Srühlingsiaft zu 

Immer mir und meinem Huin; 

Und wir trauen ung die Kraft zu, 

Ein Jahrhundert jung zu fein. 

Sonnenpalaſt. 

Daß ich ſolch ein Häuschen hätte, 

Wie die Windmühl' oben ſteht, 

Die, nicht wechſelnd ihre Stätte, 

Doch nach jedem Wind ſich dreht. 

Daß ich ſo mein Häuschen drehen 

Möchte, nach dem Winde nicht, 

Sondern immer um zu ſehen 

Dir, o Sonn’, ins Angeſicht! 

Daß ich von dir würd’ am Morgen 
Mit dem eriten Stral erquidt, 

Und ver legte noch verborgen 

Mir am Abend zugefchiekt! 

Doch wer hat zum Eigenthume 

Sich ſo Schönes Haus erfleht, 

Wie die himmelhohe Blume, 

Die ſich nach dem Lichte dreht? 
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Welch ein Fürſt wohnt gleich dem Wurme 

Auf der Sonnenblume Blatt, 

Der vom goldgezadten Thurme 

Stets die Sonn' im Auge bat! 

Dritte Reihe. 

Zum Neujahrſchmaus. 

Bedenklich hat es hier und dort gebrauft, 

Und fritifch ward Guropas Yage; 

Wir aber haben ruhig fort geichmauit 

An jedem neuen Monatstage. 

Und wie im Zweifel der Gefahr 

Das alte Jahr gejchieden, 

Sehn wir im neuen, Paar und Paar, 

Uns hier mit uns und mit der Melt im Frieden. 

Denn glücklich it der Donnerjchlund verjtummt, 

Der unfer Gleichgewicht bedrohte; 

Er war, wie furchtbar auch fein Mund gefunmt, 

Doc) ein vermummter Friedensbote, 

Der fo mit feinem kecken Gruß 

Die Bolitif nur jchreckte, 

Nie auf den Strafen Schuß um Schuß 

Die Polizei in der Neujahrsnacht neckte. 

Nun geht das Jahr, und das Jahrhundert aud), 

Entwidelnd Neues aus dem Alten. 

Der Winter fehauert vor dem muntern Haud), 

Der einjt den Frühling wird entfalten. 

Kein abjoluter Winter bricht 

In unfern Jahresreigen; 

Und iſt der Himmel licht noch nicht, 

Doch gegen Norden ift die Sonn’ im Steigen. 
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Zum beiligen Dreifönigstage. 

Alle Könige follen leben! 

Der König zuerft über Tod und Leben, 

Der König über Himmel und Erden, 

Ueber die Hirten und über die Herden; 

Dann alle, die er hat angeftellt 

Nach Zeit und Naum, wie es ihm gefällt, 

Geiſterkönige, Weltftatthalter, 

Menfchenfünige, feine DBerwalter, 

Denen er gibt zur Verwaltung die Kraft, 

Und zieht fie dafür zur Nechenfchaft. 

Es Lebe der ftarfe König der Thiere, 

Der Löw’ in feinem Jagdreviere, 

Und fei bevanft, daß er nicht zum Jagen 

Ber uns feinen Sitz hat aufgefchlagen. 

Er möge ferner fein Jagen treiben, 

And von fern uns gewogen bleiben. 

Hoch lebe der geflügelten Schaar 

Edler König, der Adelaar, 

Der nad) der höchſten Beut' ins Licht 

Schaut, und Erblindung fürchtet nicht. 

Es lebe mit Augen fonnenhaft 

Jeder König der Wiffenfchaft, 

Der Blick um Blick uns die Nacht erheitert, 

Schritt fir Schritt uns die Welt erweitert. 

Es lebe jeder König der Kunft, 

Der mit fpielendem Farbendunſt 

Das ernſte unendliche Licht umzirkt, 

Negenbogen des Friedens wirkt. 

Wahres und Gutes wird fich verföhnen, 

Menn fich beide vermählen im Schönen. 

Nun leben, die vor der Thüre ſtehn, — 

Laßt fie herein, eh fie weiter gehn, 

Denn gefommen find fie von fern, 

Die heil’gen drei Könige mit dem Stern, 



Eie jtehen fragend vor den Thoren: 

Sit alhier der König geboren, 

Dejien Stern wir im Dften gejehn, 

Den wir im Weiten zu fuchen gehn? 

Gebt ihnen in Wahrheit den Bericht: 

Geboren ift hier der König Licht, 

Oder geboren wird er eben, 

Dem Anbetung die Könige geben, 

Dem Anbetung die MWeifen geben, 

Der jelbit ſich gebärende König ſoll leben, 

Und die ihn gebiert in unferm Sinn, 

Liebe, die Himmelsföniginn. 

Der patriarchalifche Schmaus. 

Ich war in einem Freundeshaufe 

Bei einem patriarchalifchen Schmaufe, 

Geladen auf einen Löffel Suppe, 

Aber das war nur die erſte Gruppe, 

Dann famen viel andre, bei denen beſſer 

Zu gebrauchen war Gabel und Mefler. 

Ic dachte: Das geht wie bei Abraham, 

Als der dreifaltige Gaft ihm fam, (1. Moj. 18.) 

Den lud er unter den Baum, und bot 

Ihm an, wie er fagt’, einen Biſſen Brot. 

Aber er gab einen Wink dem Meibe: 

Nimm drei Dreilinge Weizenmehl, 

Knet' und bad eine Kuchenfcheibe! 

Und-dem Gefind 

Gab er Befehl: 

Schlachtet gejchwind 

Ein junges Rind! 

Alles das war bereit wie der Wind; 

Und zum Beiefjen Fam 
Noch Milchipeif’ nd Rahm. 

Dafür ward damals dem Abraham 



Verheißen zum Lohn 

Aufs Jahr ein Sohn, 

Darüber lachte Er 

. Sarah, die ihres Alters dachte. 

Unfre Wirthin, die jung’ und jchöne, 

Braucht feinen Cohn, 

Sie hat fchon Söhne; 

So gehn wir mit jchönem Danf davon. 

Die nickende Mutter. 

Die Kinder fpielen Nachts am Tiſch, 

Die Mutter ftridt; 

Der Kinder Augen blicken frifch, 

Die Mutter nid. 

Die Aepfel jtehn noch auf dem Tiſch, 

Und jeder blickt 

Die Kindlein an verführeriſch, 

Die Mutter nickt. 

Ein purpurſtreif'ger, mit Gemiſch 

Von Gold geſtickt, 

Lacht einem gar zu zauberiſch, 

Die Mutter nickt. 

Da ſtreckt es nach dem goldnen Fiſch 

Die Hand geſchickt; 

Nehm' ich ihn? fragt es ſchmeichleriſch; 

Die Mutter nickt. 

Und eines folgt dem andern riſch, 

Und jedes ſpickt 

Sich ſeine Taſche räuberiſch; 

Die Mutter nickt. 

Die Vögel räumen ab den Tiſch, 

Und alles pickt, 

Und fürchtet ſich vor keinem Wiſch; 

Die Mutter nickt. 



Der Bater fragt gebieterifch, 

Ob das fi ſchickt? 

Die Knaben doch antworten frifch: 

Die Mutter niet. 

Schlummerlied. 

Ich war ein böfes Kind, 

Und fchlief nie ungefungen. 

Doch ſchlief ich ein geſchwind, 

Sobald ein Lied erflungen, 

Das meine Mutter fang gelind. 

Und aljo bin ich noch, 

Ein Schlaflied muß mir Flingen; 

Nur dieſes lernt’ ich doch: 

Es jelber mir zu fingen, 

Seit id) der Mutter wuchs zu hoch. 

Und was mir tief und hoch 

Nun mancherlei entklungen, 

Sit nur ein Nachklang doch 

Don dem was fie gefungen; 

Die Mutter fingt in Schlaf mich noch. 

An die Zungen. 

Jeden kleinen, großen, 

Stein in dieſer Flut, 

Dran ich mich geſtoßen 

Selber bis aufs Blut, 

Möcht' ich aus dem Weg dir, junge Brut, 

Räumen, eh du ſelbſt gebrauchſt die Floßen. 

Jeden Gang der Irrung, 

Dem ich ſpät entgieng, 

Jeden Hang der Kirrung, 

Wo ich lange hieng. 

Jedes Net, in das ich oft mich fieng. 

Möcht' ich ganz dir bringen zur Entwirrung. 
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Mas je von Gefahren 

Drohte meinem Schiff, 

Möcht' ich eurem ſparen, 

Kinder, im Begriff 

Auszulaufen zwifchen Klipp’ und Riff: 

Könnt’ ich befjer euch als mich bewahren! — 

Sei nur unbeflommen, 

Trau auf Gottes Hauch! 

Du biſt durchgefommen, 

Mögen fie es auch! 

Keinem gibt man mehr die Wind’ im Schlaud, 

Seit Ulyß ihn nicht in Acht genommen. 

Die Winternachtigall. 

So laut im Winterzimmer ſchmettert 

Die Nachtigall, 

Daß fih ein Frühlingshain beblättert 

An ihrem Schall: 

Zum blauen Simmel wird die Dede, 

Und jede Wand zur grünen Hede, 

Zur Schattengrotte jede Dunfelede, 

Des Vorhangs Wehn zu Büche- Niefelfall. 

Nur wenn der Himmel oft jo fihaurig 

Durchs Fenfter fchaut, 

Dann Flagt die Nachtigall fo traurig 

Den Klagelaut, 

Als wollte fie ihr Looß verklagen, 

Daß fie in Winterhaft muß fchlagen, 

Und fchweigen einft, wann in beglüdtern Tagen 

Der freie Frühling feinen Tempel baut. 

Doch laß dich das nur nicht verdrießen, 

Und finge zu! 

Ein Lenz muß auch im Winter fprießen, 

Den wirfejt du. 



O Himmelskehl' im Zeitenfrofte, 

Du bift gegeben ung zum Troſte; 

Eing nur, und ob es dir die Eeele Eofte, 

In jede Seele Sehnſucht, Schmerz und Ruh. 

Das Meer der Hoffnung. 

Hoffnung auf Hoffnung geht zu Scheiter, 
Aber das Herz hofft immer weiter; 

Mie fih Wog' über Moge bricht, 

Aber das Meer erjchöpft fich nicht. 

Daß die Wogen fich jenfen und heben, 

Das ift eben des Meeres Leben; 

Und daß es hoffe von Tag zu Tag, 

Das ift des Herzens Wogenfchlag. 

Winter-Lerchenton. 

In Lüften hängt ein Lerchenten, 

Mein Ohr hat ftaunend ihn vernommen. 

Iſts eine die noch nicht entflohn? 

Iſts eine die zurückgefommen, 

Gelockt von Frühling fchen, 

Da rings die Schöpfung noch von Winter ift beflommen? 
Durch meine Seele zieht ein Schwung, 

Den jener Ton hat angeichlagen. 
Iſts Ahnung, ifts Grinnerung, 

Bon künftigen, von vor/gen Tagen? 

Sch fühle nur mich jung, 

Ob wie ich's war, ob wie ich ſeyn werd’? ift zu fragen. 
Verklungen ift die Melvdie, 

Verſchlungen von Schneewolfenherden; 
Und Winter ifts im Herzen, wie 
Am Himmel Winter und auf Erden, 

So Winter, alsob nie 

Geweſen Frühling fei und nimmer follte werden, 
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Zraum und Wachen, 

Mir hat geträumt ein Traumgeficht, 

Wovon? woher? das weiß ich nicht; 

Es mußte ganz zeritieben 

Im Wachen, nur ein heimlich Licht 

Iſt mir im Sinn geblieben. 

Die Pflanz’ ift weiter in der Nacht 

Gewachſen, und, am Licht erwacht, 

Hat fie die Blüt’ erfchlofien; 

Sie zeigt noch in der Blütenpracht 

Den Thau, der fie begoffen. 

Den Duft, der nächtlich fte gefühlt, 

Hat fie erquickend nachgefühlt 

Bis in die Mittagsichwülen. 

Mein Geift, vom lauten Tag umwühlt, 

Ruht fort auf Schlummerpfühlen. 

Neuer Muth. 

Nun ſollt ihr mich nicht unterfriegen, 

Sch ſchweb' empor. 

Sc hätt’ euch Fünnen unterliegen 

Noch Furz zuvor, 

Als trübe gleich dem Himmelsbogen 

Don winterlihem Wolfenflor 

Mar mein Gemüth umzogen. 

Nun aber ift der Himmel heiter, 

Und ich ihm gleich; 

Ich fühle mich des Lichtes Streiter 

Im Frühlingsreid). 

Weg! Sorgen, Zweifel, Furcht und Jagen, 

Sch bin fo ftarf, mit einem Streich) 

Danieder euch zu jchlagen. 

Und wollen mich die Menfchlein härmen, 

Sp thun fies nur! 

Ich flücht aus Gafjenfliegenfchwärmen 



Zu meiner Flur; 

Da Fann ich, was mich Fränft, verichmerzen 

An meiner Mutter, der Natur, 

Nicht mehr gefrornem Herzen. 

Großes aus Sleinem. 

Du ſageſt mir: DO nicht zerjpliitre 

In Lieder Dich! web ein Gedicht! 

Sch aber fage dir: Verbittre 

Mir die unſchuld'ge Freude nicht! 

Sieh hin, wie auf der Aue 

Der Sonne Licht ich bricht 

Sn jedem Tropfen Thaue! 

Menn ich mich Fann in Tropfen ſpiegeln, 

Mas joll ich Teiche legen an? 

Und Meere ſtürmiſch aufzuwiegeln, 

Scheint vollends mir nicht wohlgethan. 

Mir gnügt's am leifen Klange, 

Den ich gewann zum Bann 

Jedwedem Herzensdrange. 

Ein Teppich jeheinet mir mein Leben, 

Und immer ſticket meine Hand; 

An welcher Stell’ ich auch mag weben, 

Am vbern oder untern Rand; 

Zulegt, wo jo viel Kleinftes 

Sich fill verband, entitand 

Ein Großes Allgemeinites. 

Welt- und Lehrgebände. 

Es find die Dinge diefer Welt 
Für unfern Geift geichaffen, 

Ein Stoff, der ewig wiverhält 

Zur Stumpfung jcharfer Waffen, 

Holz, das fich jtets zufammenftellt 

Zu Hütt' und Zelt, 

Und jlets zerfällt, daß nie die Händ’ erichlaffen. 
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Und wie des Meifters Meiiterfchaft 

In Schemen und Syitemen 

Stellt jedes Ding, jo muß der Haft 

Eich jedes Ding bequemen. 

Die Dinge haben auch die Kraft 

Und Eigenfchaft, 

In jeder Stellung gut ſich auszunehmen. 

Drum lobe jeder feinen Fund, 

Worein er fich gefunden, 

Und laſſ' es, daß ein andrer Bund 

Eich anders hat verbunden. 

Wir alle jtehn auf gleichem Grund; 

Die Weit iſt rund, 

Und wird fich jedem zum Gefichtsfreis runden. 

Starf und fchwach. 

Selbft der Schafe Schwacher Haufen 

Bricht duch Schnee fih Bahn gemach, 

Wenn fie nur zufammen laufen 

Immer eing dem andern nad); 

Denn die fehwächiten find, vereint, nicht ſchwach. 

Selbjt der Menfchen ftarfe Tritte 

Dämmen nicht den foth’gen Duarf, 

Wenn fie von des Weges Mitte 

Biegen aus nad) jeder Mark; 

Denn die ftärfjten find, getrennt, nicht ſtark. 

Auf den öden Feldern heute 

Nahm ich diefes Bild in Acht, 

Mas die Einigfeit bedeute, 

Eine Weisheit, längjt erdacht, 

Don der Welt doch nie zu Nutz gemacht. 

Unbefünmert. 

Viel zu lang um allerlei 

Hab’ ich mich befümmert, 



Mas mich nun läßt forgenfrei, 

Ob es hält, ob trümmert, 

Leicht aus der Zertrümmerung 

Baut ein Haus fich wieder, 

Aber die Verkümmerung 

Drückt dich troſtlos nieder. 

Sei die Zeit wie mürbes Glas 

Don der Zeit zerrieben; 

Mag die Welt wie dürres Gras 

Sn den Wind zeritieben. 

Weil noch hält dein Stengelglas, 

Laß es dir fredenzen! 

Meil noch Blumen blühn im Gras, 

Pflücke fie zu Kränzen! 

Frage nicht, was das Geſchick 

Morgen will bejchließen ; 

Unfer iſt der Augenblick, 

Laß uns den genießen! 

Die Roſe im Garten. 

Die Nofe Fam zum Garten; 

Komm, laß uns ihrer warten, 

Meil ſie im Glanze jteht! 

Wer weiß, wie bald fie geht! 

Die Roſe fam zum Garten; 

Komm, lab uns ihrer warten! 

Wer weiß, wie bald er weht, 

Der Wind, mit dem fie geht! 

Sie wird wol wiederfommen; 

Doch vb du wahrgenommen 

Es habejt oder nicht; 

Hell bleibt ihr Angeficht. 

Es lächeln ihre Mienen 

Den Dienern, die erjchienen, 

Und wer nicht mehr ericheint, 

Den hat fie nie beweint. 
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Sie läßt es fich gefallen 

Geliebt zu feyn von allen, 

Theilt allen ihren Kranz, 

Und trägt ihn immer ganz. 

Die Roſe thront im Garten; 

Laß ihrer Huld uns warten, 

Eh jener Wind fich hebt, 

Mit welchem fie entjchwebt. 

Die gewonnene Einficht. 

Was ich ahnte, was ich träumte, 

War fo viel, doch nicht genug, 

Bis ich weg die Zweifel räumte 

Und die Dunfelheit zerjchlug. 

Sit nun mehr die vielgepriefne 

Einfiht als der Dämmerflor? 

Minder fcheint das Flarbewieine 

Als mir dunfel fchwebte vor. 

Reizen mag nur als unendlich), - 

Defien Ziel du nicht gefehn; 

Und was dir erjt ward veritindlich, 

Sit nicht werth mehr zu veritehn. 

Die Wetterprofeten. 

Wie des Dorfes Hahnen fchrei’n, 

Und die Schwalben niedrig ftreichen, 

Seh’ ich lauter gute Zeichen 

Nahen Regen profezein. 

Ob die Boten wieder lügen, 

Mie fie nun fohon oft gelogen ? 

Ob fie eigenmächtig trügen, 

Oder felber find betrogen ? 

Nicht fo leicht ift ausgefpürt, 

Wer von beiden hintergeht, 

Ob der Gott, ob fein Profet; 

Immer find wir angeführt. 



Die Schulfnaben, 

Wie beflag’ ich meine Knaben, 

Die an folchen fchönen Morgen 

In den Zwangitall ihrer Sorgen 

Mit dem Schulfad müffen traben. 

Statt in Gottes aufgefchlagnem 

Buch zu lefen ew’ge Wunder, 

Magen fie an übertragnem 

Griechisch und latein'ſchen Plunder. 

Beer in des Thaues Frifchen 

Wär's, in unverdorbner Luft, 

Blumen brechen, oder wifchen 

Von den Pflaumen reifen Duft. 

Doch beruhige dich nur! 

Wohl hat ihre Mutter, 

Und noch beffer die Natur 

Sie verfehn mit Futter. 

Unterm trocknen Lernen nafchen 

Sie behaglid Frucht und Blüte, 

Aepfel in den Tafchen, 

Frühling im Gemüte. 

NHomanze von Hund und Kate. 

Das Mävchen fingt: 

Das Sprichwort will nichts gutes jagen: 

Wie Hund und Kabe fich vertragen. 

Doch wir vertragen uns gar gut, 

Wie's Käschen mit dem Hündchen thut. 

Ich jaß im Haus auf meinem Pläschen, 

Auf meinem Schoße nur das Kätchen; 

Es wußte wohl, ich fpielte gern 

Mit ihm, denn mein Gefpiel war fern. 

Es ließ ſich glatt am Rücken ftreicheln, 

Und wußte recht fich anzufchmeicheln. 

An mir wol nicht beſchmutzt' es fich, 

Doch fieng’s nun an und putzte fid). 
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Es wußte nur, daß ftets bedeute 

Sein Busen Zufpruch fremder Leute; 

Und mir bedeuten follt’ es gar 

Den Fremden, der nicht fremd mir war. 

Und als ich zweifelnd an es blickte, 

Sah es mich ſchmunzelnd an und nidte; 

Und fein Bejahn beftätigt fchnell 

Don fern ein feines Hundgebell. 

Da währt es nicht ein PViertelftündchen, 

Eintrat mein Liebſter mit dem Hündchen, 

Das wedelt’, als zum Gaftempfang 

Das Kässchen mir vom Schoße Iprang. 

Dem Hund entgegen ifts gegangen; 

Soll ich den Freund nicht auch empfangen ? 

Die beiden Thiere find vertraut, 

Und wir find Bräutigam und Braut. 

An Aurora. 

Brautmorgenlie 

Nicht feit Tag und Jahren 

Sit ergraut an Haaren, 

Eos, dein Tithon; 

Nein, dazu berufen, 

Grau von Anfang fchufen 

Ihn die Götter fchon: 

Daß in früher Stunde 

Du mit Gold im Munde 

-Zu der Mufen Gunft, 

Säumteft nicht im Bette, 

Wo beftrickt dich hätte 

Jugendliche Brunit ; 

Sondern gern enteilteft, 

Und dein Lächeln theilteft 

Stralend aller Welt, 

Unzurüdgehalten 

Dort von deinem Alten, 

Der noch fchläft im Zelt. 
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Uns zum Heil gequälte, 

Schöne fchlechtvermählte, 

Darum biit du wach; 

Daß es dir nicht gebe 

Wie der hier — o jpähe 

Nur ins Schlafgemadj; 

Wie fie, von des jungen 

Gatten Arm umjchlungen, 

Ruht an feinem Hauch, 

Athmend Liebesfülle! 

Heb hinweg die Hülle, 

Wecke fie nur auch! 

An den Negenpfeifer. 

Negenpfeifer, pfeife nur! 

Denn es durjtet unjre Flur, 

Und fo lieblich nie erflang 

Ihr der Nachtigall Gejang, 

Wie ihr dein Gepfeif erklingt, 

Das ihr Regenhoffnung bringt. 

Regenpfeifer, pfeife nur, 

Zieh herbei zu diefer Flur 

Ale Wolfen, wo ſie ziehn, 

Laß fie nicht vorüberfliehn 

Mieder, eh aus ihrem Schoß 

Sich ein reicher Strom ergoß. 

Alles jei wohl eingeweicht, 

Dem es zum Gedeihn gereicht, 

Jedes Hälmchen gelb und Tahl, 

Jeder Hügel dürr und Fahl, 

Jede Aehre förnerleicht, 

Jeder Mühlbach waflerfeicht. 
Jedes Thierchen, jedes Laub, 

Jedes Leben, jeder Staub, 

Der nun löjcht die Durjtbegier, 

Regenbringer, danfe dir, 



+ 612 2&- 

Jeder Froſch im Pfuhle frifch, 

Selbit erquickt der ftumme Fiſch. 

Doch der Baum, auf dem dein Neft 

Du gebaut, fei allerbeft 

Gingefeuchtet, eingetaucht, 

Kühl vurchfchauert und durchhaucht 

Sein Gezweig und fein Geäft, 

Und nur trocken fei dein Neft. 

Berg’ es dich im Negenfturm! 

Aber einen Regenwurm 

Gebe deiner nackten Brut 

Erde mit danfbarem Muth, 

Und ung andern was uns frommt, 

Jedem was ihm wohl befommt. 

Waldſtudien. 

Einen klaſſiſchen Dichter in den Händen, 

Den romantifchen Frühlingshain durchirrend, 

Konnt' ich lefend und wandelnd nicht vereinen 

Jene Klaffteität und die Romantif. 

Menn ich blickt’ in das Buch, erfchien mirs farblos 

Bor dem fchwellenden Knojpendrang des Lebens; 

Wenn ich ſchaut' in den grünen Wald, erjchien er 

MWirrvoll gegen die wohlgebauten Strophen, 

Schlecht geordnet die Schatten und die Lichter. 

So misftel mir das eine durch das andre, 

Mechjelnd richtete Buch und Welt zu Grund fich. 

Müde fett’ ich mich endlich auf den Stein hin, 

Mo zum Quellengeriefel Schatten raufchten, 

Meiter lefend und bliefend aus dazwifchen. 

Smmer laufchender blickt’ ich, immer ftiller 

Las ich, immer verfenfter und verjunfner; 

Ob ich las, ob ich blickte, wußt' ich ſelbſt nicht. 

Smmer lieblicher, leifer, floſſen, vannen, 

Immer inniger, tiefer, ſchmolzen, ſchwammen 

In einander der Frühling und der Dichter. 



Staunend fühl’ ich von einem Geift mich wiegen, 

Der des Lebens und Todes Widerſpruch löſt, — 

Von dem Geiſte des Schlummers und des Traumes, 

Die im Schatten mich überſchlichen hatten, 

Ohne daß ich es merkte, bis, vom Odem 

Einer ſtürmiſchen Luft entküßt, ein Baumblatt 

Auf das Buch, und das Buch mir aus der Hand fiel. 

Schlaf, Vermähler des Himmels mit der Erde! 

Traum, Vermittler des Dieſſeits mit dem Jenſeits! 

Allvereinende, ſtets vereinte Brüder! 

Kommt noch öfter auf meinen Frühlingsgängen 

Mir entgegen, und helfet mir ſtudiren! 

Kein Ausleger vermag doch auszulegen 

Seinen Dichter, wie ihr, aus der Natur, und 

Einzulegen die Schöpfung in den Dichter. 

Früh: und Spätobit. 

Huf dem gaftlichen Tifche 

Zu ſchaun ein Wunder war es 

Neizendes Fruchtgemifche 

Diefes und voriges Jahres; 

Die Aepfel, frifch geblieben 

Den Winter duch im Keller; 

Die Kirfchen, früh getrieben 

Vom Mai, nie trieb er es fchneller; 

Wonach) von beidem ich greife, 

Daß mir’s den Zahn verderbe? 

Des Apfels Ueberreife, 

Der Kirfch’ ungeitige Herbe ? 

Beim Erwachen. 

Erquickt nun bin ich aufgewacht, 
Mich Hat der Schlummer diefe Nacht 

Mit Balfamhauch gefegnet. 

Nun will ich gleich durchs Fenſter jehn, 

Ob meiner Flur es auc) gefchehn, 

Ob es hat Nachts geregnet. 
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Zum eignen Namenstag. 

Ich wünſche dir, o Friederich, 

Gleich deinem Namen Frieden. 

Dir ſei als Frieden innerlich 

Zufriedenheit beſchieden. 

Geſundheit iſt ein Frieden hier, 

Den ſchließet Leib und Seele; 

Ich wünſche, daß der Friede dir 

Im Doppelreich nie fehle. 

Und Freude, Frohſinn, Fröhlichkeit, 

Sind dieſes Friedens Blüten. 

Gott möge vor dem Sturm der Zeit 

Den Blütenbaum behüten! 

Ein großer Völker-Friedensſchluß 

Wird einſt Welt-Freiheit bringen. 

Der Welt wünſch' ich Geduld, ſie muß 

Danach noch lange ringen. 

Inzwiſchen ſei, der immerdar 

Erneut den Schöpfungsfrieden, 

Der Frühling früher jedes Jahr 

Und friſcher dir beſchieden. 

Zum Geburtstag der Freundin, 

In des Frühlinges Tagen 

Hört’ ich die Blumen fragen: 

Mozu find wir geboren? 

Und Lüfte hört’ ich fprechen 

Die Antwort darauf: Euch brechen 

Zu lafjen feid ihr geboren. 

Aber Eine, die heute 

Mit ihrer Geburt uns erfreute, 

Wozu it fie geboren ? 

Im hellen Glanz der Sonne 

Alle Blumen der Wonne 

Zu brechen, ift fie geboren. 
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Alle Blumen der Monne 

Sm Glanze der Lebensſonne 

Zu pflücken, fie ſei geboren. 

Blumen der Himmelswonne 

Selber am Thränenbronne 

Zu pflücken, ſei ſie geboren. 

Sinnig Blumen zu pflücken, 

Beſcheiden ſich ſelbſt zu ſchmücken 

Und andre, ſei ſie geboren. 

Von Liebe ſich ſchmücken zu laſſen, 

Und als ein Schmuck zu umfaſſen 

Geliebtes, ſei fie geboren. 

Die Flecken des Mantels. 

Hier am Mantel diefe Flecken find mir lieb, 

Weil Neapels Meerflut diefe Zeichen jchrieb, 

Als auf glattem Spiegel dort im Schaufelfahn 

Sch durch jene blühnden Inſelgruppen trieb, 

Und, geneckt vom Hauch der Lüfte, hüpfendes 

Wellenfpiel mir fprüste zu fein Schaumgeftieb, 

Defien Spuren, blafies Grün auf dunflem Grumd, 

Nie ausgiengen, wie daran die Zeit auch rieb. 

Ach, die bunten Schäume jenes Meers der Luft 

Sind zerronnen, und der blafie Flecken blieb. 

An den Gevatter Kupferjtecher Barth. 

Penn du dich geitochen mid’ am Stechtiich, 

Wie ich mich geiprochen matt am Sprechtiſch; 

Laß uns figen, forechen, und ausjtechen 

Keinen Rheinweins eine Flaſch' am Zechtiich. 

Freien Künften ftehen wir zu Dieniten; 

Laß uns ihnen dienen nicht zu Fnechtifch! 

Der leere Käfich. 

War's die Schwalbe, die am Giebel bauet? 
War's der Fin?, auf meinem Baume brütend ® 
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Wars der Rothſchwanz, hedend in der Mauer? 

Oder war's, her über Zaun und Mauer, 

Draußen nijtend im Gefild, die Lerche? 

Nein! die Lerch’ hätt’ höher es getrillert, 

Und der Rothſchwanz feiner es gemwirbelt, 

Gellender hätt’ es gepinft der Finke, 

Und die Schwalb’ es lifpelnder gezwitfchert. 

‚Nicht die Schwalbe noch der Finfe war es, 

Nicht der Rothſchwanz, noch die Lerche, fondern 

Der Kanarienvogel aus dem Käfich, 

Aus dem leeren Käfich, der dort hänget 

Noch zum Angedenfen an den Vogel, 

Der daraus entflogen längft, gezogen 

Hin, wohin Kanarienvögel fterbend 

Hingehn, nach elyfifchen Hainen, oder 

Nach Fanarifchem Zucerfeld; von wannen 

Auf den Schwingen meiner Morgenträume 

Nun fein Geift zurücfehrt, mich zu mahnen, 

Mit der Stimme, die er lebend hatte, 

Mit dem Schlage, der in meines innern 

Ohrs Erinnerung lebt, an jene Tage, 

Wo er mir zuerft ind Haus gezogen, 

Einer finn’gen Freundin Hochzeitgabe, 

Anzufingen, Sänger, Glüf dem Sänger, 

Theil zu nehmen an den Zuderbröcdchen, 

Die wir in den Flitterwochen aßen. 

Aber ungleich war das Loß der Sänger. 

Schnäbeln ſah er fich die Neuvermählten, | 

Und er nagt’ an feinem harten Zuder; 

In das weiche Neſt fah er uns fchlüpfen, 

Und er jaß auf feinem Fahlen Stänglein. 

Junge Brut im Nefte fah er wimmeln, 

Hört ihr Piepen, und fein Lied blieb einfam, 

Aber munter und vergnügt, und niemals 

Unbejcheiden fchrie er wach die Mutter, 

Früh warn fie die Kindlein fehlafen ließen. 
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Niemals ift er gelb vor Neid geworden, 

Sondern gelb geboren war er, glänzend 

Rein zitronengelb am ganzen Leibe, 

Nur mit fanftem Grau geftreift die Flügel. 

Und jolang die Kinder und die Wirthichaft 

Das Klavier verjtiimmt nicht hatten, prlegt’ er 

Gern das Spiel der Hausfran zu begleiten. 

Als der Kinder Lerm nun überlaut ward, 

Wußt' er noch fich wacker durchzufchreien, 

Beſſer als die Mufen ihres Vaters, 

Schmetternd manchmal Stille zu gebieten, 

Beſſer als die Ruthen ihres Vaters 

Aber manches ließ er fich auch bieten. 

An dem Haufe durften fie ihm jchaufeln, 

Seinen Trank und feinen Hanf verjchütten, 

Ihn mit vorgehaltnem Finger reizen, 

Das er biffe; nie biß er bedeutend. 

Statt des Hünerdarmes, den er gern aß 

Als Salat, ward ihm gebracht manch Unfraut, 

Blumen, die er nicht genießen konnte. 

Ueberhaupt unregelmäßig wurde 

Seine Fütterung, feit ihre Kleinen 

Eelbit die Mutter füttern mußt’, und ihren 

Größern übergab die Futterichachtel; 

Aber Hungers ift er nicht geftorben. 

Selber wollten fie ihn auch vermählen; 

Einen Bajtard, einen halben Hänfling, 

Einen hergeflognen Bagabunden, 

Führten fie ihm zu als Braut; zum Unglüd 

War es nur ein Männchen, und zum Männchen 

War er felber fich genug. Da biß er 

Aus dem eignen Haufe, das er nußlos 

Eich verengt jah, den Gindringling wieder, 

Lebte fort als Hageftolz bequemlich. 

Oft auch ließen fie fein Thürchen offen, 

Doch nicht oft benutzt' er's zu entwijchen. 



Dreimal nur verfucht! er ed, und dreimal 

Reut' es ihn, und dreimal fam er wieder. 

Ginmal bracht! ers bis zum offnen Fenſter, 

Doch von außen wehten rauhe Lüfte, 

Die den Zarten in das Stübchen fcheuchten. 

Einmal, in den Garten felbit fich wagend, 

log er dort ein Weilchen mit den Spaßen, 

Die zudringlich gleich ſich ihm gefellten. 

Doch, unmwürdiger Gefellfchaft müde, 

Sucht' er bald die ftille Zelle wieder 

Und die Menfchen, die ihm lieber waren. 

Und zum drittenmal wars unfreiwillig 

Daß er gieng; der Tod fam ihn zu holen. 

Abends war er fingend eingefchlafen, 

Morgens hieng er, unter fich das Köpfchen, 

An der Stang’, auf der er ſonſt geſeſſen, 

Angeflammert mit den langen Zehen, 

Die in der Gefangenfchaft gewachſen. 

Und begraben hat man ihn im Garten, 

Nicht in dem, aus dem er einjt zurüdfam — 

Denn mit der Jamilie war ihr treuer 

Ungertrennlicher Gefährt‘ inzwifchen 

Ausgewandert aus dem erſten Wohnplag 

Ueber Fluß und Thal zum fernen zweiten, 

Wo er wieder Freud’ und Leid zu theilen 

Fand mit ung, und einen Fleinern Garten, 

Wo er liegt begraben unter Rofen. 

Und nun fehrt er aus dem Grab noch wieder, 

Füllend mit Gefang den leeren Käfich, 

Freuend fich des leeren, daß gegeben 

Kein Nachfolger ward von ung dem Hausfreund, 

Und fein Haus im Haus die alte Stelle 

Noch behauptet, unhinweggeräumet. 

Aus Nachläfftgfeit nicht wards vergeflen 

&s hinweg zu räumen; wohlbeflifien 

Ließ ichs hängen, daß michs täglich mahnte 
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An den ausgezogenen Bewohner, 

Den vorausgeflognen Kunjtgenoflen, 

Der im bunten MWechjelgang des Lebens, 

Mit Gefang mich zu Gejang ermunternd, 

Mich ſoweit begleitet eine Strecke, 

Als die ihm gemefine Spanne reichte; 

Daß dem nun verftummten ich mit einem 

Lied bezeugte, was er mir gewejen, 

Daß er des ſich rühmt' und Ehre fünde 

Drüben unter Paradiefesvögeln. 

Lang verſchob ichs, heut ift es gelungen, 

Weib, nun räum’ hinweg den leeren Käfich! 

Werdender Stirnbau. 

Bisher war hinter diefer Stirne 

Zu fpüren wenig vom Gehirne, 

Und nur die Sinnwerfzeuge gaben 

Geftchtesausdruf meinem Knaben; 

Die Lippe reich zum Wort gejchwellt, 

Zum Kau’n die Zähne wohlgeitellt; 

Daß fie frifch einzieh’, voll ausblafe 

Den Lebenshauch, gejchieft die Naſe; 

Und jchön des Augs Kriftall gejchliffen, 

Daß flares Weltbild fei ergriffen. 

Nun aber jeh’ ich ob den Brauen 

Sih Bolten, Erfer, Warten bauen, 

Und unterm braunen Lockendach 

Den Bau fich wölben allgemadı. 

Hoch jteigt der Bogen fühn und frei, 

Der Segen Gottes fei dabei! 

Ein Menfchengeift will hier fein Haus 

Eich für das Leben bauen aus. 

Der Vater gibt feine Uhr dem Sohne. 

Deine Tag’ und Stunden floffen, 
Nicht gemefjen, nur genoffen, 



Nicht gezählt nah Schlag und Uhr, 

Wie ein Bach durch Blumenflur. 

Aber ernfter wird das Leben, 

Und ich will die Uhr dir geben; 

Trage fie, wie ich fie trug, 

Unzerbrochen fang genug! 

Daß fie dir mit feinem Schlage 

Don verlornen Stunden fage! 

Unerfeglich ift Verluſt 

Des Gefchäfts und auch der Luft. 

Sohn! der Tag hat Stunden viele 

So zur Arbeit wie zum Spiele; 

Gib das feine jedem nur, 

Und du freueft dich der Uhr. 

Selber hab’ ich mit den Stunden 

Mich foweit nun abgefunden, 

Das ich ohne Glockenſchlag 

Sie nach Nothdurft ordnen mag. 

Zähle du für mich die Stunden! 

Und auch jene, die gefchwunden, 

Kehren jchöner mir zurüc, 

Nie du fie dir zählft zum Glück. 

Weltglanz. 

Ob die Welt, ich weiß es nicht, 

Blaffer, trüber ift geworden, 

Mehr noch ſchwand das wen’ge Licht, 

Das geblieben war im Norden, 

Oder nur mein Aug’ erklindet? 

Kurz, daß ihm der MWeltglanz ſchwindet. 

Aber nur die äußern Stralen, 

Nicht die innern follen fchwinden ; 

Meine Bilder will ich malen 

Immer lichter im Erblinden, 

Ins Gemüt den Pinfel tauchend, 

Und die Seele drüber hauchend. 



Mär die Welt ein Kerker auch, 

Färben mit des Herzen Blut 

Wollt' ich, nicht mit Seufzerraud), 

Seine Scheiben bunt in Glut, 

Daß ihn machte zur Kapelle 

Sanftgebrochne Sonnenhelle. 

Licht genug hab’ ich gefogen, 

Als ich war verliebt und jung, 

Auszuftrömen lichte Wogen 

Lang noch in der Dämmerung ; 

Alſo leuchtet fort im Dunfel 

Lichtgefättigt ein Karfunfel. 

Sit Homeros blind geweſen, 

Der die Welt fo klar gefchaut, 

Daß wir jehen was wir lejen, 

Und ein Bild ift jeder Laut? 

Sa, weil er das Licht verloren, 

Hat ers aus fich felbit geboren. 

Sene Glanzwelt gieng in Splitter, 

Und du machit fie nie mehr ganz; 

Doch in jedem einzlen Flitter 

Siehſt du auch der Krone Glanz. 

Meltfrieg war im großen Liede, 

Sei im kleinſten Weltenfriede ! 

Vierte Reihe. 

Der Flare Herbit. 

Mir gefällt ver Herbit, der Flare, 

Meil er ift die Zeit im Jahre, 

Die im Lebensfreife biſt, 

Alter, du, und ich gewahre, 

Daß an dir mein Jahr nun if. 

Mir gefällt der Herbit, der Flare, 

Meil er ſpät vom frühen Jahre 

Bringt den milden Wiederglanz ; 



Wie ich flecht in greife Haare 

Ginen Jugendliederfranz. 

Mir gefällt der Herbit, ver Elare, 

Weil er feierlich die Bahre 

Der erblichnen Freuden fchmüdt, 

Und ich an mir felbit erfahre, 

Daß die Wehmuth mich beglüdt. 

Mir gefällt der Herbit, der Flare, 

Weil er bringt zu Marft als Maare 

Frucht, die flücht'ge Blüte war; 

Wie ich meinem Winter fpare, 

Was mein Sommer heiß gebar. 

Mir gefällt der Herbit, der Elare, 

Der das bejte Korn vom Jahre 

Ausſtreut für die künft'ge Zeit; 

Wie ich Keim’ in mir bewahre, 

Reifend zur Unfterblichkeit. 

Leichte Speife. 

Zrinfe Simmelsluft, 

Und iß Blütenduft, 

Nähre dich vom Licht! 

Nimm nicht andern Stoff, 

Der, zu ſchwer und jchroff, 

Stört dein Gleichgewicht! 

Dder nur ſoviel, 

Als zu feinem Spiel 

Diefer Körper braucht, 

Daß die Seele frei 

Seines Anfpruchs fei 

Himmelangehaucht! 

Die Elemente. 

Tauche dich in all die Elemente, 

In dir einend jegliches Getrennte, 



Stündlich netze dich mit Flut, 

Bade dich im Luftſtrom augenblicklich, 

Und der Lichtquell jei dir neu erquicklich, 

Ruh im Grünen wohlgemut ! 

Laß in dir die ew'gen Kräfte walten, 
Wie im Gras die Blumen fich entfalten, 

Laß es blüh'n aus deiner Bruft. 

Alles lebt von Gottes Geift umzirfet, 

Dem die Blume ftumm ein Loblied wirfet, 

Und du thuft es hellbewußt. 

Der Vollmond. 

Der Vollmond ift die volle Schaale, 

Die von den Göttern bei dem Maale 

Wird neftarleer getrunfen; 

Und ift das goldne Naß entfeuchtet, 

Das die Fryftallne hat durchleuchtet, 

Scheint fie in Nacht verfunfen. 

Dann füllt die Götterfchenfin, Sonne, 

Allmählich mit dem Lebensbronne 

Die dunfle Schaale wieder; 

Und wieder zecht ein durft’ger Orden 

Unjterblicher an vollen Borden 

Beim Schall der Himmelslieder. 

Seht, heute randvoll glänzt die Schaale! 

Die Götter figen dort beim Maale, 

Wie wir beim unfern fißen. 

So laffet uns entgegen trinfen! 

Wie fie mit ihrem Vollmond winfen, 

Laßt Becher Antwort blißen, 

Wer weiß, ob Neftar füßer mundet, 

Ob befier man vom Wein gefundet? 

Nur eins ift feine Frage: 

‚Wenn ich den leeren Becher fchwente, 

Ihn neu zu füllen wird mein Schenfe 

Nicht brauchen vierzehn Tage. 



Hbendlied des Wanderers. 

ie fih Schatten dehnen 

Dom Gebirg zum See, 

Fühlt das Herz ein Sehnen 

Und ein füßes Weh. 

Wie die Möven fliegen 

Fluther uferwerts, 

Möcht' ich nun mich fchmiegen 

An ein treues Herz. 

roh im Morgenfchimmer 

Zieht ein Wandrer aus, 

Aber Abends immer 

Möcht' er ſeyn zuhaus. 

That und Ruhe, 

Iſt Höchftes Glück das Schaffen? 

Iſt höhres noch das Ruhn? 

Der Menfch mit allen Waffen 

Kann nie genug ſich thun. 

Mag er den Ader bauen, 

Zertrümmern Völkermacht, 

Sn dunfle Zufunft fchauen, 

Und in des Bufens Nacht. 

Es fehlet wo er haltet, 

Ihm die Beruhigung, 
Und’ wieder wo er raftet, 

Fehlt ihm der Thatkraft Schwung. 

Nur Gott ift angemeffen 

Das Ruhn zugleich und Thun; 

Und einen Abglanz defien 

Empfand ein Dichter nun. 

Schlaf und Wachen. 

Diefen Mondfchein zu verfiumen, 
Diefe Lichtnacht zu verträumen, 



Eine Sünde müßt ichs achten, 

Müßt' ich nicht nach der durchwachten 

Fürchten mehr noch mich zu trafen, 

Und den Morgen zu verfchlafen, 

Mann fo jchön die Sonne fteiget 

Als der Mond fich jebo neiget. 

Soll ich eins von beiden miſſen? 

jedes wird mir ſchwer entriffen ; 

Welchem ſollt' ich gern entjagen, 

Sn den klaren Herbitestagen, 

Mo das Licht die legten Stralen 

Häuft in Sonn- und Mondenjchalen, 

Und fchon fernher dunfel fchauern 

Nächte, die dann taglang dauern. 

Götter, die zu einer Labe 

Ihr erfchuft des Schlafes Gabe, 

Doch nicht zu Verluft und Schaden, 

Jetzt erlaßt mir eure Gnaden! 

Machet mich zum innmerwachen 

Wundervogel oder Drachen! 

Laßt mit Gulenadleraugen 

Mich die Dimmelslichter augen, 

Bis fie vollens ausgegangen, 

Dann laßt mich Erſatz empfangen! 

Laßt mich als erjtarrten Käfer, 

Oder gleich dem Siebenjchläfer, 

Schlafen volle fieben Wochen, 

Bis das Licht neu angebrochen. 

Sonne und Mond, 

Die Sonne fprah: O Mond, ich wende 

Der lieben Erde nun mich ab, 

Und lafje dich zurück; o ſpende 

Ihr alles das was ich nicht gab. 

Ich gab ihr die Erregung 

Des Lichtes und der Luft; 
Br. Rückert's Gerichte. 97 
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Verleih ihr nun die Hegung 

Des Glücks in ſtiller Bruſt. 

Wo ſengend trafen meine Strale, 

Darauf geuß einen Tropfen Thau, 

Und was durch mich gewelkt im Thale, 

Das zu erfriſchen athme lau. 

Und was ich den Gedanken 

Nicht zeigen durft’ im Naum, 

Das laß der Seele Ranfen 

Umfahn in duft’gem Traum. 

Und wenn ich fehr’ am Morgen wieder, 

Will ich mich deiner Hilfe freun; 

Gelabte Schläfer werden Lieder, 

Erwachte Blumen Weihrauch ftreun. 

Jedwede Knoſp' am Baume 

Bon dir gepflegt gedeiht, 

Und was du gabjt im Traume, 

Mach’ ich zur Wirflichkeit. 

Herbitlied. 

Mich hat der Herbit betrogen, 

Dir, Mutter, ſei's geflagt: 

Die Schwalb’ ift weggezugen, 

Und hat mir’s nicht gejagt. 

Und hat mit weggenommen 

Das Licht, den Sonnenfchein; 

Und wenn fie wieder Fommen, 

Werd ich geitorben feyn. 

Der verfpätete Schmetterling. 

Ein Schmetterling, vom Froſt betäubt, 

Hängt an dem welfen Blatt, 

Hebt feine Flügel halb entjtäubt, 

Sie find zum Flug zu matt. 

Er flattert nur, er flieget nicht, 

Bon Stern zu Sternchen fort, 
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Und ahnet jelbjt nicht daß er fpricht, 

Doch hör’ ich dieſes Mort: 

D weh, ich fam zur fpäten Braut, 

Ein fpäter Bräutigam. 

Bom Himmel reift was einft gethaut, 

Und alle Luft ward Gram. 

Die Sonne ſcheint, doch ohne Kraft, 

Und leblos haucht die Luft. 

Der Blume Kelch ift ohne Saft, 

Ihr Stengel ohne Duft. 

Die Schwalb’ ift weggezogen, die 

An unjern Schwingen najcht; 

Und felbjt der Knab' ift nicht mehr hie, 

Der meine Brüder hafcht. 

Der Spinne Fäden fchweben noch, 

Allein das Netz iſt leer; 

Gefahrlos ift das Leben, doch 

Es ijt fein Leben mehr. 

VBaterjorge 

jeder Tag, der nichts dir nimmt, 

Hat dir wirklich was gegeben. 

Wie ein Docht im Wind verglimmt, 

Konnt’ er löfchen dir ein Leben. 

Für fo viele mußt du beben, 

Und in Furcht und Sorge fchweben; 

Fühleft du dich nicht geftimmt, 

Sedem Tag zu jagen Danf, 

Wo von allen keins ward franf? 

Keiner gieng mir noch verloren 

Derer, die mein Weib geboren; 

Daß ich immer zagen muß 

Bor dem Monatsrechnungsichluß, 

Ob der Tod nah Schicjalsordern 

Nicht wird feinen Blutzehnt fordern. 

27 * 
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Diefe Furcht, in der ich habe 

Seven jchon gelegt zu Grabe, 

Rechne mir der Herr der Welten 

An als wirlichen Berluft, 

Wenn für Kindesopfer gelten 

Kann ein Herz in Vaterbruſt. 

Sountagsfeier. 

O wie lieblich locken 

Sonntagskirchenglocken 

Mich von weitem an, 

Rührender Gelindheit, 

Wie fies in der Kindheit 

Einſt mir angethan! 

Soll ich näher gehen, 

Soll ich drinnen jtehen 

Sin dem falten Bau? 

Er vertreibt mich jchicchtern, 

Haucht mich an fo nüchtern, 

Sieht mich an ſo gran. 

Meine Andacht lodert, 

Nicht wo Grabduft mudert, 

Sondern Bergluft weht; 

Dennoch könnt' ich neiden 

Jeden, der bejcheiden 

In die Kirche geht. 

Sn die engen Stühle 

Drängt ein Volfsgewühle 

Sich mit Fuß und Sand, 

Eins mit feinem Putze, 

Eins mit feinem Schmuße, 

Jed's mit feinem Stand. 

Meinen Tempel bauen 

Kann ich mir im Blauen 

Um ven Felsaltar, 

Wo das Opfer zündet 
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Sonne, die verkündet, 

Was am Anfang war. 

Hier ſtell' ich alleine 

Prieſter und Gemeine 

Mit der Gottheit vor; 

Beſſer eint' und trennte 

Glaubenselemente 

Dort der volle Chor. 

Pan's Schlaf. 

Es ſchläft der große Pan; 

Ihr Satyrn und ihr Faunen, 

Sollt jhweigen um und an, 

Und jtatt zu rufen raunen. 

Es jchläft der große Ban; 

Ihr Satyrn und ihr Faunen; 

Menn ihn ein Ton rührt an, 

Erwacht er übler Launen. 

Es jchläft der große Ban; 

Geht font wohin zu lärmen! 

Und laſſet auch heran 

Mir feine Nymphe jchwärmen 

Es jchläft der große Pan; 

Den Hirten wehrt zu blafen! 

Den tieren deutet an, 

Daß fie gebrüllos grafen! 

Es jchläft der große Ban; 

Im Laube raufcht fein Miefel, 

Der Duell hat abgethan 

Sein plätfcherndes Geriefel. 

Schlief aus der große Pan 

Don feinem Mittagsichlafe, 

Dann dürft’ ihr wieder nahn, 

Ihr Kinder, ohne Strafe. 

Aus jehlief der große Pan. 

Still bieltet ihr euch Kinder; 



Es hat mir wohlgethan, 

Mein Schlaf war ein gelinder. 
Aus fchlief der große Pan; 

Nun hüpft, und macht gefchwinder 

Die Bockſprüng' auf dem Plan, 

Und lärmt nach Luft, ihr Kinder! 

Mittagsitille, 

Diefe Mittagsitille, 
Mo das Lied der Grille 

Einzig auf der Flur 

Macht, und Alles fchweiget, 

Macht mich dir geneiget, 

Nordiiche Natur; 

Den? ich, wie am Ganges 

Jetzo wohl fich manches 
Lautgetöfe mifcht, 

Grell die Bapageien 

Um die Affen ſchreien, 

Und die Schlange zifcht. 

Die Spielpläße. 

Wo unſre Kinder fpielen, haft 

Du jelbit als Kind gefpielt. 

Sch Fam hierher ein fremder Gaft, 

Der hier die Ruh erhielt. 

roh jeh ich ihrem Spiele zu, 

Doch nicht wie du fo froh: 

Dich in der Heimat fühleit du, 

Wenn oft mein Geift entfloh. 

Du gebt hier noch die einjt vom Kind 

Gegangne Freudenfpur, 

Doch meiner Kindheit Freuden find 

Auf einer andern Flur. 
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Die Gloſſen. 

Schreib nur leferlich die Gloſſen, 

Daß vergebens nicht gefloffen 

Sei dein Schwarz auf Weißes nieder! 

Lieſeſt du's auch felbit nie wieder, 

Können’s nur die Kinder lejen, 

Iſt es nicht umſonſt gewefen. 

Heilung. 

Ob er foll die Schmerzenswunde 

Heilen langfam aus dem Grunde, 

Oder obenhin einjtweilig, 

Fragt mein Arzt, wie immer, eilig. 

Und ich Sprach: nur oberflächlich, 

Menn es fchnell geht und gemächlich! 

Hier genefen wollen gründlich, 

Sit ein frommer Wunfch und ſündlich. 

Leben lebt nur auf einftweilen; 

Mer will auf beftändig heilen? 

Nur Ein Arzt, das ift notorifch, 

Pur der Tod heilt aus dem Grunde. 

Heilet mich nur proviforisch, 

Eh ich definitiv gefunde! 

Auf dem Kirchhof. 

Mit dem Kirchhof auch vertraut 

Hab ich mich gemacht, 

Shn im Frühlicht mir beſchaut 

Und in Sternennadt. 

Von mir weder alt noch jungs 

Weder groß noch Flein, 

Barg in diefe Dämmerung 

Seht noch fein Gebein. 

Dennoch, die ihr hier den Reihn 

Führt im Mondenglanz, 
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Laßt mich euch empfohlen feyn, 

Mic und meinen Kranz! 

Wenn von meinem blühnden Kranz 

Bricht der Tod ein Blatt, 

Gebt ihm hier im Mondenglanz 

Eine fühle Statt! 

Oder ſoll, wie ſich's gebührt, 

Ich der erſte nahn, 

Mill ich ſelber fanftgerührt 

Später fie empfahn: 

Ob mir einer Blumenduft 

Lebend ſtreu' auf's Grab, 

Oder ſelber in die Gruft 

Zu mir ſteig' hinab! 

Das Bild. 

Mein Töchterlein, von dir gemalt, 

Hat mit den friſchen Farben 

Mich überm Schreibpult angeftralt, 

Bis etwas fie eritarben. 

Don Sonnenlichtern aufgefaugt, 

Dom Fenfter her aus Weiten; 

Davor das Bild zu ſchützen taugt 

Ein dunkler Flor am beiten. 

Da fah doch aus dem dunflen Flor 

Das Kind mich an bedenklich; 

Bald fam es mir geftorben vor, 

Bald wenigftens gar, Franklich. 

So will ich doch am Sonnenlicht 

Es lieber altern laflen, 

Als jehn das liebe Angeftcht 

Im Todtenflor erblafjen. 

’ 

Der Schäfer. 

Glücklich iR ein Vater, deflen 

Söhne folgen ungemahnt 



Allen Spuren wohlgemeffen, 

Die er ihnen vorgebahnt; 

Der nicht, weil ihm alle dienen, 

Diefem jebt gebeut, dem nun, 

Und nichts thut als vorthun ihnen, 

Was fie nach) von felber thun. 

Einen Schäfer ſah ich fchreiten 

So yor feiner Schäferer, 

Und der Hund an feiner Seiten 

Mar zum Scherze nur dabei; 

Sn Gedanfen gieng er, fchaute 

Nicht zurück auf Grpß und Kleing; 

Denn er wußte ſchon, es traute 

Sich zurückzubleiben Feins. 

Die Urwälder im Kleinen. 

Heut las ich in dem Reiſeſchreiber 

Bon Bäumen alfo groß, 

Daß mich Zuhaufebleiber 

Die Pracht verdroß. 

Ich dachte wie ein deutjcher Lefer 

Dem Bild verträumend nach, 

Geſenkt mein Haupt in Gräfer 

Am Murmelbach. 

Da fam ich fehnfuchtmatter Schäfer 

Mir immer Fleiner vor, 

Bis ich mich wie ein Käfer 

Sm Gras verlor. 

Auf einmal reich ward meine Blöße, 

Sch maß mein arm Geſchick 

Nach meiner Käfergröße 

Mit Käferblic. 

Da war zu Oronokos Borden 

Das Büchlein, und das Gras 

Zum Urwald mir geworden 

Amerifas. 

27% * 
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Die verfpätete Biene, 

Die eriten Sonnenftrahlen fchienen 

Aufs Bienenhaus, 

Da flogen die erwachten Bienen 

Sn Schwärmen aus. 

„Trompetet hell, und fahret, 

Gerüftet und gefchaaret, & 

Zur Arbeit und zum Schmaus!‘ 

Erſt ihre fleiß’gen Schaaren zählte 

Die Königin, 

Und merfte daß ein Bienchen fehlte. 

„Wo ift es hin? 

Und hat es fich verjchlafen, 

So treffen es die Strafen, 

Ev wahr ich König bin.“ 

Doch als fie fuhren auf den Wegen 

Mit lautem Ton, 

Kam ihnen, das gefehlt, entgegen, 

Beladen fchon, 

Mit golonem Wachs behofet, 

Mit Goldfeim überrofet, 

Durchleuchtet ganz davon. 

„Wo haft du das ſchon aufgetrieben, 

Wo hergebracht 2“ 

„„Und wißt ihr denn, wo ic) geblieben 

Heut über Nacht? 

Die Nacht mich überrafchte, 

Wo ic) in Blumen najchte, 

Da hab’ ich denn gedacht: 

Sch will im Kelch hier übernachten, 

Nicht weit davon; 

Und wenn die andern dort erwachten, 

Arbeit’ ich ſchon. 

Arbeitet nun, Gejellen! 

Ich eil' indeß zu ſtellen 

Mich vor der Kön'gin Thron.““ 
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Die Spiegel. 

In des Meeres Spiegel jchauet 

Früh die Sonn’ am Himmel wad), 

Und die Blume frijch bethauet 

Spiegelt fih im Wiefenbadh. 

Liebes Kind, ſchau unbeflommen 

Auch in deinen Spiegel du; 

Leids nicht von den Ueberfrommen, 

Daß fie dir ihn hängen zu! 

Die fich ſelbſt nicht mögen leiden, 

Müfen recht unleivlich ſeyn; 

Du erfreue dich beicheiden 

Auch an deinem Widerſchein! 

Nicht allein die Gigenliebe 

Mag im Spiegel jich beſchaun; 

Gern auch dringt in eigne Triebe 

Selbitbewußtfeyn mit Vertraun. 

Demuth felber Fann erwecken 

Solch ein eitles Spiegelglas, 

Wenn es einem zeigt die Flecken, 

Die man gar zu gern vergaß. 

Nur die Frömmling' und die Affen 

Schlagen in die Spiegel drein, 

Dieje, weil fie misgeichaffen, 

Sjene, weil fie's wollen feyn. 

Die modernen Bilderftürmer, 

D wie fträuben fie fich wild, 

Drachen gleich, die armen Würmer, 

Gegen Gottes Ebenbild! 

Wie einitt Suwarow im Felde 

Ließ zerichlagen ſolches Glas, 

Weil er ein fo frommer Helde, 

Und ſo wüft von Antlis was, 
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Die Geifterfeher, 

Die Geftalt ift für's Auge gemacht; 

Doc) nicht gefehn blos, fie wird auch gedacht. 

Eh ich ein Liedchen fchreibe, 

Tritt mir entgegen feine Gejtalt 

Mit Anmuthsgewalt, 

Nicht wie ich's an fehönem Meibe 

Geſehn hab’ oder an Blütengeranf, 

Doch eben fo fchwebend, leicht und jchlanf. 

Menn vorm Auge nun des Geiftes 

So verkörpert ftehen 

Liedergeifter felbit, beweist es 

Nicht für's Getiterfehen ? 

Jeder nad) feiner Eigenfchaft, 

Nach feines Geiftes Sehefraft 

Sieht Geifter, befleidet oder nadte, 

Mehr leibhaft oder geiiterhaft, 

Ein Abitrafter ſieht abitrafte, 

Ein Abgeſchmackter abgeſchmackte, 

Ein Vertrackter vertrackte. 

Die Geſchichte. 

Wie die Welt läuft immer weiter, 

Wird ſtets die Geſchichte breiter; 

Und uns wird je mehr je länger 

Nöthig ein Zuſammendränger. 

Nicht der aus dem Schutt der Zeiten 

Mühle mehr Erbärmlichkeiten, 

Sundern der den Blunder fichte, 

Und zum Bau die Steine fchichte. 

Nicht das Einzle unterdrückend, 

Noch damit willfürlich ſchmückend, 

Sondern in des Einzlen Hülle 

Legend allgemeine Fülle. 

Der gelefen Alles habe, 

Und befige Dichtergabe, 



Klar zu ſchildern mir das Mefen, 

Der ich nicht ein Wort gelefen. 

Sagt mir nichts von Refultaten! 

Denn die will ich felber ziehn. 

Laßt Begebenheiten, Thaten, 

Helden, raſch vorüberfliehn! 

Und vor allem jpart die Noten; 

Zeiget euch nur wahr und treu, 

Und wird mir der Kern geboten, 

Frag' ich nicht, aus welcher Spreu. 

Freiwillige Gefangenschaft. 

Wenn es draußen heitert, 

Fuühl' ich dich erweitert, 

Enges Zimmer, auch. 

Ohn’ hinaus zu gehen, 

Ohn' hinaus zu ſehen, 

Ohne grünen Strauch), 

Fühl' ich hier mich Frühlingsluft umwehen, 

Wie Gefangne Freiheitshaud). 

Denn im Herzensgrunde 

Sag’ ich: jede Stunde 

Kann ich gehn hinaus, 

Daß ich mich erquide; 

Und von Bli zu Blicke 

Bleib’ ich fo im Haus. 

Freiheit legt fich ſelbſt an goldne Stricke, 

Nur geichloßner Kerfer iſt ein Graus. 

Die Schreibefeder. 

er hat Unterfchleif getrieben, 

Mit der Feder wer gejchrieben, 

Die zu meiner Schreiberei 

Eingeweiht war? Es verftauchte 

Mir die Feder, wer fie brauchte, 

Wer es auch geweſen ſei. 



Hat die Frau darauf gefprochen: 

Hab’ ich fie doch nicht zerbrochen, 

Und nur im Haushaltungsbuc 

Hab’ ich hier fechs oder fieben 

Wicht'ge Zahlen angefchrieben, 

Michtiger als mancher Spruch. — 

„Freilich ift der Haushalt wichtig, 

Und die Boefie ift nichtig, 

Sch erfenn’ es in Geduld. 

Aber kann ich mit ihr wieder 

Nie mehr fchreiben Liebeslieder, 

Geb’ ich dir allein die Schuld.“ 

Todtenopfer. 

Meinem Vater muß ich’s danfen, 

Der nunmehr im Grabe ruht, 

Daß er nie die fühnen Nanfen 

Stußte meinem Jugendmuth. 

Ihm im Grabe muß ich's danfen, 

Daß er meine Poeſie 

Nie begriff, und gleihwol Schranfen 

Des Verbots ihr feßte nie. 

Zwar ich würd’ es auch ihm danken, 

Hätt' er Schranfen ihr gefeßt; 

Denn ftatt unfruchtbarer Rauken 

Trüg' ich andre Früchte jebt. 

Doch num fei auf feinem Grabe 

Ihm zum Opfer hingeftreut 

Meine beſte Liedergabe, 

Wie fie jeder Lenz erneut. 

Der an meine Sendung glaubte, 

Deren Zwerf er nicht veritand, 

Dem es nicht den Glauben raubte, 

Daß fie feinen Glauben fand, 

Das ich früh die Lorberkrone 

Nicht erfungen, geht mir nah 



Darum nur, daß er dem Sohne 

Eie nicht auf der Scheitel fah. 

Sollt' ich fie noch fpät erfingen, 

Wäre das mein fchönfter Lohn, 

Daß du Todtenopfer bringen 

Säheſt ven befränzten Sohn. 

Die blauen Augen. 

Zwei Baar fohwarze Augen haben 

Wir gebracht zufammen, 

Wie fie uns die Mütter gaben, 

Denen wir entjtammen. 

Und jo iſt es nun fein Wunder, 

Daß auch diefe Knaben 

Mit den Feuerblicken zunder— 

jhwarze Augen haben. 

Nur dem einen And die Sterne 

Hell im Blau erglommen, 

Und du möchtet willen gerne, 

Wo er’s her genommen. 

Will’ es denn! yon meinem Vater, 

Der fie ſo einjt hatte. 

Treu’ im Himmel ihn fein fpater 

Widerſchein und. Schatte! 

Tröſtlich iſt's und läſſet ahnen 

Irdiſch-ew'ges Leben, 

Wie in Enkelzügen Ahnen: 

Bilder fort fich weben. 

Wenn ich felbit vom Vater habe 

Wen’ger miterhalten, 

Freut's mich mehr nur, daß der Knabe 

Mehr hat von dem Alten. 

Und wie ich mich felbjt vor Mugen 

Hab’ in meinen Knaben, 

Will in einem ich vor Augen 

Meinen Vater haben. 
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Herbjtgefühl. 

Vie ein herbftdurchfchütterter Strauch 

Sit das zagende Vaterland; 

Mo in Blättern fich regt ein Hauch, 

göst er einem das Lebensband. 

Wie das fterbende Blatt ſich ſchmückt, 

Küßt es weinend der Sonnenitral; 

Frühlingstäuſchung, die mich beglüdt, 

Ach du Lächelit zum letztenmal. 

Vögel fühlen den Winter vor; 

Wie die wandern im Nebelduft, 

Senfen die fih in Schilf und Rohr, 

Die zum Schlafen in Fels und Kluft. 

Glücklich find die fchlafen, und die 

Sind beglüdter, die wandern aus. 

Die da wachen und bleiben hie, 

Klagen in Froſt und Wintergraus. 

Gefchichte und Natur. 

Das Beſtehende ift die Natur, 
Und Alles fehrt zur Natur zurüde; 

Die Gefchicht’ it ein Wandel nur 

Ueber des Dafeyns fchwanfender Brücke. 

Wie die Knospen im Frühlingshauch 

Sich entfalten und umgeftalten, 

Wachſen Bölfergefchlechter auch 

Um zu reifen und zu veralten. 

Wie, gefället, des Waldes Strauch 

Wieder wächst auf den alten Strecken, 

Sp erneuen fich Völker aud), 

Deren Wurzeln im Boden jteden. 

Mie ihr fommet und wie ihr geht, 

Mas voran hier, ift dort dahinter; 

Nie die Erd’ um die Sonne dreht, 

Kommt fie immer zu Lenz und Winter. 
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Lenz und Winter, wie Nacht und Tag, 

Zeitenwechiel vorüberbraufend, 

Ob gezählet nach Glodenfchlag, 

Oder gemeſſen nach Jahrtaufend. 

Etrom des Lebens, o firöme nur! 

Mic auch trägit du mit dir davon. 

Rings umufert dich die Natur, 

Und jest im Hafen ruh’ ich ſchon. 

Meine Anficht. 

Mogt ihr auf die Berge fteigen, 
Doch ich bleibe getn im Thal; 

Die von bier fich bufchicht zeigen, 

Droben find die Hügel Fahl. 

Lobt dort unbegrenzt die Ausficht! 

Die Begrenzung lieb’ ich hier, 

Mo der Frühling blütenftraußicht 

Mich umduftet im Revier, 

Keine Fernficht, eine Nahftcht 

Auf Geſträuch wo Vogel Ichlüpft, 

Auf ven Teppich perlengraficht, 

Mo vie fatte Herde hüpft! 

Keine Ausficht, eine Anficht! 

Dort, wo fingt die Nachtigall, 

Wo das Felsbett filberfranficht 

Heberhängt der Wafferfall. 

Herbitfreibeit. 

Einem Kinde und dem Winde, 
Beiden iſt der Herbit willfommen, 

Streichen fönnen fie geſchwinde 

Durch den Wald ist unbeflsmmen. 

Dürfen alle Bäume fchütteln, 

Und was abfällt ift ihr Raub; 

Gr mit Blafen, es mit Knütteln, 

Holt herunter Nüſſ' und Laub, 



Südliche! was an den Bäumen, 

Auf dem Feld und im Gefträud), 

Ungeerntet noch mag fäumen, 

Sit anheim gefallen euch. 

Und auch ich bei deinem Wallen 

Fühle nun mich ungehemmt, 

Herbitluft, da die Schranfen fallen, 

Die mich Sommers eingeflemmt. 

Schreiten fann ich über diefe 

Felder, wo fein Zaun mehr fteht, 

Mandeln über jene Wieje, 

Wo nun felbit das Stallvieh geht. 

Denn das Kuhmaul ftatt der Senfe 

Dient hier abzumähn das Gras, 

Und es ftoppeln dort die Gänfe, 

Wo das Korn die Sichel las. 

Nur des Maldes freie Thiere 

Haben auch den Sommer lang 

Ungehindert im Reviere 

Nach Gefallen ihren Gang. 

Doch der Menjch mit feinen Herden 

That Verzicht auf gleiches Recht; 

Um im Herbite frei zu werden, 

Sit er fjommerlang ein Knecht. 

Beſitzuahme im Flug. 

Soviel Plätzchen untern Wandern 

Hab' ich reizende geſehn, 

Einem ſchwerer als dem andern 

Ward es mir vorbeizugehn. 

Mußte mich bei jedem fragen, 

Ob hier gut nicht wohnen ſei? 

Und ich dachte mit Behagen 

Mich in manche Siedelei. 

Hütten hab’ ich aufgerichtet, 

Schlößchen hab’ ich aufgebaut, 
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Alles ſchön hinzugedichtet 

Für ein Leben ſtill und traut. 

Gleichalsob ich nur verpflichtet 

Sei zur Weltverjchönerung, 

Hab’ ich Alles eingerichtet 

Im Vorbeigehn gut genung. 

Mie Amerifas Entdecker, 

Mo fih Küften aufgethan, 

Landeten, und fchlugen, Feder 

Zuverficht ihr Mappen an; 

So, alsob noch eingenommen 

Nicht die Welt fei, nehm’ ich fte 

Ein im Namen unbeflommen 

Meiner Kön’gin Fantaſie. 

Schöne Welt, in allen Zonen 

Haft du Paradieſe gnug, 

Und in ihnen allen wohnen 

Kann ein Vogel faum im Flug. 

Nicht an allen schönen Stellen 

Raſten fann ein Wandersmann, 

Wie aus allen heil’gen Quellen 

Auch Fein Pilger jchöpfen fann. 

Das Nitterjchlof. 

Ein altes Schloß aus NRittertagen, 

Den Sit darinn 

Ein junger Herr hat aufgeichlagen 

Nach feinem Sinn. 

Gr hat am Aeußern nicht vernichtet 

Des Alters Roit, 

Doch neu das Innre eingerichtet 

dur Hitz' und Froſt. 

Dort freut der Eindruck uns der treue 

Der alten Zeit, 

Und hier nur um fo mehr die neue 

Bequemlichkeit. 
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Der Abendländer im Morgenland. 

Auszog ich aus dem Abendlande, 

Ausziehend ſeine Sitten, 

Im morgenländiſchen Gewande 

Durch Morgenlandes Mitten. 

Araber ward ich beim Araber, 

Des Wüſten lieb mir wurden; 

Bei Perſern ſchien ich ein Liebhaber, 

Ein Räuber unter Kurden, 

Ich ſprach: daß ich mit Rechte rühme, 

Mich gründlich zu belehren, 

Will ich in eigenem Koftüme 

Mit jevem Volk verfehren. 

Als mir am Reifeziel nun endlich 

Konftantinopel winfte, 

Und feiner Thürme Zahl unendlich 

Entgegen golden blinfte; 

Ließ ich mir reichite Stoffe würfen, 

Kleid und Gebet- Tapeten, 

Um feierlich gleich einem Türken 

Bei Türfen aufzutreten. 

Da fand ich, als in der Verzierung 

Die Stadt mich aufgenommen, 

Daß ich mit meiner Ausjtaffierung 

Hier fei zu fpät gefommen. 

Denn auf den Straßen fah ich wimmeln, 

Anzüge funterbunter, 

Ein Sortiment aus allen Himmeln, 

Und feine Türfen drunter. 

Das Schaufviel fieht doch, bei Sanft Urban! 

Mid, gar zu zauberhaft an: 

Zum Tichafo worden iſt der Turban, 

Zur Uniform der Chaftan, 

Da gieng mich ſchon die Ungeduld an, 

Die fommt nun erft zur Neife: 
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Der Großweſir hält Ball, der Sultan 

Tanzt vor nach ruſſiſcher Pfeife. 

Ulema’s trinfen Punſch und walzen, 

Nichts kann den Taumel ftören; 

Mie Auerhähne, wenn fie balzen, 

Des Jägers Schuß nicht hören. 

Geh weg! Man rechnet dir zur Schande 

Die farbigen Gewänder, 

Was ſpielſt du Narr im Morgenlande 

Den einzigen Morgenländer ? 

Die Sonneuflecken. 

Als ich hörte, daß die Sonne 

Zeige Sonnenfleden, 

Wurde meine Sonnenwonne 

Mir zu Winterjchreden. 

Und ich ſprach: O Weltenauge, 

Solljt du deines Scheines 

Einſt verluftig gehn, jo tauge 

Nur jolang’ als meines! 

Kaum fchon it es auszuhalten 

In der Welt der falten; 

Sollen deine Lichtgewalten 

Noch dazu veralten? 

Lieber möcht’ ich ſelbſt erblinden, 

Und dich laſſen jehen; 

Denn bei meiner Sehkraft Schwinden 

Kann die Welt beitehen. 

Als ich trüben Angefichts 

So zum Himmel ftarrte, 

Sagte drauf die Sonne nichts, 

Lachte nur und harrte, 

Bis ein Aftronom ein frommer 

Sprad in ihrem Namen: 

Es bedeutet warmen Sommer, 

Wenn die Flecken famen; 
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Wie wir auch an unſern guten 

Frauen ja entdecken 

Immer nur bei Sommer-Gluten 

Ihre Sommerflecken. 

Der verkrüppelte Schmetterling. 

Betrübters hab' ich nicht geſehn, 

Als jüngſt an einem Schmetterlinge, 

Der wollt' aus ſeiner Pupp' entſtehn, 

Und wußte nicht wie er's vollbringe. 

Nicht wollt' ihm auseinander gehn 

Die krüppelhaft verſchrumpfte Schwinge, 

Noch recht in ihren Fugen drehn 

Des Leibes halbgefärbte Ninge. 

Was könne Beſſeres geſchehn 

Dem fehlgebornen halben Dinge? 

Trit zu, und laß es untergehn, 

Daß irgendwo es neu entſpringe! 

Das Vogelneſt. 

Gebauet iſt ein Neſt im Baum, 

Das Neſt hat grade ſoviel Raum, 

Daß es der Vogel, der drin hecket, 

Mit ſeinem Leibe ganz bedecket. 

Fünf Eilein liegen ſtill im Haus, 

Doch wenn die Vöglein kriechen aus, 

Hat mählich, ohne daß es ſcheitert, 

Das Neſt mit ihnen ſich erweitert, 

Die ſelbſt auch ſitzen ſo gefug, 

Daß es für all' iſt weit genug. 

Und wenn ſie ſich nicht wollten fügen, 

Wüͤrd' auch ein größres nicht genügen. 

Doch wenn ſie ſind geworden flück, 

Verſuchen wollen ſie ihr Glück, 

Hinauszuflattern und zu hupfen; 

Und wollen ſie zurück dann ſchlupfen, 
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So it das alte Neite zu Elein, 

Und nimmt nicht mehr den Haufen ein. 

Und wollen fie im Nefte leben, 

Mus jeder ſich ein eignes weben. 

Die Wünjche. 

Penn wir einmal wünjchen ſollen, 

Laßt ung wünjchen gleich was rechtes, 

Ob uns gnädig hören wollen 

Helfer menjchlichen Geſchlechtes, 

Mie fie hörten 

Die verftörten 

Drei Verjchütteten im Bergwerfitollen. 

Don dem Grofall überfallen, 

Don zwiefacher Nacht umnadhtet, 

Sind fie, abgetrennt von allen 

Ueberird’jchen, hingefchmachtet, 

Lange Tage, 

Ohne Klage, 

Bis zulest ſie liefen dieſ' erfchallen: 

Daß ich — wünſchend ſprach's der Eine — 

Noch mit einem Augenblide 

An des Himmels Sonnenſcheine, 

Reiner Bläue, mich erauide, 

Eh auf immer 

Ohne Schimmer 

Mich des Todes Finfternis umſtricke! 

Daß ich — wünjchend jprach’s der Zweite — 

Noch einmal mit diefen Füßen 

Ueber meine Schwelle jchreite, 

Drin mein theures Weib zu grüßen, 

Eh die Schauer 

Langer Dauer 

Mich im Grabe trennen von der Süßen! 

Das ich — wünſchend ſprach's der Dritte, 

Und jein Herz begann zu beben — 



Daß in meiner Lieben Mitte 

Ic ausleben mög’ ein Leben 

Voller Wonne 

An der Eonne, 

Und im Sonnenlicht gen Himmel jchweben! 

Alſo fprachen fie, und ſchwiegen; 

Und wie fie zu ſterben dachten, 

Kam der Schall herabgeftiegen 

Derer, welche Hülfe brachten, 

Aexte dröhnen, 

Stimmen tönen, 

Und gerettet ſeh'n fich die erwachten, 

Und wie es gewünfcht der Eine, 

Sah die Sonn’ im Augenblide 

Recht ihn an mit hellem Scheine, 

Daß er fich daran erquide; 

Dann auf immer 

Ihrem Schimmer 

Schloß die Augen ihm des Tods Geichide, 

Und wie eg gewünfcht der Zweite, 

Sah man ihn auf feiten Füßen 

Gehn ins Haus mit Feitgeleite, 

Sein geliebtes Weib zu grüßen, 

Kurze Dauer! 

Todesſchauer 

Faßten ihn, er ſtarb an ihrer Seite. 

Und wie es gewünſcht der Dritte, 

Mie er eg gewünjcht mit Beben, 

Ev in feiner Lieben Mitte 

Sahen fie ihn lange leben, 

Boller Wonne, 

An der Sonne, 

Und zulegt wie andre fterben eben. 

Die Früchte und, die Traube. 

Wie vielfarbiges Edelgeſtein 

Auf fmaragdener Schale 
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Unter'm Dedel von Saphirfchein, 

Slänzen die Frücht' im Thale. 

Sie alle find Halbedelgeitein, 

Trüb' undurchfichtig im Grunde; 

Ganz klar im Aug’ ift die Traub’ allein, 

Und zerfchmelzend im Munde. 

Alle find wie der Granatenfern 

Proferpina’s, erdtheilhaftig, 

Und dem olympifchen Tifche fern, 

Nur die Traub’ ift neftarfaftig. 

Jede andere Erdenkoſt 

Dämpft Geiſtes Himmelsfunken; 

Nur die Traub' iſt gegeſſner Moſt, 

Noch eh ſie als Moſt wird getrunken. 

Da das Trinken viel edler iſt, 

Und Eſſen im Werth muß ſinken; 

O wüchſen mir Trauben zu jeder Friſt, 

Um auch mein Eſſen zu trinken! 

Die Blumenbettler. 

Aergert' ich mich lang’ im Winter 

Ueber Straßenbettelei, 

Merd’ ich plöglich mildgefinnter, 

Wann der Frühling fommt herbei. 

Mann nicht Freifchend alte Vetteln 

Heifchen, ſondern freundlich ſtumm 

Kinder, Blumen bietend, betteln, 

Geb' ich gern mein Geld darum. 

Sollte mir nicht wohlgefallen 

Die verblümte Bettelei? 

Nicht vorüber könnt' ich wallen, 

Meine Blumen find dabei. 

Meine Blumen, deren Augen 

Selbit wie Kinderaugen flehn, 
Fr Rückert's Gevichte 28 
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Statt von herben Thränenlaugen 

Voll von füßem Maithau ftehn. 

Die nur des Gewinnftes wegen 

Nach den Blumen giengen aus, 

Trugen doc) aus Waldgehegen 

Hellre Mienen mit nad) Haus. 

Und damit die Frühlingsmienen, 

Wie die Blumen in der Hand, 

Nicht verwelfen, geb’ ich ihnen, 

Mas ich in der Tafche fand. 

Alſo Fauft zu Markt getragne 

Vögel man im Morgenland, 

Zu befrein in Band gefchlagne 

Gottgefchöpf' aus Zwang und Band. 

Sollten mir die Blumen minder 

Wohlgefallen, weil fie mir 

Reichen eigennüß’ge Kinder, 

Nie ich einft fie reichte dir? 

Wenn ich einen Blick, nicht Fleine 

Münze, dort erwarb dabei, 

Nun fo war es eben eine 

Anfpruchvollre Bettelei. 

Spaziergangs: Müde, 

J. 

Die Kinder laufen ſtatt zu gehn, 

Und ſpringen ſtatt zu ſchreiten, 

So kann es anders nicht geſchehn: 

Sie werden müd beizeiten. 

Was werden die erſchöpften thun, 

Um weiter doch zu wandern? 

Die Schulter hilft dem Fuße nun, 

Und einer trägt den andern. 

Ausruhet einer in der That, 

Der andre im Gedanken, 

Daß ihn der Bruder nöthig hat, 
Und Beiſtand ihm zu danken. 



Die Knaben waren müde fchon 

Zu rennen und zu fpringen; 

Die Luft an Steindyen war entflohn, 

Die Freud’ an Schmetterlingen. 

Ward ihnen fchon der Herweg lang, 

Der Heimweg wird noch länger. 

Wie würzen nun den Wandelgang 

Derdroßne Müßiggänger? 

Sie fangen an mit Leidenjchaft 

Einander felbit zu jagen, 

Und haben nun zum Laufen Kraft, 

Die erit im Gehn erlagen. 

3. 

Der Vater und die Mutter find 

Mit ihrem Kind fpazieret; 

Geſprungen ift das liebe Kind, 

Bis es die Kraft verlieret. 

An beiden Armen fafjen ſie's, 

Nicht laſſen ſie's erliegen, 

In ihrer Mitte laffen ſie's 

Wie einen Engel fliegen. 

D liebes Kind, verzage nicht, 

Laß dich die Lieb’ erfafen! 

Wo dir zum Gehn die Kraft gebricht, 

Wird fie dich fliegen lafen. 

Die Schwalben im Dprfe. 

Die Schwalben fliegen nächtig 
Das Dorf noch einmal um, 

Gefellig und einträchtig, 

Und find dabei nicht ſtumm. 

D dürften fie erzählen 

Don lauter Einigkeit, 
Und müßten nicht verhehlen 

Biel böfen Zank und Streit, 
28 * 
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Unfrieden, den mit Grauen 

So manche Hütt' umfchließt, 

Daß unter'm Dach zu bauen 

Die Schwalbe faſt verdrießt. 

Der Gottesacker in der Wildnis. 

Einen Gottesader in der Wildnis 
Sah ich einfam an des Waldes Saum, 

Manerlos, und wäre nicht ein Bildnis, 

Halbverwittert, ich erfannt’ ihn faum. 

Einen Mann erblidt’ ich, der im Schweiße 

Seines Angefichtes grub ein Grab, 

Und befragt’ ihn um den Grund mit Fleiße, 

Daß dem Drt man feine Mauern gab? 

Doch er lehnte fich auf feinen Spaten, 

Mifchte fi die Tropfen vom Geficht, 

Und begann: Der Grund ift wol zu rathen, 

Mauern brauchte diefe Veſtung nicht. 

Veſte Mauern hat man aufzuführen, 

Daß nicht brech' ins Schatzgewölb' ein Dieb, 

Dover um Gefangne zu umjchnüren, 

Daß heraus nicht brech’ ihr Freiheitstrieb. 

Aber denen, die hier find gefangen, 

Gieng der Trieb hervorzubrechen aus, 

Und von außen feiner fühlt Verlangen 

Einzudringen in das ftille Haus. 

Meiblumen. 

Maiblumen hab’ ich in der Schlucht 

Geſucht, und mich gebüdt, 

Und ftill gepflückt, und auf der Flucht 

Mich mit dem Strauß geſchmückt. 

Die gaben einen frifchern Duft, 

Als die mit welfem Blatt, 

Die fremde Hand aus Maldeskluft 

Zu Kauf trägt in die Stadt. 
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Sie duften frifch nach jener Zeit, 

Mo ich fie pflückend jchritt, 

Und wußt' in meiner Ginfamfeit, 

Nicht jchmüden wen damit. 

Nach jener Zeit fie duften frifch, 

Wo ich fie dann nach Haus 

Trug einer Schönen fehmeichlerifch 

Als eriten Sonntagjtraus. 

Nach jener Zeit auch duften fie, 

Die doch die fchönfte war, 

Mo wir in Bergesichluften fie 

Gerflüdt als Liebespaar. 

Ginfamfeit. 

jeder Menſch kann fich als ganzen 

Einz’gen, Adam gleich, empfinden; 

Unter Blumen, unter Pflanzen 

Muß er nur allein ſich finden. 

Zwifchen mehrern Standesgleichen 

Wird die Herrichaft ſich zerichlagen; 

Hoch ob allen Schöpfungsreichen 

Möcht' ich ganze Krone tragen. 

Unter mehreren zerjplittert, 

Unter zweien ſchon entzweit, 

Ganze Kron’ und unzerflittert 

Reicht dir nur die Cinfamfeit. 

Und nicht Selbſucht nenne fich 

Diefes, was aus vielen Fleinen 

Ichen will ein großes Ich, 

Wie ein Meer aus Tropfen, einen. 

Wie du fühleft diefes Ich, 

Fühlſt du auch, dag du’s nicht biſt, 

Und in das verlierft du dich, 

Welches Eins und Alles if. 
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Das Muttergottesbild, 

Es jtand ein Muttergottesbild 

Sm Sommerflurenfegen; 

Sch Fam gefchritten durchs Gefild, 

Da ftand’8 an meinen Wegen. 

Es it wol hier zu Lande gut 

Die Bilder zu begrüßen, 

Dacht' ich, und zug vor ihm den Hut 

Herab bis zu den Füßen. 

Da lachten mich die Mähder aus, 

Die auf der Wieſe mähten, 

Und nannten’s ftockfathol’fchen Graus, 

Den Bildſtock anzubeten. 

Drauf gieng ich meine Straße fort, 

Da jtand das Bildnis wieder; 

Gemerkt hatt’ ich mir jenes Wort, 

Und zug den Hut nicht nieder, 

Da fchimpften aus die Schnitter mid), 

Die auf dem Felde fchnitten: 

Nicht grüßen, Gottgegrüßte, dich, 

O ketzeriſche Sitten! 

Da merkt' ich, daß in einem Reich 

Ich ſei, wo's ein Gemiſche 

Von Glauben geb', als wie im Teich 

Zuſammen Krebſ' und Fiſche. 

Es ſprechen ſich einander Hohn 

Die krabbeln und die ſchwimmen, 

Auch fingen nicht in Einem Ton 

Die Fröſch' und Unfenftimmen. 

Mie aber foll ein fremder Mann 

Dabei ſich recht verhalten, 

Der gern die Brauch’ ehrt, wie und wann 

Sie gelten oder galten ? 

Du ſelbſt, o liebes Bildnis, ſpäh 

Nach den mir unbekannten, 

Ob Katholifen in der Näh’ 

Sind oder Proteitanten. 



Sch weiß nicht, Fan man Himmelsheil 

Durch deine Huld erwerben, 

Doch möcht’ ich's gern mit feinem Theil 

Auf diefer Welt verderben. 

Bejchränfungen. 

Meinem Vater hat feiner gejagt: 

Mein Vater hat noch Hafen gejagt, 

Das iſt dann eingegangen. 

Sch habe noch Fifche gefangen, 

Nun find die Teiche zugefest. 

Du felbit, mein Sohn, füngft Vögel jest; 

Deinem zukünftigen Sohne 

Wird verpönet die Dohne. 

Auszulaffen den Jagetrieb, 

Darf er noch fangen den Molfendieb; 

Lebt einjt dein Enkel auf Erden, 

Wird das auch verboten werden. 

Der Gehilfe. 

Dem Geifte, den du deinen nenneit, 

Hilft offenbar in’ feinen 

Gefchäften einer, den du Fenneit 

Noch weniger als deinen. 

Dft, wenn du meinft der deine fchaffet, 

Hat diefer fich gerühret, 

Und während jener müßig gaffet, 

Die Arbeit ausgeführet. 

Er führt es oft zu beſſerm Ende, 

Als jener es erzielet, 

Doch oft auch Hat ihm der Behende 

Nur einen Streich gefpielet. 

Den Kobold nennt's die Hausmagd Suſe, 

Und feinen Dämon einer 

Der Weifen, Dichter nennen's Muſe, 

Und was eg ift weiß Feiner. 



Abſchied von Neuſeß. 

Eh ich diesmal von dir ſchiede, 

Mahnet meine Liebe mich, 

Ob ich endlich nicht im Liede 

Nennen woll', o Neuſeß, dich, 

Das wol mancher, der dich kennet, 

Leicht in manchem Lied erkannt, 

Doch das ich — undankbar nennet 

Es die Liebe — nie genannt. 

Neuer Sitz am alten Koburg, 

Mir im Herbſt ein neuer Lenz, 

Meine Feine Freudenfrohburg, 

Ehrenburg und Reftvenz! 

Defien Schatten ein Vertrauter 

Meiner Einfamfeiten fprießt, 

Mo die Lauter hell und lauter 

Meinem Zaun vorüberfließt. 

Mo ich, was ich ſtrebt', eritrebte, 

Wo ich, was ich rang, errang, 

Meinen Liebesfrühling lebte, 

Meinen Liebesfrühling fang. 

Könnt ich auch in dir verleben 

Meinen Lebensherbit! in dir 

Ihn verfingen? Das nicht eben; 

Gib nur das Verleben mir! 

Ein Verleben und Erleben, 

Ein Ausleben rein und gar, 

O Natur, wie du gegeben 

Allen Pflanzen diefes Jahr, 

Mo du noch mit Sonnenglanze 

Krönft den Baum, den du entfärbit; 

Sp in meiner Kinder Kranze 

Laß mich leben meinen Herbit! 

Doch warum nicht auch ihn fingen ? 

Sit nicht hier Poetenluft ? 

Und fogar, vor allen Dingen, 

Iſt nicht hier Poetengruft ? 



Sa, dem Reifevater Thümmel, 

Der noch manchen heiter rührt, 

Steht, entfernt vom Stadtgetümmel, 

Dort fein Denfmal aufgeführt, 

Wohl gewählt auf angenehmer 

Mittlerer Erhöhung dort, 

Wo ſich darſtellt zu bequemer 

Ueberſchauung Thal und Ort; 

Wählte nicht der reijematte 

Sich die legte Ausficht, ſchön, 

Der jtets jeinen Standpunft hatte 

Auf des Lebens mittlern Höhn? 

Gegenüber aus dem Feniter 

Meiner Wohnung jah ich ſchon 

Dft zur Stunde der Gejpeniter 

Auf dem Grab den Götterfohn 

Stehn, und auf der Wipfel Wallen 

Niederſchaun im Mondenfchein, 

Lauſchend auf die Nachtigallen, 

Die jein Herzog hegt im Hain. 

Schön ift es, zum Freunde haben 

Einen Fürften, der den Mann 

Lebend ehren, und begraben 

Auch in Ehren laſſen fann; 

Schön ſolch einen, der vor allen 

Die Natur und Kunft jo liebt, 

Daß er jelbit den Nachtigallen 

Freie Statt im Freien giebt. 

Mir ein Denkmal aufzuführen, 

Will ih Fürften nicyt bemühn; 

Wie fi) meine Saiten rühren, 

Steigt e8 in die Wolfen kühn, 

Höher, glänzender und größer, 

Um mit Stolz herabzujchaun 

Auf die beiden höchſten Schlöfter, 

Die fich dort entgegen baun: 
28 ** 
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Dorther ob der Stadt die Veſte, 

Hinter der die Sonne fteigt, 

Dort die ſchön erneuten Refte 

Kahlenberg’s, wo fie fich neigt. 

Nordwerts neigt fie fich den Zinnen 

In des Sommers höchitem Stand; 

Wenn fie's ſüdwerts thut, von binnen 

Treibt uns dann ber Herbit vom Land. 

Wenn noch auf den Burgen Rieſen 

MWohnten wie in alter Zeit, 

Könnten brüderlich von diejen 

Beiden auch, wiewol jo breit 

Drunten mit dem Blütenprangen 

Sich dazwifchen legt das Thal, 

Zwei darüber hin ſich langen 

Morgentrunf und Schlafpofal. 

Aber nun, vor Riefenjchatten 

Ueberm Haupte wenig bang, 

Zeichn’ ich durch bethaute Matten 

Zu dir meinen Morgengang, 

Kahlenberg, vorbei dem Weier, 

Der empor den Frühdampf jchidt, 

Den mein Auge droben freier 

Mit der Sonne niederblidt. 

D wie oft in folchen Stunden, 

Mo dein Luftichloß, unbefudht, 

Gleichſam jchläft, hab’ ich gefunden 

Meine Luft hier ungefucht! 

Jeden Gang hab’ ich betreten, 

Und befefien jede Bank, 

Die man, von mir ungebeten, 

Doch gemacht zu meinem Danf. 

Keine mehr zu meinem Danke, 

Als genüber die dem Schloß, 

Das von da wie ein Gedanke 

Alter Zeiten ftill und ‚groß 
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Sich vor Aug’ und Seele ftellet, 

Altergrau und jung zugleich, 

Schmud und Wohnlichfeit gefellet, 

Wie ein Fünft’ges deutiches Neich. 

Aber nun in dunklen Foriten 

Laßt mich meinen Heimweg ſpähn, 

Mo die freien Vögel horſten, 

Und gefangne Thiere gehn; 

Staunend hab’ ich hier gehöret, 

Und verwundert auch gejehn, 

Mie der Hirfch im Dieficht röhret, 

Und wie ihm die Zaden ftehn. 

Tretend aus des Wildes Zaune, 

Schließ die Gatter hinter dir, 

Dankbar daß dir Fürftenlaune 

Zeiget manches feltne Thier, 

Selbit den Steinbock, der getreulich 

Her fam mit der Schweizerei, 

Aber klagt dag es abjcheulich 

Flach auf diefen Alven fei. 

Herbitwind, der du dieſe Velder 

Zum SHeerlager nun gewählt, 

Lichte zögernd diefe Wälder! 

Denn die Blätter find gezählt 

Don dem Herrn; wie feine Krone 

Hat er Laubesfronen lieb, 

Brechen kann er jehn nicht ohne 

Mitleid einen grünen Trieb. 

Gleichwie einft am Hellesponte 

Zerres, als er z0g einher, 

Ungerührt nicht jehen fonnte 

Einen PBlatan, welchem er 

Eine Ehrenſchutzwach jtellte, 

Das ihm fei gefränft fein Laub; 

Den das Perferheer nicht fällte, 

Nahm der Winter doch zum Raub. 



Und fo fei nur ungefchmeidig, 

Wirf die Blätter auf ven Rain! 

Hier vertreibeft du mich leivig, 

Doch ich ziehe jest zum Main; 

Morgen zieh’ ich hin zum Maine, 

Wo du jest die Blätter ftreifit 

Don dem Berg, wie hier vom Haine, 

Doc), darunter Trauben reifit. 

Daß an ihm ich bin geboren, 

Macht den Main fo lieb mir nicht, 

Als daß er im Tanz der Horen 

Diefen Kranz, den letzten, flicht; 

Sa, mich zieht aus deinem Frieden, 

Neu erforner Heimatsport, 

Keine Frucht der Hefperiden, 

Sondern nur die Traube fort. 

Und ich werd’ in dir, o Neußes, 

Ganz vor Heimweh feyn umfchangt, 

Mann ich ftatt des Waldgeſträußes 

Neben erit hab’ angepflanzt. 

Hab’ in jedem Stand der Sonne 

Schon darauf dich angefchaut, 

Da und dort mit Herzenswonne 

In der Zufunft Wein gebaut. 

Mo der Goldberg feine Halde 

Sanft zum Mittagitrale Fehrt, 

Und die Stirn mit Eichenwalde 

Gegen Nord und Oft bewehrt; 

Dort, wo fpärlich goldne Aehren 

Wachſen, wächit ein goldner Wein, 

Den als Sonnenfind gebären 

Wunderähnlic Sand und Stein. 

Dort im felbitgepflanzten Garten 

Wenn zur Wahrheit wird ein Traum, 

Will ich meiner Neben warten, 

Und mir preſſen Burpurichaum, 
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Ihn zu fpenden meinen Lieben, 

Allen, die mein Herz erfor, 

Allen, die durch Gott mir blieben, 

Und die ich durch ihn verlor. 

Bünfte Reihe. 

Die hausbackene Poeſie. 

Poeſie, hausbadene, 

Liefert meinen Hausbedarf, 

Die fich dir, bausbadene, 

Freilich nicht vergleichen darf. 

Sei du nur, bausbadene 

Kunft, in allen Läden feil; 

Diefe ſchlichthausbackene 

Bleibe mein bejcheiden Theil. 

Einſt noch zur hausbacdenen 

Kehret ihr und feid gelabt, 

Mann von der bausbadenen 

Ihr verdorbne Mägen habt. 

Yufflärung. 

Wir graben felber uns die Grube, 

Und wiſſen's alle nicht, 

Ein jeder der auf jeiner Stube 

Für Volksaufklärung ficht. 

Ein Dichter ſchürt die Freiheitsbrünite, 

Es leuchtet ihm nicht ein, 

Das man ihn und die fchönen Künite 

Als Brennholz wirft darein. 

Es müht ſich der Gelehrtenorden, 

Zu machen leicht aus jchwer; 

Und jind fie erſt verjtändlich worden, 

Eind fie gelehrt nicht mehr. 

Die Fürften fteigen von den Thronen, 

Die Nitterfchaft vom Roß; 
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Und ließe man papierne Kronen 

Euch und ein Feenſchloß? 

Der Ruhm des wahren Bürgerthumes 

Hält es für unerlaubt 

Zu dulden einen Schein des Ruhmes 

Um eines Ginzlen Haupt. 

Die Eilfahrt. 

Die Welt wird weit und immer weiter, 
Das Miffen breit und immer breiter; 

68 mehren fich Entveefungsreifen 

In äußeren und innern Kreifen, 

Dort einen neuen Welttheil weifend, 

Und hier ein neues Welttheil preifend; 

Und alles will doch feyn gefehn, 

Und alles full man doch verftehn! 

Mer das bevenft, dem wirds beflommen, 

Mie er durch alles durch foll kommen, 

Und für fo vieles Zeit gewinnen, 

Zu enden nicht, nur zu beginnen. 

Sonit, wer zwei fremde Sprachen lernte, 

Zehn Meilen fi) vom Haus entfernte, 

Der war gereift, der war gelehrt; 

Das iſt nun nicht der Nede werth. 

Auf Alpen, Pyrenä'n, Karpathen, 

Ob wandernd deine Füße traten, 

Du bift noch in Europas Mitten, 

Haft nicht die Heimat überfchritten. 

Wie fohrumpft das ein und wird zu Schanden 

Bor Kordilleren oder Anden! 

Und vor des Niagara Braufen 

Was will ein Rheinfall von Schafhaufen ? 
Mer nicht die ganze Welt kann ſehn, 

Soll lieber nicht vom Haufe gehn. 



Doch fie zu fehn macht man dir leichter, 

Die fernern Ziele fchnell= erreichter 

Durch die in unfern Eilfahrtstagen 

Erfundnen Eildampfſchiff' und Wagen. 

Die Zwifchenräume find verfchlungen, 

Wie fchnell ein Blis zum Ziel gedrungen. 

In solcher Fahrt ift eine Art 

Don göttlicher Allgegenwart. 

Auf welchem Punkt im Erdenrunde, 

Mo willft du feyn zu welcher Stunde? 

Sitz ein, fahr zu, halt an, fteig aus! 

Steig wieder ein und fei zu Haus! 

Du haft, was Monde font getrennt, 

Wie Sonn’ in Einem Tag durchrennt. 

Wie ein Spaziergang durch den Garten, 

Geht eine Fahrt durch Länderfarten. 

Mie auf der Karte Blick und Hand 

Hinftreift und fpringt von Land zu Land, 

Und fich nicht ftößt an Grenz und Ränder, 

Sp gehts ohn' Anſtoß durch die Länder, 

Und, ohne daß man fichs verfieht, 

Durchs Wiffenfchaften - Allgebiet, 

Menn du ein Converfationg- 

Lerifon brauchit jtatt Poſtillions. 

Wie dort der weitite Raum verengt, 

Sit hier das Breitite ſchmal gedrängt, 

In jeder der gebrängten Spalten 

Ein ganzes Wiffensfach enthalten; 

Und über alle Wiffenslüden 

Gehts ficher auf den Eſelsbrücken. 

Wenn du nun wirft im Eilfahrtswagen 

Das Eilfahrtswörterbuch aufichlagen, 

Machſt du mit eins die Doppelfahrt, 

So weitgereift als hochgelahrt. 

Schnell mach fie mit, dieweil du jung, 

Daß du hindurchfommit bald genung, 
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Und fehreft heim, um zu vergeflen, 

Was du haft auf dem Flug befeflen, 

Und in Beſitz zu nehmen flug, 

Mas man befigt nicht auf dem Flug. 

Spaziergang im Sturm. 

Zage nicht vorm Misgejchick, 

Sondern lern’ ihm trugen, 

Und erfieh den Augenblic, 

Wo es dir muß nußen. 

Wenn du gegen Sturm und Wind 

Gehſt, vom Kleid umfaltet, 

Und ein Stoß dir ungelind 

Bor der Bruft es ſpaltet; 

Mende dich! derjelbe Stoß, 

Melcher dir die Glieder 

Hat gemacht vom Mantel bloß, 

Wickelt ein fie wieder. 

Der Zeichenbedürftige. 

Wär ich ein Heide 

In meinem Leide, 

Sn der Gedanfen 

Unſtätem Schwanfen ; 

Daß ich ein Zeichen 

Mir ließe reichen 

Dom DBögelfluge, 

Dom Wolfenzuge, 

Don Stimm’ aus Lüften, 

Von Traum aus Grüften, 

Und nichts den Glauben 

Mir dürfte rauben, 

Das Schickſalsmächte 

Nach ihrem Rechte 



Den Schritt uns lenfen, 

Und für ung denfen, 

Wo uns zum Mählen 

Entichlüffe fehlen. 

Selbit. 

Still, nur ftill! die andern find 

Alle nur fie felbit, nicht du. 

Vater, Mutter, Weib und Kind 

Thun es nicht, du felbit es thu! 

Jeder fühlt nur ungelind, 

Wo ihn felber drüdt der Schuh. 

Deiner Luſt find alle blind, 

Und vor deinem Leid in Ruh. 

Treu’ und Freundichaft ift ein Wind, 

Und die ew’ge Lieb’ ein Nu. 

Drüde vor dem rauhen Wind 

Nur die wunden Augen zu! 

Still, nur ftill! die andern find 

Alle nur fie felbit, nicht du. 

Einladung auf Weihnachten. 

Jeder kann fich die Welt betrachten 

Zur 2enzfeier auf jeine Weife, 

Aber das Winterfeft Weihnachten 

Sit gemacht für Samilienfreife. 

Da nun fol einen Kreis du miſſeſt, 

Sei geladen in meinen frommen, 

Daß du unter den Kindern willelt, 

Wozu Chriſt in die Welt gefommen. 

Laß dich nicht reun die wenigen Meilen, 

Durch Windweben ein rüftiger Schreiter; 

Um die fejtliche Luft zu theilen, 

Reiſt man im fältern Schweden noch weiter. 

Wenig fördert beim fpärlichen Lichte 

Jetzt die Arbeit, die volles fodert. 



3 GE 

Bring, wie du pflegft, ung eine Geichichte, 

Daß der Kamin uns heller lodert. 

Komm aus der Still’, um im Saus und Braufe 

Mich zu tröften von all den Buben, 

Die mir der Winter hält in der Klaufe, 

Daß eng werden die weiten Stuben. 

Theile des häuslichen Glücks Genüſſe, 

Eieh, vom gepußten Zweige der Tanııen 

Wie fie fchlagen die goldnen Nüſſe; 

Wenn du genug haft, gehit du von dannen. 

Aber ich muß, in Feſſel gejchlagen, 

Des erlöfenden Frühlings warten, 

Um mit gutem Gewiffen zu jagen: 

Marſcht nun, Buben, und lärmt im Garten! 

Gefelliger VBerfehr. 

Sollt ih nur nicht hören Klagen, 
Mo ich Frohes hören will! 

Jeder hat ein Leid zu tragen, 

Doch der Kluge trägt es ftill. 

Jeder hat viel Leid zu fagen, 

Wenn er alles fagen will. 

Daß wir dir nicht unfres Flagen, 

Schweig auch du mit deinem ftill! 

Anficht von der Lichtjeite. 

Rafjet uns im Lichte wandeln, 

Laſſet und wie wache handeln, 

Laßt uns wie gefunde leben, 

Nicht als Geifterjeher Franfen, 

In Nachtwandler- Mondjucht wanfen, 

Nicht dem Teufel uns ergeben! 

Auf! mit frendigem Bertrauen 

Adlergleich ins Licht zu fchauen! 

Die Nachtfeite der Natur 

Sit für Eulenaugen nur. 
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Das Fundament. 

Laſſet Doch das Fundament 

Nur im Grunde liegen! 

Gut it, daß ihrs anerfennt, 

Ewig ifts gediegen. 

Aber wenn ihrs wollt hervor 

Wühlen jede Stunde; 

Niemals wird der Bau empor 

Steigen aus dem Grunde. 

An einen Kunjtjünger. 

Steh feft, wenn ichwindelnd alle dreh, 

Laß ihre Luft fie büßen! 

Und wenn fie auf den Köpfen gehn, 

So geh auf deinen Füßen. 

Da wo fie graue Geijter jehn, 

Und Heil vom bittern Tod erflehn, 

Sollen dich hell die füßen 

Engel des Lebens grüßen. 

Galveron. 

Calderon mit feiner fteifen 

Formenvpracht kann ich begreifen, 

Auch an feinem immer neuen 

Farbenjchmelz mein Aug’ erfreuen, 

Selbit Fantome feiner kraſſen 

Klofter- Hofluft gelten laſſen. 

Aber wer ihn heut noch gelten 

Machen will, ven muß ich fchelten. 

Mo er jtehn will auf den Brettern, 

Wird die Zeit herab ihn jehmettern, 

Die mit Fürftenfnecht und Pfaffen 

Künftig nichts mehr hat zu jchaffen. 
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Reiſegeſellſchaft. 

Wo der Schickſalswege 
Kreuzen ſich ſoviel, 

Und auf eignem Stege 

Jeder ſucht ſein Ziel; 

Hoffe nicht, daß einer 

Mit dir halte Schritt 

Länger, als auf deiner 

Bahn ift feine mit. 

Näher nur berühren 

Hier fich dann und wann 

Zwei der Meg’ und führen 

Auseinander dann. 

Und ‚wer eine Meile 

Mit dir theilt den Gang; 

Hoffe nicht, er theile 

Ihn fein Lebelang! 

Denfe, daß er immer 

Noch kann feitwerts gehn, 

Eh im Abendichimmer 

Dir die Berge ftehn. 

Verjtändigung. 

Wo ſich foviel Räder drehn, 

Und Triebfedern rollen, 

Können wen’ge fich veritehn, 

Wenn fie auch es wollen. 

Für ein Glück ifts anzufehn, 

Das man fich darf gönnen, 

Wenn fich zwei einmal veritehn 

Wollen, die es fünnen. 

Bolle Herzaushändigung 

Kommt nicht augenblicklich, 

Aber auch Verſtändigung 

Flüchtig ift erquicklich. 
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Auf Minuten geht es nur 

Hier fich auszugleichen, 

Bald wird wieder Uhr und Uhr 

Auseinander weichen. 

Tadel und Achtung. 

Zadel mußt du lernen tragen, 

Dir die Mahrheit laſſen jagen, 

Nicht darüber dich beflagen, 

Menn es heilfam dich wird nagen. 

Aber wenn es Tölpel wagen 

Grob zu jeyn mit MWohlbehagen, 

Dir die Achtung zu verfagen, 

Die den Tadel follte tragen; 

Sollft du Nichts nach ihnen fragen, 

Oder fie ind Antlis jchlagen. 

Befehbrung. 

Ich war jchon ziemlid ein Chriſt, 

Und wär’ es noch mehr geworden; 

Doc mir verleidet ift 

Auf einmal der ganze Orden. 

Ihr machtet es mir zu toll 

Mit eurem chrijtlichen Leide; 

Mein Herz ift noch freudenvoll, 

Darum bin ich ein Heide. 

Bricht einft mein Lebensmut, 

Dann fönnt ihr vielleicht mich erwerben; 

Denn eure Lehr’ ift gut 

Zu nichts auf der Welt als zum Sterben, 

Zagwerf, 

Nicht nur nach wohlbeftandnem Tag 
Das Herz fi) mag 

Freuen mit beruhigtem Schlag, 

Das es den Mühen nicht erlag. 



Auch nach wohlgefchlafener Nacht, 

Friſch aufgewacht, 

Nimmt der Geift mit Freuden in Acht, 

Daß er ein gutes Werf vollbracht. 

Tagwerf, Nachtwerf, Ruh oder Streit, 

Alles zur Zeit, 

Was du thuft mit Behaglichkeit, 

Hajt du gethan in Gottes Geleit. 

Der trübe Tag. 

Aergert dich den ganzen Tag 

Der bewölfte Himmel, 

Dich am Abend freuen mag 

Diefer Dunft und Schimmel. 

Denn die Sonne wirft in Ruh 

Nun die Abendröthe, 

Könnt’ es nicht, wenn Stoff dazu 

Nicht die Trübe böte. 

Kleines Frauenlob. 

Frauen find genannt vom Freuen, 

Meil fich freuen fann fein Mann 

Ohn' ein Weib, die ſtets vom neuen 

Seel’ und Leib erfreuen Fann. 

Wohlgefraut it wohlgefrenet, 

Ungefreut ift ungefraut; 

er der Frauen Auge fihenet, 

Hat die Freude nie gefchaut, 

Wie erfreulich, wo fo fraulich 

Eine Frau geberdet fich, 

Sp getreulich und fo traulich, 

Wie fich eine fehmiegt an mid). 

An das Feuer. 

Luſtig praffelndes Teuer, nimm 

Hin zum Opfer die Lieder! 



Greif mit flammendem Liebesgrimm 

Zu, und brenne fie nieder! 

Einmal laß fie noch leuchten auf 

Don bejelenden Funfen, 

Dann beichließen den Lebenslauf, 

Still in Aſche verfunfen. 

Nie fie einft mir die Bruft erhigt, 

Als darin fie gegohren, 

Heigen fie mir das Zimmer ißt, 

Nicht vergeblich geboren. 

Beifall Fnifterft du, das ijt gut, 

Es gereicht mir zu Trofte, 

Daß fte fterben in deiner Glut, 

Statt an Anderer Frofte. 

Sei du recht mir an Aller Statt 

Meiner Schätze Verwefer, 

Uinermattender nimmerfatt 

Stets heißhungriger Lefer! 

Der nicht flüchtig an Blättern nafcht, 

Ohn' ins Innre zu dringen, 

Los nicht läßt was er irgend haſcht, 

Ohn' es ganz zu bezivingen. 

Und verfprichit du mir immer treu 

Mein Abnehmer zu bleiben, 

So verfprech’ ich dir immer neu 

Mas du braucheit zu fchreiben. 

Die vermijite Sonne, 

Könnt’ ich meiner Sonne nur 

Schaun ins helle Angeficht! 

Alles Leid das ich erfuhr, 

Kümmerte fo fehr mich nicht, 

Als daß fie den Liebeſchwur, 

Den fie mir gefchiworen, bricht. 

D wie öd iſt Erdenflur, 

Unverklärt von Himmelslicht! 



Heute fällt mir fchwer aufs Herz, 

Das die Welt nicht wohl mir thut. 

D November, wärft du Merz, 

Und ich hätte Frühlingsmuth! 

Alles Unglüd ift ein Scherz, 

Mo der Blick auf Blumen ruht, 

Und, wie Schnee, zerichmilzt der Schmerz 

An der Sonne Liebesglut. 

Belehrung. 

„Won den höchften Dingen 

Möcht ich auch was willen, 

Kannft du Licht mir bringen 

In den Finfterniffen ? 

„Nicht, warum geichaffen 

Oder wie find Melten. 

Menichen find und Affen 

Da, und mögen gelten. 

„Aber ob es vorwerts, 

Ob im Ning es jehreitet; 

Dbs mit und emporwerts 

Dver abwerts gleitet? 

„Wie ſo unharmoniſch 

Geht eg mit Getöſen? 

Und warum ift chronifch 

Kranf die Melt am Böſen?“ — 

Halt es dir vom Leibe, 

Oder trag’s geduldig! 

Fein unfchuldig bleibe, 

Dver büße ſchuldig! 

Strebe, handle, denke, 

Engſten Kreis durchwirke! 

Daß den weitſten lenke, 

Wer ihn denn umzirke! 



Denke, wenns Gefchwirre 

Dir nicht will behagen: 

Haft du zum Gewirre 

Doc mit beigetragen! 

Dabei bleibt es. 

Seht doch nur hin, wie's immer 

Geweſen auf der Welt! 

Und anders wird es nimmer, 

Wenn’s euch auch nicht gefällt. 

Zugebt ihr, daß es auf Erden 

Nie anders geweſen fei: 

Doch anders müß' e8 werden, 

Sagt ihr, und bleibt dabei. 

Veltpolizei. 

Auf die nafj’ und koth'ge Straß’ 

Sit auf Polizeigebot 
Trockner Koth geworfen, daß 

Abgeholfen ſei der Noth. 

Eins iſt was man nicht ermaß: 

Mard nun auc) der trodfne naß, 

Sit gedoppelt Noth und Koth. 

Das Feuer von 183%. 

Das Feuer heißt ein blindes Element, 

Doch jcheint es daß es feine Leute fennt; 

Sp griff in vierer Herren Ländern heuer 

Mit Auswahl und Bedeutung zu das Feuer: 

In Ausland frag ein Fürftenfchloß der Brand, 

Und eine Börf’ im reichen Engeland, 

Ein Schaufpielhaus in Frankreichs tollem Treiben, 

Im frommen Belgien Klofterfirchenfcheiben. 

Nur Deutjchland hat es diesmal ganz verfchont: 

Es wußte nicht, wo deffen Vorzug wohnt. 

dr. Ruckert's Gedichte, 2) 
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Mäntelchen. 

„Nenn ich dir verfage, 

Mas dein Flehen heifcht, 

Hör’ ich ſchon die Klage, 

Die darob erkreiſcht; 

Wenn ich es beſchere, 

Sagſt du, es beſchwere, 

Und das iſt mein Lohn; 

Iſts nicht ſo, mein Sohn?“ 

Himmel, woll' es machen 

Vüterlich gelind 

So mit mir, dem ſchwachen, 

Wie ich mit dem Kind. 

Alle meine Kuaben 

Mollten Mäntlein haben, 

Münfchten diefen Troit 

Gegen Winterfroft. 

Da ich nun von Biber 

Jedem eins verliehn, 

Friert der Schlingel lieber, 

Gh ers an will ziehn. 

Sollt' ich ihn mit Schlagen 

Iwingen es zu tragen, 

Da er felbit fich Ichlägt, 

Wenn er es nicht trägt! 

Der Popanz. 

Gut iſts daß im Hintergrunde 

Steht des Schickſals Strafgewalt, 

Die hervortritt in der Stunde, 

Mo es dir zu helfen galt, 

Lebensordnung, Friedensengel, 

Liebesmutter alzu Lind 

Drohend mit dem Lilienitengel, 

Der nicht ſchreckt das böfe Kind. 



Wie in meiner Kinderftube 

Eid) die liebe Mutter plagt, 

Und der widerſpenſt'ge Bube- 

Den Gehorjam oft verfagt; 

Wenn die Brüder feindlich jtreiten, 

Nuft den Vater fie herbei, 

Und wie fie ihn hörten fchreiten, 

Legt fich fchnell die Kinderei. 

Kleine Stückchen. 

Von Brot zwei feine Stüdchen 
Sind lieber dem Kind als ein großes, 

Und mehr als ein Schlud zwei Schlüdchen ; 

Das iſt fein Epiel fein bloßes, 

Ein Bild des menſchlichen Loßes: 

So geb’ auch mir das Glück 

Immer ein Feines Stüd, 

Und halt’ ein zweites zurüd 

Sn den Falten feines Schoßes! 

Abhülfe. 

Gäden wir die Hälfte deſſen, 

Mas wir, franf uns machend, eflen, 

Denen, die macht Mangel krank; 

Könnten wir und fie geiunden, 

Und uns für die guten Stunden 

Gegenfeitig jagen Dank. 

Bedenfen. 

Gib nur, aber gib es nicht, 

Eh du fein bevenfeft, 

Ob nicht morgen dir gebricht, 

Mas du heut verjchenfet. * 

Doch es waltet ein Geſchick 

Ueber Menjchenhauche ; 

29% 



Und nicht weiß der Augenblic, 

Mas der nächite brauche. 

Heut nicht brauchit du's; fei es doch 

Dem, der’s braucht, gegönnet! 

Weißt du, ob ihr morgen noch 

Beid’ es brauchen könnet? 

Der Genuß der That. 

Der genießt, wer thut; 

Und das höchite Gut 

Sit das Gute thun. 

Wer gethan es hat, 

Der genoß die That, 

Und genießt das Ruhn. 

Anmaßung und Befcheidenheit. 

Etwa bei gewalt'gen Thaten 

Läßt fich auch Anmaßung leiden; 

Bei bejcheidnen Nefultaten 

Aber ſei nicht unbeſcheiden! 

Wenn du nur das Kleine leifteft, 

Mird dirs auch zum Ruhm gereichen, 

Wenn du nur dich nicht erdreifteit 

Es dem Großen zu vergleichen. 

Ein Tag. 

- Wenn dich am Morgen 

Wecket das Licht, 

Sit die verborgen, 

Was es verfpricht. 

Neue Gefchäfte 

Bringet es heut, 

Doch auch die Kräfte x 

Hat es erneut. 

Stunden um Stunden 

Windet es ab; 



Haft du empfunden, 

Was ſich ergab? 

Wann es begabend 

Wünſcht gute Nacht, 

Weißt du am Abend, 

Mas 08 gebracht. 

Ohne Bergeuden, 

Gab es dir doch 

Allerlei Freuden, 

Danf es ihm hoch! 

Auch wol ein Leiden 

Hat es geichenft, 

Daß dich fein Scheiden 

Weniger Fränft. 

Hünchen und Hänchen. 

Serbiſch 

Nach dem Hünchen ſchreit das Händen: 

Ach, was iſt aus dir geworden, 

Mein geliebter Mitgefangner, 

Freund, Stallbruder, Trinkgenoſſe, 

Einziger vertrauter Umgang! 

Don verſchiednen Fluren ſtammend, 

In die Sklaverei geführet, 

Uns auf Einem Markt begegnend, 

Eingefauft von Einer Herrichaft, 

Lebten wir in diefem Haufe, 

Speijten wir in diefem Kerfer, 

Jeden andern Troft entbehrend, 

Sc dein Troft und du der meine. 

Und nun ſchleppt man dich zum Tode, 

Bor mir, weil du fetter wareft. 

Warum hat man nicht mitleivig 

Mich mit Dir zugleich geichlachtet,? 

Musten wir zu ſolchem Haufe 

Kommen, wo man nicht an Einem 
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Tag zugleich zwei Hünchen ſchlachtet? 

Jetzo bringen ſie das Futter, 

Das ich ohne dich full freſſen, 

Denfen wol, ich wart’ auf jelbes, 

Da ich auf den Tod nur warte. 

Marte nur! dir wird fehon werden, 

Wird fchon werden, was du wünſcheſt; 

Warte nur! wir felber warten. 

Einen Braten will ein Feittag, 

Einen nur, doch einen Braten, 

Einen wenn auch Eleinen Braten. 

Für den vor’gen war dein Hünchen, 
Hänchen, du biſt für den nächiten. 

Empfehlung der WMeberfchube. 

Du wünfcheft einen Zauberjchild, 

Im Drachenfampf der Zeit dich zu beichüßen, 

Und Flügel, dich ins Lichtgefild 

Emporzutragen über Pruhl und Pfüßen. 

Du mußt der Seele weichen Kern 

Im Innern bergen unter rauhen Falten, 

Der Welt unreinen Anhauch fern 

Dem Himmelsipiegel deiner Liebe halten. 

O Pilgersmann, nicht unbefprigt 

Geht man in dem Gedräng auf foth’gen Wegen; 

Doch ift das Aeußre nur bejchmißt, 

Wirt du den Schmuß mit deiner Hüll' ablegen: 

Nie, wer in Ueberſchuhen geht, 

Im Ueberrock und unterm Regendache, 

Sie legt im Vorplatz ab, und ſteht, 

Ein neuer Menſch, im neuſten Prunkgemache. 

Der Vatername. 

Saget nicht von Landesvätern! 

Denn ihr werdet zu Verräthern 



An dem heiligiten Gefühl, 

Wenn ihr's braucht zu Scherzen fühl. 

Pater ift, der alle Kinder, 

Keines mehr und feines minder, 

giebt, und jedes mehr als ſich; 

Solche Lieb’ ift väterlich. 

Pater it, der einen Biſſen 

Miſſet ehr als läſſet miflen, 

Der den Kindern theilt fein Brot, 

Und für ſich behält die Noth. 

Mater iſt, der feine Ruthe 

Ihnen führt, nicht jich zu Gute, 

Und den Streich fich jelber giebt, 

Den er dem gibt, was er liebt. 

Pater it, der alle Fennet, 

Mit dem Namen jedes nennet, 

Und in feinem Fleinen Reich 

Alle hält in Liebe gleich. 

Aber die ihr eigen nennen 

So gar viel, die fie nicht Fennen, 

Und nicht können alle gleich 

Halten in dem weiten Neid) ; 

Gebt, wie fie es überfamen, 

Shnen jeden hohen Namen 

Shrer Würd und unfrer Pflicht, 

Aber Vaternamen nicht! 

Gebet, wenn fie es verdienen, 

Seven höchiten Namen ihnen, 

Der von Menſchengröße ſpricht, 

Doch den Vaternamen nicht! 

Nennt fie, oder ihr ſeid Spötter, 

Meder Väter, weder Götter! 

Denn ein Vater allgemein 

Sf im Himmel Gott allein. 
. 



Lob und Tadel, 

Und wer den Tadel an den Mann 

Nicht bringen fann, 

In feinerlei Umfchreibung ; 

Der bringt ihn, wenn er fich befann, 

Zuletzt als Uebertreibung 

Des Lobes an. 

Böſes Gewiſſen. 

Einen Vorwurf, den man ſelbſt ſich machet, 

Hört man leicht im beſtgemeinten Wort. 

In dir ſelber iſt es angefachet, 

Was du meinſt es brenne dort. 

Die Poeſie beim Feſte. 

O Poeſie, wie nebenaus 

Biſt du geſchoben! 

Ein altes Prunkgeräth im Haus 

Kaum aufgehoben; 

Der Becher nicht und nicht die Kanne, 

Der Schenktiſch noch die Otomanne, 

Noch irgend was wir lieben oder loben. 

Ich war bei einem frohen Schmaus 

Wohl aufgenommen, 

Wo immer heller war in Braus 

Die Luſt gekommen; 

Die Becher leerten ſich und quollen, 

Kein Lied, kein Trinkſpruch war erſchollen, 

Und keine Seele war darum beklommen. 

Man unterhielt aufs beſte ſich, 

Man ſcherzte, lachte, 

Glückwünſchte zu dem Feſte ſich, 

Und Niemand dachte, 

Daß es entbehrte deines Kranzes; 

Da traf ein Blick mich deines Glanzes; 

Da fragte man, was mich veritummen marte. 



Verjpäteter Schlag. 

Hätt’ es mich nur auch getroffen, 

Als es jchlug bei andern ein! 

Aber zwifchen Furcht und Hoffen 

Sollt’ ich erit geichaufelt ſeyn. 

Mit erſt litt ich, was ſie litten, 

Ihre Noth war meine Pein; 

Nun in der Befreiten Mitten 

Leid’ ich noch einmal allein. 

Wiederſehn. 

Deine Kinder, hier verloren, 

Wirſt du droben wiederſehn; 

Denn was aus dir iſt geboren, 

Kann dir nicht verloren gehn. 

Daß du einſt ſie wiederſeheſt, 

Dieſes kannſt du wohl verſtehn, 

Wenn du auch nicht das verſteheſt, 

Nie du fie wirft wiederfehn. 

Nicht als Kinder; oder wollteit 

Du fie ewig halten Flein? 

Nicht gealtert; oder follteft 

Du entfremdet ihnen ſeyn? 

Die hier ftreitenden Geitalten, 

Dort wo fie verglichen find, 

Mo nicht Mann und Weib fich jpalten, 

Trennt ſich auch nicht Greis und Kind. 

Entweder Dder, 

Wenn du nur in diefer Welt, 

Wo von dem was es gewonnen, 

Nichts, auch nichts, das Herz behält, 

Willſt beklagen, was zefronnen; 

Wenn du Alles nicht vergeflen 
29%% 



Kannit, ſowie dirs ift genommen, 

Oder ſo and Herz es preflen, 

Daß dirs geiftig bleibt beſeſſen, 

Herz, fo ift nicht auszufommen. 

Winterleben. 

Schwalbe war hinweg geflogen, 

Warmem Süden zugezogen, 

Als ein matter Schmetterling 

Noch an welfen Blumen hing. 

Mit entfärbten Blättern jtarben 

Auch des Schmetterlinges Farben; 

Aber noch ein Bienchen Froch 

Sn den Kelch, der nicht mehr roch. 

Nun, vom fcharfen Froſt geitochen, 

Ruht die Bien’ im Haus verfrochen, 

Und im matten Sonnenschein 

Tanzt ein Müdchen noch allein. 

Mückentänze anzufachen, 

Darf ein Sonnftral nur erwachen; 

Doch der Lenz muß blühen voll, 

Wenn die Schwalbe fehren joll. 

Herbitblumen. 

In des Herbites weicher Luft 

Hab’ ich dir den Strauß gepflüdt, 

Auf der Schöpfung ſtiller Gruft 

Noch mit Farben bunt geichmüdt. 

Alle Farben find hier, fchau, 

Wie fie nur der Frühling bot, 

Violet, gelb, weiß und blau, 

Nur fein brennend = heißes Roth. 

Mit ver Sommerlüfte Glühn 

Sit erloſchen Roſenbrand, 

Aber blaſſre Blumen blühn 

Schön noch an des Lebens Rand. 
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Die Geitalten des Gutes. 

Exit haft du ein Gut 

Als Wunſch und Verlangen; 

Da jtrebet dein Muth 

Es felbit zu erlangen; 

Dann fommt es, und ruht, 

Sobald du's empfangen; 

Du glaubjt es in Hut, 

Da ift es zergangen; 

Du ſiehſts auf der Flut 

Hintreiben mit Bangen; 

Und wiederum thut 

Sichs fund als Verlangen. 

Stilljitand. 

Nein, nie möcht ich noch einmal 

Durch, hindurch das Leben; 

Grad genug fo Luſt wie Qual 

Hat es mir gegeben. 

Fang’ es nun ein andrer an, 

Ders noch nicht genofien; 

Wohl mir, daß ich abgethan 

AL die Narrenspoffen. 

Andre fahren rüſtig fort, 

Wo wir ftehn geblieben, 

Und die Welt yon Ort zu Ort 

Wird ſich weiter jchieben. 

Das Leben ein Gefang. 

Daß mein Leben ein Gefang, 

Sag’ ichs nur! geworden; 

Seder Sturm und jeder Drang 

Dient ihm zu Afforden. 

Mas mir nicht gefungen tft, 

Iſt mir nicht gelebet; 
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Mas noch nicht bezwungen ift, 

Cei noch angeftrebet! 

Don der Welt, die mich umringt, 

Wüßt' ich unbezwingbar 

Men’ges nur; die Seele Klingt, 

Und die Welt ift fingbar. 

Fahrt auf dem Strom am Herbitabend. 

Fuhren wir herab den Main, 

Still und frohgemuth, 

Lag des Abends heller Schein 

Por uns auf der Flut. 

Smmer auf den hellen Schein 

Geht der Nachen zu, 

Treten wird er nun hinein 

Sn dem nächſten Nu. 

Aber weiter rückt der Schein 

Stets von Ort zu Ort, 

Und die Fahrt ihm hinterdrein 

Geht im Dunkel fort. 

Memnon und? Mammon. 

Einen göttlichen Memnonsklang aus Diten 

Nannt' in feltfam geformtem Briefe jüngit mich 

Ein begeifterter Freund. Defjelben Freundin 

Mar zugegen und las den Brief. Wie las fie? 

Einen göttlichen Mammonsklang aus Diten; 

Und erregte fich ſelbſt und mir ein Lachen. 

Einen göttlihen Mammonsflang! wie fann man 

Nennen paffender einen armen Dichter. 

O du göttlicher Memnon, wie befcheiden 

Vor dem göttlihen Mammon du zurücktritit! 

Iſt memnonifcher Klang in meiner Harfe? 

Doch mammonifcher wär im Haus mir lieber, 

Ob aus Often er oder Weiten Füme. 
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Die fünf Urfachen, 

Nah dem Lateiniſchen. 

Man kann, wenn wir es überlegen, 

Wein trinken fünf Urſachen wegen: 

Einmal um eines Feſttags willen, 

Sodann vorhandenen Durſt zu ſtillen, 

Ingleichen künftigen abzuwehren, 

Ferner dem guten Wein zu Ehren, 

Und endlich um jeder Urſach willen, 

Antwort auf eine Anfrage. 

Es wünſchen ſchöne Frauen, 

Um ſich an meinen Liedern zu erbauen, 

Sie wünſchen ein getreues Konterfei, 

ie meiner Haare Farb' und meiner Augen ſei. 

Was ſoll ich ſagen? Schlaget nach, 

Was mein Brahman in ſeiner Weisheit ſprach: 
(I, 26. ©. 3.) 

Sch bin der Leib nicht, der euch vor den Augen fteht, 
Sch bin des Liedes Ton, der euch zu Herzen geht. 

Und wenn das Lied ergreift und heiligt euern Sinn, 

Sp danket Gott dafür daß ichs geworden bin. 

Briefe des Brahmanen. 

Brief l. 

Ich wünſch' uns beiden Glück zu überftandnem Leiden; 

Mit Faltem Odem ift der Winter am Verſcheiden. 

Aus ird'ſchem Paradis ift immer doch ein Bann 

Der Winter einem, der das Grün nicht miffen Fann. 

Und ſei dis Paradis auch nicht vollfommen ganz, 

Doch ift es leidlich, gibt der Lenz ihm frischen Glanz. 

Nun laß uns fommerlang begnügt hienieden weilen, 

Und unbefcheidnen Wunfch nicht vor zum Himmel eilen. 
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Brief 2. 

Seefrüchte liefert dir die nahe See fo friich, 

Mie mir der nahe Baum die Feigen auf den Tifch. 

Wenn Sina’s Vogelneft füß ift auf deiner Zungen, 

Sit füß in meinem Ohr das Zwitjchern dort der Jungen 

Im unesbaren Neft, das eine Schwalb’ auch baut, 

Geflogen übers Meer, doc plaudernd heim’schen Laut. 

Und wie die Welle dir wirft Perlen vor den Fuß, 

Freut mich ein Tropfen Thau auf Blumen; Gott zum Gruß! 

Brief 3. 

Mit Freieren im Kampf feid ihr, die Fnechtiichfrommen, 

Im Bortheil offenbar, und wir zu kurz gefommen. 

Ihr dürft das Gute felbit, weils nicht ift eures, haſſen, 

Dagegen eures wir wie jedes gelten laffen. 

Und dennoch) haben wir, wenn- wir ung recht befinnen, 

Sewonnen beim Verluft; mögt ihr Beriuft gewinnen! 

Der Schatten. 

Als ich heut der Kranfheitsmatte 

Durch die fonn’ge Flur gejchlichen, 

Schien mir alles wie verblichen, 

Und verwandelt felbit mein Schatte, 

Der fonjt, von mir unbeachtet, 

Neben oder vor mir gieng, 

Deſſen Eindrud ich empfieng, 

Wenn ich ihn einmal betrachtet. 

Eine dichte derbe Maſſe, 

Wohl in fi zuſammenhangend, 

Nicht vorm helliten Lichte bangend 

Daß er ſchwinde oder blaſſe. 

Ward er Fleiner als zuvor? 

Weder fürzer, weder jchmaler, 

Aber luftiger und fahler, 

Mie ein halbdurchſicht'ger Slor. 



-a5 687 3=- 

Und mir ifts, alsob der matte 

Woll' hinein zum Boden fchwinden, 

Und ich joll’ ohn' ihn mich finden 

Selber als mein eigner Schatte. 

Winterjonne. 

Mond und Sonne jcheint jo chen, 

Mie im Frühling immer; 

Deder nur die Winterhöhn 

Macht der falte Schimmer. 

Ach, vom Himmel fann die Luft 

Nicht hernieder fteigen, 

Menn der Erde, wenn der Bruft 

Sie nicht ſchon ift eigen. 

Reine Freude. 

Eine Freude wünjch’ ich mir, 

Die mich ganz erfreue, 

Jede Sehnfucht, jeden Wunſch 

Aus der Bruft zeritreue, 

Und wenn ſie verichwunden ilt, 

Mir nicht fomm’ als Reue, 

Sondern Freude jtets, wenn ich 

Denfend fie erneue. 

Das Gelalle. 

Wenn ich mir felbit gefalle, 

Gefallen die Lieder mir alle, 

Wie meiner Kinder Gelalle. 

Wie meiner Kinder Gelalle 

Misfallen die Lieder mir alle, 

Wenn ich mir jelbit misfalle. 



Weder Falt noch warm. 

Huf der einen Seite meines Mundes 

Macht mir Zahnweh alles Heiße, 

Alles Kalte machet mir hingegen 

Zahnweh auf der andern Ceite. 

Sprad) ein Freund: Co mußt du Laues nehmen, 

Daß e8 feinen Theil beleid’ge. 

Laues nahm ich, Doch des Mundes diefe 

Ceite, die nichts Kaltes leidet, 

Nahm das Lane felbjt für Falt, und jene 

Nahm das Laue felbit für Heißes. 

Lieber nehm’ ich Heißes oder Kaltes, 

Um es nur mit einem Theile 

Zu verderben, weil ich mit der Lauheit 

Es verdarb bei allen beiden. 

Der dumme Streich. 

Ich hab’ nen dummen Streich gemacht, 

Und mache nun den zweiten, 

Da ich ihn wende Tag und Nacht 

Im Geift nach allen Seiten. 

Und wenn ich, was ich Tag und Nacht 

Darüber ſchon gelitten, 

Nun hab’ in einen Vers gebracht, 

Hab’ ich gemacht den dritten. 

Und wenn ich das unfchuld’ge gleich 

Das Blättchen nun zerfegte. 

Ev wäre dag der vierte Streich, 

Für diefesmal der leßte. 

Die Vorſicht. 

Ich weiß e8, daß mir Gottes Macht 

Hat vorgeordnet, vorgedacht, * 

dir vorgeſorgt und vorgewacht 

In dieſen Finſterniſſen; 

Ob einzeln jeder meiner Spur, 



Ob auf einmal im Anfang nur, 

Sm Ganzen mit der Allnatur, 

Das brauch’ ich nicht zu wiſſen. 

So geht ein Wandrer feinen Gang, 

Und finget feinen Frühgefang, 

Den düftern Wald, den Berg entlang, 

Und bebt nicht auf dem Wege. 

Er weiß, der Weg ijt räuberfrei; 

Ob man an ihn gedacht dabei? 

Obs für die Melt geordnet fer? 

Er freut fich fichrer Pflege. 

Nachträge zu den (umgedruckten) Kindertodten 

liedern. 

1 

Entgegen geh’ ich num den trüben Tagen, 

Der traur’gen Zeit, die mir vom ganzen Jahr 

Die unerfreulichite ſchon ſonſt auch war, 

Eh’ fie fo herbe Wunden mir gefchlagen. 

Die Zeit, wo wir um Lichtabnahme Klagen, 

Und jehn die Erde Blumenjchmudes baar; 

Diejelbe Zeit hat auch mein jchönes Paar 

Nie Sonnenschein und Blumen weggetragen. 

Und wenn in Mitte diefer Finſterniſſe 

Sonſt ein Geſtirn des Troſts und Heiles ftand 

Das Kinderfeit der heiligen Weihnachten ; 

D tie ich nun auch deſſen Segen miſſe, 

Da ihr zu Grabe gienget, in der Hand 

Die Gaben haltend, die vom Feſt gebrachten! 

2. 

Eine Roſe hat man 

Ausgerifien, 

Die aufs Grab ich pflanzte 

Mohlbeflifien ; 

Die von meinen Thränen 

Wuchs begoffen; 
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Und mich hat der Frevel 

Tief verdroffen. 

Auf die Frevelhände 

Anftalt macht’ ich 

Dichterifch zu fluchen; 

Da bedacht' ich: 

Auch der Tod, der Frevler, 

Hat nicht minder 

Mir hinweg geriffen 

Meine Kinder. 

Menn ich um den großen 

Frevel weine, 

Geht mit drein von felber 

Diefer Eleine. 

3. 

Menn ich euer denke, 

Sits alsob fich ſenke 

Himmel in die Bruft, 

Und im Erdgemwühle 

Sits alsob ich fühle, 

Die ihr fühlet, Edens Luft. 

Soll ichs Wunder nennen? 

Surer Wunden Brennen 

Hab’ ich mitgefühlt; 

Nun fo mag ich fühlen 

In des Herzens Kühlen 

Auch den Balfam, der euch Fühlt. 

4. 

Als Geitalten hab’ ich euch befeflen, 

Sugendlich = belebte ; 

Und ich kann den Traum noch nicht vergefien, 

Der fo Schnell entfchwebte. 

Himmliſchen Befchlüffen mug mit Wigen 

Menfchenfinn fich fügen: 

Euch als ſchöne Bilder zu befigen, 

Mus mir jeßt genügen. 



5. Der Kinder Geburtstagswunfd an ihre Mutter. 

Heut fommen deine Vier, 
Um Glück zu wünfchen dir 

Zum Tag der dich gebar. 

Sechs waren es vorm Jahr; 

Nun fehlt das Pärchen. Nein! 

Es ſtellet mit fich ein, 

Kommt hergeflogen auch 

Vom Himmel wie ein Hauch, 

Und wünſchet Glück und Heil 

Dir auch an feinem Theil, 

„Auch wir, geboren dir, 

Sind unverloren dir, 

Und danfen als dein Kind, 

Daß wir geboren find, 

Geboren nicht zum Schein, 

Zum wejenhaften Seyn, 

Die andern für die Zeit, 

Wir für die Gwigfeit, 

Sie für des Lebens Braus, 

Mir für das ftille Haus, 

Wo wir in Frieden ruhn, 

Und fegnen euer Thun.’ 

Andere Nachträge zu den Kinder: Grabliedern. 

EL, 

Am Himmel immer gern 

Sah ich der Liebe Stern, 

Und immer war er auch 

Ein Bote mir vom Herrn. 

Doch niemals fah ich ihn 

Als einen glänzendern, 

Wie ich ihn fehe num 

Dort über Gräbern fern. 

Es it als vb er erit 

Befommen feinen Kern. 



Mit einem Blick, wie er 

Ziemt Friedensfündigern, 

Nuft er mir zu: Blick auf 

Dom Grab zu mir, und lern: 

Ob deinen Todten fcheint 

Wie über dir der Stern; 

Du walleft, und fie ruhn, 

Wie du wirft ruhn, im Herrn. 

2. 

Du bift vergangen, eh ich’s gedacht, 

Wie eine Blume verblüht über Nacht. 

Mie eine Blum’ über Nacht verblüht, 

Auf die umfonft der Frühthau fprüht. 

Es ſprüht umfonft der frühe Than, 

Wie auf dich meine Thräne lau. 

Es ſprüh'n meine Thränen lau auf Dich, 

Uud du bift nicht erwacht für mich. 

Und du bift nicht für mich erwacht, 

Meine Blume, verblüht über Nacht! 

Sechſte Reihe. 

Jünugſte Mailieder, 

Pythia. 

Wo im dampfenden Tempel die Pythia ſaß auf dem Dreifuß, 

Floß vom Munde ſogleich hohes Orakelgetön. 

Wo ich nur ſitz' auf ſchwellendem Schooß lenzathmender Erde, 

Ueberm Haupte gewölbt duftiges Himmelazur, 

Iſt ein Tempel des Gottes, des Frühlings, der mich begeiſtert, 

Und freiwillig ergießt ſich der melodiſche Strom. 

Die Eltern. 

Wie die Griechen das Gedächtnis 

Mutter ihrer Mufen nannten, 

J 
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So den Vater meiner Lieder 

Nenn’ ich Mangel an Gedächtnis, 

Und Vergeßlichkeit die Mutter. 

Diefes Paar forglofer Eltern 

Zeuget eine Menge Kinder 

Seden Tag, weil fie nicht denfen 

Der am Tag zuvor erzeugten. 

Wenn ihr, wie die eignen Eltern, 

Diefe Kinder auch behandelt, 

Und vergeßt den ganzen Haufen, 

Kann ich euch darum nicht tadeln. 

Ja, zu Statten wird es fommen 

Dieſen jüngiten, wenn an ältre 

Ihnen ähnliche Gefchwiiter 

Ihr euch nicht zu fcharf erinnert. 

Liederkehlen. 

Alle Liederkehlen, 

Alle Liederſeelen 

Sind in meinem Mund 

Und im Herzensgrund, 

Daß mirs keine Stund 

An Geſang kann fehlen. 

Mit der Lerch' am Morgen 

Steig' ich ohne Sorgen, 

Mit der Wachtel Schlag _ 

Lauſch' ich am Mittag 

Brütend wo ich mag 

Im Getraid verborgen. 

Abends mit der Taube 

Girr’ ich unterm Laube 

Dei des Thaues Fall; 

Mit der Nachtigall 

Girrt mein füßter Schall 

Nachts empor vom Staube, 

[3 



Drofiel, Fink und Meischen, 

Amfel, Stieglitz, Zeischen, 

Grasmück' und der Gauch, 

Alle fingen auch 

Mit in meinem Strauch, 

Jed's auf feinem Neischen. 

Wie mit eignem Schalle 

Durcheinander alle 

Ihre Melodein 

Flöten, piepen, fchrein, 

Sprecht, ob nur allein 

Mir der Lerm gefalle? 

Um Bade. 

Das Büchlein zieht von dannen, 

Laßt grün den Nand zurüd, 

Nie Freuden, die verrannen, 

Doch fühl’ ich noch das Glück. 

Dus Bächlein fließt danieder 

Beſtändig neu und voll; 

Mir aber fehrt nie wieder, 

Mas einjt im Herzen ſchwoll. 

Rückblick. 

Im Flüſtern kühler Bäume, 

Vom Frühlingshauch bewegt, 

Hab’ ich an grüne Säume 

Des Bachs mich hingelegt. 

Sch dent an frühe Zeiten, 

Wo ich mit minder Ruh 

So ſah die Wellen gleiten, 

Und laufchte fo dazu. 
Die Schlange der Umſchnürung 

Lauſcht' in dem Blütenſtrauch, 

Und Odem der Verführung 

War in des Frühlings Hauch), 
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Nun ift mir nicht mehr‘ bange 

Bei deinem Reiz, Natur! 

Geſtorben ift die Schlange, 

Und jchöner lebit du nur. 

Am Gharfreitag. 

Am Charfreitag fuhr ein Schauer 

Minterfchnee durchs Lenzgefild; 

Billig fühlt die Schöpfung Trauer 

Bei des höchiten Leidens Bild. 

Aber Dftern fchien die Sonne 

Heiter alsob nichts geichehn; 

Alie muß zu Himmelswonne 

Alles Erdweh auferftehn. 

Gründonnerstagsfeier. 

Am Gründonnerstag 

Gieng ich durch die Fluren, 

Und am nadten Hag 

Sah ich feine Spuren 

Bon Gründonnerstag. 

Am Gründonnerstag 

Hört’ ich unterm düftern 

Flore, der noch lag 

Auf der Flur, ein Flüitern 

Bon Gründonnerstag. 

Die Saat am Ader hob ihr Haupt 

Aus Minterdeden leife: 

Wann wird vom Sommer mir erlaubt 

Zu tragen Lebensiveife ? 

Daneben eine Thräne flog 

Der neubejchnittnen Rebe: 

Bor Freude kann ich weinen Bloß, 

Bis ich Weinopfer gebe. 

Wir find gewürdigt, Wein und Brot 

Aus Erdenftaub zu tragen, 

* 
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Das der heut feinen Jüngern bot, 

Der ward and Kreuz geichlagen; 

Der aufgethan für alle Welt 

Den neuen Simmelsgarten, 

Den, die noch ird’scher Wechſel halt, 

In Glaubensmut erwarten. 

Zwifchen Erd’ und Himmel, 

Der Himmel ift fo blau, fo grün die Erde, 

So reizende Geberde 

Seh’ ich die beiden tragen, 

Daß ich nicht weiß in diefen fchönen Tagen, 

Mo Gott erneut fein jchöpferifches Werde, 

Db nieder oder auf ich joll die Augen fchlagen. 

D Erde grün, in deinem duft'gen Staube 

Werd' ich ein Staub bald liegen, 

Und blühn mit deinem Laube; 

D Himmel blau, bald wird wie jene Taube 

Mein Geift in deinem Sonnenjcheine fliegen: 

Inzwifchen darf mein Glaube 

Sich zwifchen Erd’ und Himmel freudig wiegen. 

Die Gefpielen. 

Wie mich noch die Blumen freuen, 

Die mich einft gefreut als Kind, 

Fühl' ich das wir ftets von neuen 

Noch die alten Kinder find. 

Lenzgeipielen meine treuen, 

Meiner Mutter Hausgefind! 

Sollt' ich mid) vor euch wol fcheuen, 

Daß ich mich fo alt kann freuen 

Mit euch Kindern wie ein Kind! 

Lenzverfohnung. 

Sich legen an der Mutter Bruft, 

Und ruhn in ihrem Schoße, 
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Das iſt der Erde Himmelsluſt, 

Die Seligkeit die große. 

D wär' es immer Blütenmai 

Und reine Himmelsbläue, 

So wären Menichen fündenfrei, 

Und goldne Zeit aufs nene. 

An die Schwalbe. 

Wo fchwelgteft du im Oſten 

Solang o Schwalbe nur, 

Und fommit den Mai zu fojten 

Nun auch zu unfter Flur? 

Geſtehs, in diefen Tagen 

Iſts auch in Deutjchland jchön, 

Und nimmer wollt’ ich Elagen, 

Wenn nie die Schwalben flöhn. 

Abendfeier. 

Ein Schein der ew'gen Jugend glänzt 

Ins Erdenthal, 

Die Höhn mit Offenbarung kränzt 

Der Abendſtral. 

Die Lerche ſingt der Sonne nach 

Von hohem Ort, 

Dann wird die Nachtviole wach, 

Und duftet fort. 

Himmelſchlüſſel. 

Himmelſchlüſſelchen iſt genannt ein goldnes 

Feingebildetes Blümchen auf der Wieſe, 

Weil den Himmel auf Erden fieht die Unſchuld 

Aufgefihloffen im Frühling unter Blumen. 

Himmelfchlüffelchen nenn’ ich, ſprach ein Jüngling. 

Dich mit eigenem Rechte, weil ein Himmel 
dr. Rückert's Gedichte. 30 



Mir auf Erden, ein Herz, fich aufgefchlofien, 

Ein geliebtes, im Frühling, als zum eriten 

Kranz ich fehüchtern dic) wand mit andern Blumen. 

Himmelfchlüffelchen! den mir aufgejchlofinen 

Himmel fchließe mir jeden Frühling neu auf, 

Still verfchließ ihn vor jedem Blick des Neides! 

Sedem anderen aber fei ein andrer 

Himmel offen, den ich nicht ihm beneide. 

Un die Mufen. 

Nicht aufregende 

Mild bewegende 

Leidenſchaft; 

Ruhig glättende, 

Friedlich bettende 

Liebeskraft: 

Sturmbemeiſternde 

Gottbegeiſternde 

Himmelsruh 

Haucht, ihr günſtigen, 

Euerm brünſtigen 

Prieſter zu! 

Auch am Niedlichen 

Habt ihr Friedlichen 

Freude gern; 

Nur das Häßliche 

Und das Gräßliche 

Bleibt euch fern. 

Zwar das fpitige 

Eitel wißige 

giebt ihr nicht, 

Doch das jpielende 

Leiſe zielende 

Sinngedicht. 
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Der Bronnen, 

Aus reinem Herzen fließt ein lautrer Bronnen, 
Der läutert Alles, wo er hin geronnen; 
Und wenn einmal ein Winterguß ihn trübt, 
Bald hat die Reinheit ihre Kraft geübt. 
Doc, welches wird unreiner Grund gebären, 
Das Waffer kann fein Srühlingsfonnfchein Flären, 
Und Himmelsthau wird feinen Schlamm nur nähren. 

Die fchöne Ausficht. 

Die Welt Fam ſchön aus Gottes Hand, 
Und, daß fie fchöner werde, 

Schuf Gott den Menfchen zu DVerftand 

Aus einer Handvoll Erde. 

Nicht nur der Garten Eden war 

Am fchönften dort zu fchauen, 

Wo ſiedelte das erite Paar, 

Ein Blumenbeet zu bauen: 

Nicht minder fchön ift überall 

Die nun bebaute Grove, 

Bebaut von Menfchen, daß fie all 

Ein Garten Eden werde. 

Und fchönres ift nicht auf der Welt, 

Als wohnliche Gefilve, 

Vom Fleiß der Menfchenhand beitellt, 

Bewohnt vom Menfchenbilve. 

Die Ausficht wäre minder fchön, 

Wenn hier nicht Kähne glitten 

Im Strom, und dort an Nebenhöhn 

Sich lehnten braune Hütten. 

Der Kulturwächter. 

O der du dich fo gern in die Natur 

Ginträumeft, fprich, was ohne die Kultur, 

Die fo gering du achtet, wärſt du nur? 

30 * 
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Wenn dich aus der gebauten Welt verfchlug 

Ein Sturm und weit ins Ungebaute trug, 

Du fönnteft weder Ader baun noch Prlug. 

Du könnteſt fehmieden weder Art noch Beil, 

Den Bogen weder fchnigen noch den Pfeil; 

Was wäre dann an der Natur dein Theil? 

Sie fordert eines ganzen Menfchen Kraft, 

Und macht zu Schanden, was fich dünfelhaft 

Nennt fchöne Kunſt und höh’re Wifjenfchaft. 

Die beiden find, wo mächtige Natur 

Gebändigt ift von flegender Kultur, 

Des Lebens fchönfte, höchſte Blüte nur. 

Das Prachtgewand, 

Wie eines Königs Prachtgewand 
Mit Gold und PBurpurdecden 

Nicht lindern fann den Wundenbrand; 

Was Hilfts ihn zu verſtecken? 

So fann auch Kunft und Wiffenfchaft 

Dem Menfchen nicht ertheilen 

Den Balſam, ver allein hat Kraft 

Das franfe Herz zu heilen. 

Die Lücke des Glaubens. 

Penn ihr aus den Glauben reißet, 

Sehet, wes ihr euch befleißet! 

Glauben it ein Herzbedarf. 

Keine Lücke füllt Unglaube, 

Wuchern wird der Aberglaube, 

Wo man weg den Glauben warf. 

Lebensfreudigkeit. 

Weg die Sorg' um Erdennoth! 
Die Zagheit iſt vom Böſen. 

Bi empor ins Morgenroth, 

Laß dich von Furcht erlöfen. 



Lerne, wenn du Gottes bift, 

Gottfreudige Geberden! 

Wer nicht hier ſchon felig ift, 

Wird dort nicht felig werden. 

Das Haus der Gnade. 

Zum Haus der Gnade 

Führen den Menfchen taufend Pfade; 

Hinweg, hinaus 

Führt ein einziger Weg vom Haus; 

Und wer ihn rennt, 

Iſt von der Gnad’ auf ewig getrennt. 

Das iſt die Frucht 

Des eignen Willens, der, ergrimmt, 

Selber die Flucht 

Vor der Gnade nimmt. 

Die Gnade findet, wer fie fucht; 

Derloren ift, wer fich dazu beitimmt. 

Die Fledermaus. 

Die Eule fieht bei Nacht, ver Adler ſchaut ins Licht; 
Thun beide, Wiſſenſchaft und Andacht, Gleiches nicht? 

Don denen jede hat ihr eigenes Gebiet, 

Das der gejchieden hat, der Tag und Nacht einit ſchied. 

Und wer vermifchen will die zwei, was fommt heraus ? 

Ein myſtiſch Mittelding, der Dämmrung Fledermaus. 

Ried und Gebet. 

Du lernft ein Lied, lernt ein Gebet auswendig, 

Das fingit und ſagſt du wiederholt beftändig. 

Ein andrer findet, wie der Geift ihm räth, 

In jeder Stimmung neu, ein Lied und ein Gebet. 
Die Lerche preif’ ich, die empor fich ſchwingt, 

Ihr Abendlied, ihre Morgenlied darbringt! 

Es iſt das alte, das fie die Natur gelehrt, 

Das immer neu geboren wiederfehrt. 



Das Schlängelchen. 

Durch das Laub, o trit es nicht, 

Schlängelt bunt ein Schlängelein, 

Was man fonft von böfen Ipricht, 

Heut in Gottes Frühlingslicht 

Sit auch es ein Engelein. 

Der Mutter Stube, 

Vie ein Kind, im Mutterftübchen jvielend, 

Wo es mid ift, hin fich legt und einfchläft, 

Auf dem Stuhl, dem Teppich, oder Sofa, 

An dem Fuß des Tifches, auf dem Boden, 

Ueberall ift ihm gemacht ein Bettchen, 

Und wo's aufwacht, fährt es fort und fpielet: 

Sp in meiner Mutter großen Stube, 

In der grünverhangnen, buntbedeckten, 

Blaugewölbten, Iuftigen und weiten, 

Unterm Himmelsdach im Frühlingswalde, 

Bin ich großes Kind, alswie ein Fleineg, 

Frühlingsmüd’ in wachen Frühlingsträumen, 

Bald im Busch und bald am Bach entjchlafen, 

Und, erwachend, fuhr ich fort und teäumte, 

Das fchlafende Leid. 

Ich hab’ im tiefiten Grunde 

Der Seele ruhn ein Leid, 

Das ſchläft und jede Stunde 

Zu wachen ijt bereit. 

Und wenn es will erwachen 

Und blieft mid) an, fo mag 

Von ihm ein Blick mir machen 

Trüb einen Sommertag. 

Ich blick' ihm in die Augen 

Mit meinen beiden tief, 

Um ein das Weh zu, faugen, 

Dis wieder es entjchlief; 
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Dann gehn die Augenliever 

Dem Kindlein wieder zu, 

Und wieder legt e8 nieder 

Eich in der Seel’ in Ruh. 

O Lebensglüd und Fülle, 

Wie Neiches du umjpannit, 

Daß du in zarter Hülle 

Auch dieſes bergen Fannit; 

Daß dein Genuß verfürzet 

Von einem Weh nicht ift, 

Bon dem du felbjt gewürzet 

Mit fanfter Wehmut bit. 

Welt und Waldgedränge. 

In diefem Wald wie drängt ſichs 

Bon Bäumen groß und klein; 

Sn diefer Melt wie zwängt ſichs 

Und engt fich alles ein! 

Menn dir ein eignes Fleckchen, 

Ein freies Streckchen ward, 

So ducke dich ins Eckchen 

Nach eines Schneckchens Art. 

Biſt du am Stock ein Röschen, 

Gott danke für und für! 

Und biſt am Stamm ein Möschen, 

So dank' ihm auch dafür. 

Gegen Verarmung. 

Das Alte geht von hinnen, 

Und Neues zu gewinnen 

Bin ich nicht jung genug; 

Das Herz wird drum nicht ärmer, 

Es ſchlägt für wen'ge wärmer, 

Als es für viele ſchlug. 



Trieb nach oben und unten. 

In allem Leben ijt ein Trieb 

Nach unten und nach oben; 

Wer in der rechten Mitte blieb 

Bon beiden, ift zu loben. 

In Hochmuth überheb dich nicht, 

Und laß den Mut nicht finfen! 

Mit deinem Wipfel reich” ins Licht, 

Und laß die Wurzel trinfen. 

Danfgefühl. 

Welchen Irren ich entfommen, 

Welchen Wirren bin entnommen, 

Denf’ ich, und mein Herz erſchrickt, 

Wie vom bangen Wintertraume 

Froh die Knoſp' erwacht am Baume, 

Die den Frühlingsglanz erblidt. 

Schmücke dich mit neuer Blüte, 

Seh in Duft auf, mein Gemüte, 

Blüt’ und Duft fei Danf und Preis; 

Sonne dich am Blick der Gnade, 

Und im Than des Himmels bade 

Wie das trunfne Maienreis! 

Der Kranz der Mutter. 

Die Kinder ſchmücken fich mit Kränzen, 

Sie felber find der Mutter Kranz; 

Sie treten an zu Ningeltänzen, 

Das ift der Mutter Freudentanz. 

Sie ſieht die jungen Augen glänzen, 

Das gibt den ihren nemen Glanz: 

Wem gute Götter jo ergänzen 

Des Lebens Luft, dem iſt fie ganz. 
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Frühlinasträume, 

Unter diefen Blütenbäumen 

Lag ich oft in Frühlingsträumen, 

Doch in blühndern Träumen nie; 

Alle, die in Luft verſchwammen, 

Alle Frühlinge zufammen 

Sn den jüngften blühen fie. 

Der Grinnrung Haud) in Lüften 

Duftet Sehnfucht, und ein Düften 

Mifcht, ein neues, fich darein, 

MWitternd her aus fernen Grenzen, 

Daß nach allen diefen Lenzen 

Wird ein ſchönrer Frühling jeyn. 

Die Störung. 

Ein Miädchenpaar fam hüpfend, 

Durch Blütenbüfche fchlüpfend, 

Wo ih im Schatten lag; 

Sie waren in Bewegung, 

Boll holder Lufterregung, 

Am ſchönſten Frühlingstag. 

Nun fomm und laß ung wandern, 

Sprach eine zu der andern, 

Durch alle Gänge hier; 

Sn jeder diefer Lauben 

Zufammen wie zwei Tauben 

Ein Weilchen fißen wir. 

So riefen fie, und famen 

Zur erften Laub’, und nahmen 

Darin mich fißend wahr. 

Mein Gott! wie fchüchtern prallte 

Zurück, wie flüchtig wallte 

Vorbei das Taubenpaar. 

Verſtört alswie vom Geier 

War ihre Frühlingsfeier 
30% * 
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Im erften Anbeginn; 

Sch hatte nichts gewonnen, 

Mir war ein Lied zerronnen, 

Das ich gehabt im Sinn. 

Doch was die Störung brachte, 

Nahm ich geſchwind und machte 

Ein neues Lied daraus. 

Sn welcher diefer Lauben 

ist nun das Paar der Tauben, 

Und lacht den Dichter aus? 

Der Wettermacher. 

Penn fih das Wetter fchlecht läßt an, 

Hab’ ich den Troſt erdacht: 

Der Himmel, der e8 ändern fan, 

Der jehe zu! was gehts mich an? 

Hab’ ichs doch nicht gemacht! 

Und wann die Luft fich aufgehellt, 

Wie es mein Herz begehrt, 

Dann blick' ich freudig in die Welt, 

Als hätte mans bei mir beftellt, 

Und ich hätt’ es befcheert. 

Zwifchen Mond und Sonne, 

Ich jah dem Glanz 

Der Sonne nad, 

Sie brüdte ganz 

Mit Gold den Bad. 

Und als ihr Bild 

Ich ſah nicht mehr, 

Da glänzt! es mild 

Vom Rücken ber. 

Umwandt’ ich mich, 

Der Mond gieng auf. 

Die Sonn’ entwid), 

Nun komm' im Lauf! 
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Der Sonne Gold 

Zerſchmolz im Bach; 
Nun freu ihm hold 

Dein Silber nach! 

Ev zwifchen Gold 

Und ©ilberglanz, 

O flöſſe hold 

Mein Leben ganz! 

Silfengang. 

Moöcht' ich leicht wie Silfen ſchweben, 

Das fein Hälmlein dürfte beben, 

Mo ich auf die Miefen träte, 

Dürfte mir auch Niemand es verheben, 

Das ich Schaden thäte! 

Die Wolfe, 

An der Birfe Stamm gelehnt, 

Sah ich ihn fich biegen, 

Und die Wolfe weißgedehnt 

Ueber ihm fich wiegen; 

Hin mit ihr zu fliegen 

Hab’ ich mich empor gejehnt. 

Lieblich fteuerft du dein Boot, 

Molfe, Götterbote, 

Angehaucht vom Morgenrot, 

Und vom Abendrote; 

Stände zu Gebote 

Mir dein Zaubermachtgebot! 

Dich verwandelnd wie ein Traum, 

Fülleft du die Leere 

Mit Geftalt, den Himmelsraum 

Bald mit Schlacht und Heere, 

Bald im blauen Meere 

Ragſt du Fels, und ſtiebſt du Schaum. 

Mas die Seele wünjchen mag, 

Zeigeft du im Bilde, 
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Vor der Sonn’ am heißen Tag 

Dieneft du zum Schilde, 

Und von deiner Milde 

Bettelt Thau der Frühlingshag. 

Das Vogelſchießen. 

Dieweil fie heut den Vogel fchießen, 

Der hölzern auf der Stange ſitzt, 

Seh’ ich im Walde zu genießen, 

Boll Vögel, leer von Menfchen ist, 

Wo felbft fein Vogelfänger fchnigt 

Die Dohne, drin ein Vogel hange, 

Denn er auch ift vom Bogelfange 

Gegangen heut zur Vogelſtange. 

Ihr Bögel, finget ohne Trauer 

Nun eure Lieder wohlgemut, 

Laßt euch den hölzernen nicht dauern, 

Was ihm ein Schuß zu Leide thut; 

Er hat, wie ihr, nicht Fleiſch und Blut. 

Vor mir auch fei Fein Vogel bange; 

She feht, ich bin zum Vogelſange 

Gefommen, nicht zum Bogelfange. 

Wenn aber euch die Neugier plaget, 

(Mich, liebe Vögel, plagt fte nicht) 

Flieg' euer einer, der das waget, 

Und bring’ ung andern hier Bericht, 

Was bei den Leuten dort gefchicht, 

ing’ ers mit lautem DVogelfange, 

Wieviel noch an der Vogelſtange 

Dom abgefchofnen Vogel hange. 

Feſtfreude. 

Mit Herz und Munde danken heut 
Dem Himmel alle Gäſte 

Und Wirthe, der ein Wetter beut, 

Erwünſcht zum Maienfeſte; 
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Sie gehn zur Kirche, wo fie nun 

Den guten Vorſatz faflen, 

Sich felbit und andern wohlzuthun, 

Und wohlthun fich zu lafjen. 

Nun thut fich auf ein weites Feld, 

Und füllet ſich mit Leben: 

Die freut es einzunehmen Geld, 

Die freut es auszugeben. 

Der ißt und trinkt, und jener beut 

Zu trinfen und zu eflen; 

Und wer fich nicht am Tanz erfreut, 

Geigt auf zum Tanz indefien. 

Sogar die alte Bettlerinn, 

Die weder tanzt noch geiget, 

Hat heute mit vergnügtem Sinn 

Mir ihre Luft bezeiget, 

Das fich zum jchöngewordnen Tag 

Die Fremden eingefunden, 

Von denen ſie erbetteln mag 

Mehr als von heim’fchen Kunden. 

Maientanz 

Blühende Frauen, 

Laſſet euch ſchauen 

Frölich im Tanze 

Unter dem Kranze! 

Tanzet zu zweien 

Unter Schalmeien, 

Tanzet am Reihen 

Frölich im Maien! 

Prüfende Kenner, 

Kommet, ihr Männer, 

Sehet die klaren 

Bilder ſich paaren, 

Tanzen zu zweien 

Unter Schalmeien, 



Tanzen am Reihen 

Frölih im Maien! 

Freut euch, ihr alten, 

Sunger Geſtalten! 

Wie ihr gejprungen, 

Springen die Jungen, 

Tanzen zu zweien 

Unter Schalmeien, 

Tanzen am Reihen 

Frölich im Maien. 

Junge und ſchöne 

Töchter und Söhne! 

Jünglinge, wählet, 

Eh es euch fehlet, 

Tanzet zu zweien 

Unter Schalmeien, 

Tanzet am Reihen 

Frölich im Maien! 

Brief. 

Lieber junger gelehrter Freund! unmöglich, 

Rein unmöglich in diefen Maientagen 

Iſt mir, was du begehreit, auszulegen 

Dein dreizingiges, mir ins Haus gejandtes, 

Morgenländiiches Ungeheur, hebräiſch 

Born, arabifch in jedes Verſes Mitte, 

Und chaldäiſch am Ende. Jetzo reden 

Vögel, Blumen und Lichter, Lüft' und Quellen 

PBaradiefifches Deutfch mit mir, und laſſen 

Mich Fein anderes Mort veritehn. Doch willft du 

Warten bis zum November hin, wo wieder 

Meine Philologie der Poeſie ob— 

fiegt, wie Nebel dem Sonnenfchein, und neu ob- 

liegt der Dichter dem Ueberſetzerhandwerk; 

Will ich dann mich verfuchen an dem Drachen, 

Den dreifprachigen Räthſelmund ihm löſend — 



Ob ich gleich ſchon auf Einen Blick (denn mehr als 

Ginen that ich nicht Hin) ſoviel erfannte, 

Daß er fchwerlich in feinem Nachen führet 

Ein gediegenes Gold, das aus den Zähnen 

Ihm zu reißen die Mühe wird verlohnen. 

Un einen Ueberfchwänglichen. 

Das ijt über meinem Horizonte ; 

Junger Aar, Gott jtärfe deinen Flug! 

Sn der Sfäre, wo ich längft mich jonnte, 

Hab’ ich Raum und hab’ ich Licht genug. 

Nicht nach unerhörten Wunderdingen 

Lüſtet mich; doch, was du dort gewannit 

Göttliches, hernieder magſt du's bringen, 

Menn du's menschlich nah mir bringen Fannft. 

Aber wenn in himmlifcher Verfenfung 

Dir der Sinn vergeht, wo blieb’ er mir? 

Laß mie meine finnliche Beichränfung, 

Und das Schranfenlofe laſſ' ich dir. 

Alle juchen wir ung abzufinden 

Mit dem Höchiten, das uns ferne fleht; 

Doch nicht jeder will im Licht erblinden, 

Manchem gnügts daß er im Lichte geht. 

Gehn will ich in diefen Licht und wallen, 

Und mir folge, wem mein Gang gefällt! 

Schön find meiner Frühlingswälder Hallen, 

Erde grün von Himmelblau erhellt. 

Vertrauen. 

Das Heilige, womit fich lange 

Mein Herz getröftet, wollen fie 

Gebrauchen, mir zu machen bange; 

Gelingen mög’ es ihnen nie! 

Zerrifien wie fie find und waren, 

So ſäh'n fie jeden gern zerfeßt. 



Ei laß fie auseinander fahren, 

Und bleib du felber unzerſetzt! 

Mit Zittern laß die Knecht! und Zagen 

Sic) frümmen vor des Herren Thron, 

Und wag's die Augen aufzufchlagen 

Zu deines Vaters Aug’, o Sohn! 

Maienmilde, 

Alles ftimmt der Mai zur Milde, 
Luft und Waſſer, Licht und Schall. 

Weichlich duftets im Gefilde, 

Schmelzend lockt die Nachtigall. 

Selbſt der jtrenge Bußeprediger 

Aendert feinen Ton im Mai, 

Läßt uns fühlen, daß ein guädiger 

Gott ob ung im Himmel fei. 

Entfaltung. 

Alles ift im Keim enthalten, 

Alles Wachsthum ein Entfalten, 

Leifes Auseinanderrüden, 

Das ſich einzeln könne fchmüden, 

Mas zufammen war gefchoben; 

Mie am Stengel ftets nad) oben 

Blüt' um Blüte rüdet weiter, 

Sieh es an, und lern fo heiter 

Zu entwiceln, zu entfalten, 

Mas im Herzen ift enthalten. 

Lenzſchauer. 

Weißt du, wo gelind 

Uebergeht der Wind, 

Lieblich iſt der Schauer, 

Sanft des Herzens Trauer? 

An der Kirchhofmauer, 
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Wo die beiden Kind 

Hingelegt dir find. 

Mo der Wind fich legt, 

Wo fein Sturm jich regt, 

Seid ihr hingebettet; 

Mo die Flut fich glättet, 

Seid ihr hingerettet, 

Die, von Ruh umbhegt, 

Keine Wellen fchlägt. 

Menn der Frühling mild 

Streuet im Gefild 

PBrimeln und Violen, 

Möcht' ich her euch holen; 

Heute laufcht veritohlen 

Hintern dichten Schild! 

Denn bier bläft es wild. 

2enzgebrauch. 

Hui, wie ift dein Odem Falt, 

Der mir geftern war jo lau; 

Pfui, wie wehts vom Munde bald 

Dir fo fanft und bald ſo rauh! 

Nicht ein fchwaches Menfchenfind 

Schelt’ ich mehr, o Maienwind, 

Da du felber fo geichwind 

Wechſelſt Iind und ungelind. 

Auch auf dich iſt Fein Verlaß, 

Wie auf Menfchenfinn und Mut; 

Stündlich wechjelt Lieb’ und Haß, 

Augenblicklich Bös und Gut. 

Dulden muß der Blütenitrauch, 

Wie ob ihm ergeht der Hauch; 

Ei, in diefen Lenzgebrauch 

Lern, o Herz, dich finden auch! 



Der Vorläufer. 

Der April geht her vorm Maien 

Als Vorläufer, 

Wie der Täufer, 

Den, der fommt, zu profezeien. 

In der Wüſte, halb mit Grimme, 

Halb mit Schmeicheln, ruft die Stimme: 

Bahnet ihm die Wege, 

Schmückt ihm das Gehege! 

Sch im rauben Fell der wilde, 

Er im Himmelsglanz der milde ;! 

Sch bins, der mit Flut betraufet, 

Er, der mit dem Geift euch taufet, 

Freut euch, Erdgefilde! 

Der April an den Mai. 

Der April zum Maien ſprach: 

Komm nun! alle find fie wach, 

Die ich aufgewecket. 

Alle, die bededet 

Tovdesichlummer, rüttelt’ ich, 

Und fie warten nun auf dich; 

Gib, was ich verfprochen, 

Shrem Herzenspochen. 

Gib dem Himmel Himmelblau 

Zum Gewand, und Grün der Au, 

Und laß Thaujuwelen 

Nicht den Blumen fehlen. 

Gib zu trinken jedem Gras 

Deines Weins ein volles Glas, 

Neſter gib und Schatten 

Allen Vögelgatten, 

Einen Blüthenfranz dem Baum, 

Und dem Dichter einen Traum, 

Daß ihm Jugend wieder 

Bringen feine Lieder! 



Die Kajtanie, 

Die Rosfaftanie hat auf grünem Kandelaber 

Die Blüten gelb und roth als Kerzen aufgeitedt; 

Der Regen will fie löfchen, aber 

Zu höherm Glanz hat er fie aufgeweckt. 

Frühlingsgeijter. 

Göttliche Gedanfen, 
Selige Gefühle 

Suhl’ ich mich ummwanfen 

Hier in diefer Kühle; 

Von den lichten Zinnen 

Steigen fie hernieder, 

Leiber zu gewinnen, 

Frühlingsduft'ge Glieder. 

Diefer wird zur Blume, 

Der zum Schmetterlinge, 

Wie um Seiligthume 

Schwebet Engelihwinge. 

Einer wird ein Säuſeln, 

Einer wird ein Raufchen, 

Dort die Flut zu Fräujeln, 

Hier im Laub zu laufchen. 

Mich mit leifen Chören 

Wiegen fie in Träume, 

Geben mir zu hören 

Kunden andrer Räume, 

Daß wir einft beifammen 

Maren dort im Garten, 

Welchem wir entitammen, 

Welchen wir erwarten. 

Einmal Eins, 

Wann erit die Nacht der erſte Sunnenftral 

Gebrochen hat, ift hell bald Berg und Thal; 
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Wann erft der Lenz das erſte Grün erfchloß, 

Sit bald Fein Rain mehr nadt, Fein Zweig mehr fahl. 

Wenn erſt in dir die Liebe Plab ergriff, 

Bleibt, dich ihr zu entziehn, dir Feine Wahl. 

Haft du ihr erſt ein einzig Wort geglaubt, 

So glaubit du ihr bald alles alzumal. 

Man jagt: B fagen muß, wer A gejagt, 

Und Einmal Gins umfaßt die ganze Zahl. 

Zwifchen Welt und Einfamfeit. 

Zwifchen Welt und Einfamfeit 

Sit das rechte Leben; 

Nicht zu nah und nicht zu weit 

Mill ich mich begeben. 

In der Straßen lautem Drang 

Find’ ich mich zu blöde, 

Aber einen Schauer bang 

Fuͤhl' ich in der Dede. 

Lieblich it es, wo ich feh 

Ferne Hütten rauchen, 

Ins Gefühl der Gottesnäh 

Schweigend mich zu tauchen. 

Briefchen, 

Verſtänd' ich nicht dein Schweigen auch, 

So könnt' es recht mich Fränfen, 

Daß du von Gruß nicht einen Hauch, 

Nicht willft ein Wort mir fchenfen; 

Es müßte mir der Frühlingsjtrauch 

Die welfen Knoſpen jenfen, 

Und ihre Bahn durch öden Rauch 

Die Sonn’ am Himmel lenfen: 

Allein ich Fenne deinen Brauch, 

Und darf das Beſte denfen. 
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Mai im Mai. 

Der liebe Freund willfommen fei, 

Wannimmerauch er fomm’ herbei, 

Sein Kommen ift ein Blütenmai; 

Und fommt er felbit im Mai herbei, 

So kommt ein Mai im andern Mai, 

So fommen zufammen der Maie zwei. 

Uebernehmung. 

Wie die Jugend beim Trinkgelag 

Mehr trinkt als ſie mag 

Vertragen, 
Und wüft und öd' auf den andern Tag 

Sich macht den Kopf und den Magen; 

So übernahm fich der Frühlingstag, 

Der geftern zechend im grünen Hag 

Auf Blumen lag; 

Ausmachte das Feft mit einem Schlag 

Der himmlifche Wolfenhammer, 

Nun hat der arme Lenz den Kabenjammer, 

Traurig piepet dier Ammer 

Sn ihrem Neft, und ich in meiner Kammer. 

Schiffahrt. 

Wie ein Schifflein auf dem Meer, 

Schwebt das Leben überm Tod, 

Oben, unten, rings umher 

Bon Gefahren ſtets umdroht. 

Eine Schwache Breterwand 

Trennet dich von deinem Grab; 

Eines Hauches Unbeftand 

Wiegt dich ſchaukelnd auf und ab. 

Seien Lüfte nochje Far, 

Sei die Tiefe nochio ftill; 

Sn Gefahr ift immerdar, 

Mer durchs Leben fchiffen will. 
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Das verdorbene Feſt. 

Mir iſt ein Feſt verdorben, 

Da ſich's zu regnen ſchickt, 

Doch euch iſt eins erworben, 

Ihr Auen, neu erquickt! 

Wohlan, ſo ward für eines 

Ein andres Feſt mir nur: 

Ich feire für mein kleines 

Dein großes mit, Natur! 

Enge und Weite. 

Ein Vogel, der im Käfig fihlägt, 

Dom Hauch des Frühlings angeregt, 

Der zu ihm dringt ind Zimmer; 

Vorm Venfterbret ein friicher Straus, 

Ein Blumenſtock, und überm Haus 

Vom Hinmel blau ein Schimmer: 

Wem hell der Sinn, das Herz iſt rein, 

Der fann damit zufrieden jeyn, 

Die Welt ift ihm fein Erker; 

O weh dir, wenn du das nicht bift! 

Und wenn die Welt ift dein, jo iſt 

Die Welt ein weiter Kerfer. 

Die Arbeit. 

Die angefangne Arbeit drängt zum Ende, 

Alsob dort die Befriedigung fich fände; 

Doch zu dem Ende fommjt du fchnell genung, 

Und findeft dort nicht die Befriedigung. 

Seyn möchteſt du, Behagen zu gewinnen, 

Noch einmal mitten in der Arbeit drinnen; 

Doch fie ijt fertig, neue muß beginnen. 
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Selbitgefühl. 

Peer nicht in Selbitgefühles guten Stunden 

Den beiten jelber gleichzufommen glaubt, 

Dem ift für böfe, wo er fich empfunden 

Sa feinen Schwächen, aller Troſt geraubt. 

Nothwendig zu leſen. 

Grade weil dir alle ſagen, 

Ganz nothwendig ſei zu leſen 

Dieſes Büchlein, lies es nicht; 

Und du ſiehſt nach vierzehn Tagen, 

Wie nothwendig es geweſen, 

Wann kein Menſch davon mehr ſpricht. 

Tauſch. 

Des verſtorbnen Töchterchens 

Bild in meinem Zimmer, 

Friſche Blumen aus dem Wald 

Holend, ſchmück' ichs immer. 

Heute trat mir, als ich kam 

Heim mit meinem Segen, 

An der Thür mein lebendes 

Töchterchen entgegen: 

„Gib die Blumen, Vater, mir!“ 

Sollt' ich ſie nicht geben? 

Blumen ſchmuͤcken ſchön den Tod, 

Schöner noch das Leben. 

Seh’ ich doch das Töchterchen 

Selbit, das ich verloren, 

Schöner nur im lebenden 

Mieder mir geboren! 

Nicht das Bild im Zimmer wird 

Minder freundlich lachen; 

Mindern Vorwurf wird mir auch 

Mein Gewiſſen machen, 
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Als in wilder Jugendzeit, 

Da, nad) einer Todten, 

Sch um eine Lebende 

Warb mit folchen Boten. 

Blumen fireuen wollt’ ich zur 

Stunde der Gefpeniter 

Auf ein Grab, und ftreute fie 

Vor ein Kammerfenfter. 

An die Kleingebliebenen. 

Heranzualtern ift der Jugend Looß, 

Und kleine Kinder wachſen mählich groß, 

Dann machen fie ſich von den Eltern los, 

Und wiegen kannſt du fie nicht mehr im Schooß. 

Doch ihr, die mir geraubt ein frühes Looß, 

Bleibt immer Fein, nie werdet ihr mir groß, 

Shr reißt euch nie von meinem Herzen log, 

Und wiegen fann ich euch wie fonft im Schooß. 

Singen. 

Daß Menfchen trauern, klagen, ftatt zu fingen! 

Und fih mit Grillen plagen ftatt zu fingen! 

Daß fie die Stirne reiben, hinterm Ohre 

Sich krau'n und Finger nagen, ftatt zu fingen! 

Im engen Zimmer ftatt im Freien figen, 

Ein Zeitungsblatt auffchlagen ftatt zu fingen! 

Ginander in Gefellfehaft langeweilen 

Und Fahle Lügen fagen jtatt zu fingen! 

Im Bücherſtaub, ftatt Blütenſtaub, begraben, 

Ein ſtumm Drafel fragen, ſtatt zu fingen! 

Man follte gar in diefen fchönen Tagen 

Kein Wort zu Sprechen wagen, ſtatt zu fingen; 

Und ſchämen ſollt' ich mich, daß ich gejchrieben 

danch Lied in diefen Tagen, ftatt zu fingen. 



Bildung. 

Die Welt glaubt man zu Bilden leicht, 
Und hat am Ende genug erreicht, 
Wenn man vom Kampfe mit der Melt 

Gebildet ſich jelbit zurück erhält. 

Kunſtfleiß. 

Mit Kunſtſinn und Anſtelligkeit, 

Und Luft zur Arbeit früh und ſpäte, 

Kommt man weit 

Ohne viel Handwerfsgeräte; 

Wie des indifchen Webers Fleiß 

Schönere Blumen zu weben weiß, 

Als Englands befte Mafchine thäte: 

Und man fieht es der Arbeit an, 

Daß mehr der Menjchengeijt daran 

Als das todie Werkzeug gethan. 

Der Teppich. 

Einen Teppich hab’ ich erblickt, 

Mit reichitem Farbenglanz geſtickt, 

Der eines Zimmers Boden dedkte, 

Darauf man vom Soffa die Füße jtredte, 

Daß es mein Bedauern erwerkte. 

Ich ſprach: So tritt man mit Füßen die Werke 

Der Kunjt, ohne daß ein Menjch drauf merfe! 

Da fprach der Teppich leife: 

Mie dürft’ und das verdrießen nur? 

Tritt man doch gleicherweife, 

Und es verdrießt nicht die Natur, 

Mit Füßen den Frühlingsteppich der Flur 
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Die Bäume des Ruhmes. 

Ich gieng in den Wald, 

Und manichfalt 

Sal) ich die Bäume des Ruhmes ſtehn, 

Die einen zehn 

Bis zwanzig Jahr, 

Dann jchlägt die Art eine ganze Schaar, 

Einige wird fie verfchonen, 

Die heben ftolz ihre Kronen 

In Simmelsblau, 

Und frifch im Thau 

Sehn fie unter fich wechieln den Sau, 

Gegeben zu Ehrenwächtern 

Vielen Folgegeichlechtern, 

Stehend wie für die Ewigfeit, 

Aber es fommt auch ihre Zeit, 

Da fället das Beil fie, oder 

Ihren Kern frißt der Moder. 

Geftörtes Verjtändnis. 

Manches, was ich in der Jugend ganz verftand, 

Halb veriteh’ ich jeßt es faum; 

Und warum dag? weil das blinde Zutraun ſchwand, 

Und den Zweifeln machte Raum. 

Ylt und neue Welt. 

Yon deinen Kindern lernft du mehr, als fie von dir: 

Sie lernen eine Welt von dir, die nicht mehr iſt; 

Du lernit von ihnen eine, die nun wird und gilt. 

Die vierte Bitte, 

Heut las ich ein tatarifches Vater unfer, 

Darin hat mir vor allen 

Die vierte Bitte gefallen, 

Die war gedolmeticht: Gib uns unfer 



Tagliches Butterbrot. 

Ein wahrhaft findliches Lallen! 

Nicht übel thäten 

Auch meine Kindlein, zu beten: Gib uns unier 

Tägliches Zuckerbrot! 

Und ifts nicht fo mit ung allen, 

Wenn wir hintreten 

Und beten 

Um unfer tägliches Brot? 

Wenn wird auch nicht fo in Kürze 

Bollbringen ; 

Wie manche Zuthat und Mürze 

Bedingen 

Wir ung zum täglichen Brot! 

Mancherlei. 

Manches mach’ ich auch wie andre, 

Manches macht’ ein andrer Mann 

Beſſer, aber manches mach' ich, 

Was Fein andrer machen Fann. 

Unbedeutendes. 

Yon Unbedeutenden bedeutet 

Bedeutendes nicht viel; 

Piel yon Bedeutenden bedeutet 

Ein unbedeutend Spiel. 

Die Leidenschaften. 

zer Leidenschaften fchildern will, 

Mus drinnen feyn zugleich und draußen; 

In deinem Herzen fe’ fein till, 

Und hör’ um dich den Sturmwind braufen. 

31* 
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Des Dichters Freude am Gedicht. 

Erſt hatteſt du deine Freude dran; 

Nun haben fie andre Leute dran: 

Das ift nun deine Freude dran. 

Das Neich der Poefie. 

Zivietracht ift und Kampf hienieden, 

Sn der Poeſie fei Frieden; 

Darauf gründe fich ihr Reich, 

Worin alle Menfchen gleich, 

Nicht wodurch fie find verfchieden. 

Das Auskommen. 

Hab’ ich doch am Tifch geſeſſen 

Niemals ohne fatt zu eflen; 

Ohn' ein Geldſtück zu erhajchen, 

Nie gelangt auch in die Taſchen; 

Niemals müßen auch hanthieren, 

Mann ich wollte gehn fpazieren, 

Und fpazieren nie gegangen 

Ohn' ein Liedchen einzufangen: 

Lieder, Mufe, Geld und Speifen, 

Sollt' ich Gott dafür nicht preifen ? 

Willfommen. 

Fillfommen ift ein Gaft, der mir will fommen; 

Will er nicht fommen, ift mir's auch willfommen. 

Denn eingerichtet fo find meine Seite, 

Um auszufommen mit und ohne Gäſte. 

Vergleihung. 

Einft als ich mit den gröften mich verglich, 

Fand ich natürlich, daß ich Kleiner war. 
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Darauf mit Heinern auch verglich ich mich, 

Und daß ich größer jei, ward ich gewahr. 

Seitdem ich weiß, ich bin fo groß als ich, 

Vergleich’ ich mich mit feinem ganz und gar, 

2 ajtträger. 

Laſtträger hab’ ich doch gefehn 
Mit Singen leichtern Schrittes gehn, 

Durch öde Flur, auf ſchwerem Gang. 

Im Winter, wo fein Böglein fang, 

Und feine Blum’ am Weg entiprang. 

Und du, was trägft du denn für Lait, 

Die du nicht auf dem Rüden haft, 

Das du fo dumpf im hellen Mai, 

Taub vor des Kufufs Freudenſchrei, 

Und ftumm am Echo geht vorbei! 

Das Tannenreis. 

Am ſtarren dunflen Tannenreis 

Sind hell im Mai die zarten Spiben, 

Die, wann fie alten, gleicherweis 

Erdunkeln und verlegend rigen. 

Von neuem immer fchwillt das Herz 

Sn warme weiche Lenzgefühle, 

Und immer braucht es Wis und Scherz 

Um auszudauern in der Kühle. 

Die ftörenden Gefichter. 

Ich haſſ' euch warlid) nicht, 

Doch mag ich euch nicht fehen, 

In diefem Frühlingslicht, 

In diefem Frühlingswehen: 

Mas ftill die Blume fpricht, 



Und Lüfte leife flehen, 

Laut Echo gibt Bericht, 

Und Quellen flar geitehen — 

Ein einzig Flug Geftcht, 

Und alles ift gefchehen. 

Welt und Wald. 

Einmal ums andre, vom Lenzhauch gefchwellt, 

Ruf ich: wie fchön ifts, wie fchön in der Welt! 

Ih follte jagen: Wie ſchön ıfts im Wald! 

Denn der Wald ift mein Aufenthalt, 

Und die Welt hat über mich feine Gewalt. 

Mailich. 

Alles ift fo mailich im Mai, 

Der Nachtigall Sang, des Kufufs Schrei, 

Des Baches Niefeln, der Lüfte Hauch, 

Und der jäufelnde Blütenjtrauch ; 

Wären fo mailich die Menfchen auch! 

Aber fie reden ihr trocknes Wort 

Mitten im Maienthau ſo fort; 

Wie ftörend tönt michs an von dort! 

Geh ihnen aus dem Wege, 

Tief allein ins Maiengehege! 

Nur vielleicht ein Kindlein fingt, 

Das der Maihauch rein durchdringt, 

Wie der Vogel von Luft befchwingt; 

Das wird auf Waldespfaden 

Der Maienluft nicht fchaden, 

Es fei ins Geheg geladen! 

Das Hbendlied vom Thurme. 

Vom Thurme bläft ein Abendlied 

In Abendlerhenchöre. 



Mas jagt es? daß ein Menfch verichied; 

Daß nichts die Ruh ihm ſtöre! 

Sei er geichieden janft und rein, 

Wie dort die Sonne jcheidet, 

Und ruh’ in Frieden wie der Haln 

In Abendroth gekleidet! 

Vergiimeinnicht. 

Nergißmeinnicht, dich jendet 

Mit Gruß die Mutter mir, 

Die ihre Fülle ſpendet, 

Des Frühlings reiche Zier. 

Daß fie mich wie vordeſſen 

Auch jest nicht hat vergefien 

Und ihre Huld nie endet, 

Das ſagſt du mir von ihr. 

Vergißmeinnicht, ich ſende 

Zurück dich mit Bericht, 

Danf für der Mutter Spende 

Danf für des Lebens Licht! 

Ich werde wie pordefieu 

Der Mutter nie vergefien, 

Bis all mein Denken ende, 

Sag’s ihr! Vergißmeinnicht! 

Die Kleinigfeiten. 

as mich erfreut, und was mich quält, jind Kleinigfeiten; 

Mas ich befige, was mir fehlt, find Kleinigkeiten. 

Ihr Erdengötter, pralet nicht! die goldnen Kronen, 

Ob ihr fie erbt, ob ihr fie ftehlt, find Kleinigkeiten. 

Die Minnefviele, die man fpielt mit der und jener, 

Bis man mit Einer ſich vermählt, find Kleinigfeiten. 

Die täglichen Entdeckungen der Wifjenfchaften 

(Das beite bleibt ung doch verhehlt) find Kleinigkeiten. 



Mas ihr mit folcher Wichtigfeit uns vom Katheder 

Und von der Kanzel anempfehlt, find Kleinigkeiten. 

Viel Wunder denken fann ich mir, dagegen alle, 

Die ung die Weltgefchicht! erzählt, find Kleinigfeiten. 

Mit großen Dingen ſchwanger geht mein Geiſt; indeffen 

Die Lieder, die er fich erwählt, find Kleinigkeiten. 

An die Brüder. 

D haltet, liebe Kinder, 

Zufammen alle Zeit, 

Damit als Ueberwinder 

Ihr geht aus diefem Streit! 

Ihr feht, wie fie euch plagen 

Und drängen hier und dort; 

Ihr müßt hindurch euch fchlagen, 

Sonſt hilft euch niemand fort. 

Darum fo helfet einer 

Dem andern brüderlich ! 

Und ungeftraft wagt Feiner 

An ein’ge Brüder fich. 

Tyrannen. 

Tyrannen, die ſoſehr nichts haſſen, 

Als andern Rechte zugeſtehn; 

Wenn ſie nicht anders können, laſſen 

Sie doch das Recht als Gnad' erflehn, 

Und pflegen ſelbſt ſich ſo zu faſſen: 

Wir laſſen Gnade für Necht ergehn. 

Wuüßten fie was fie dadurch gewannen, 

Nicht thäten alfo die Tyrannen, 

Doc alſo thun fie insgemein, 

Nicht blos die großen Welttyrannen, 

Auch viele Tyrannen winzigflein, 

Schul- Haus- und andre Tyrannelein. 
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Verwünſchung. 

Dem Käfer gönn' ich gern ein Blatt, 

Der Raupe gern ein Blättchen, 

Und jedem Mürmchen, wo es hat 

Im Rofenpfühl fein Bettchen; 

Menn fie nur fein befcheiden find, 

Nicht gar zu breit fich machen: 

Sonſt fei des Teufels Hausgefind 

Geweiht dem Höllenrachen! 

ie diefes Jahr Fein Blatt fich weiß 

Zu retten unterm Simmel 

Bor diefem Ahrimansgeichmeiß, 

Dem Frimmelnden Gewimmel. 

Verwünſch' ich diefe Frühlingspracht, 

So nehm’ es euch nicht Wunder: 

Komm, Herbit, und mad)’ in einer Nacht 

Ein End all diefem :Blunder ! 

Befränzung. 

Ich ſchäme mid), mein Alter 

Mit Blumen, wie das feine 

Anakreon, zu Fränzen; 

Doch ſchäm' ich vor den Augen 

Mich nur der Fugen Leute, 

Natur, und nicht vor deinen 

Nachſicht'gen liebevollen, 

Und-nicht vor meinen eignen. 

Sch kränze mich im Walde, 

Vor deinen Spiegelquellen, 

Sn deinen Schattenhallen, 

Mit deiner Blymen Fülle. 

Und geh’ ich heim am Abend, 

So leg’ ich meine Kränze 

Dir fohweigend hin zum Opfer, 

Und deinen lieben Töchtern, 
31* * 
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Den Nymfen, zum Gelächter. 

Sch Hör’ im Buſch ihr Raufchen, 

Sch hör’ im Bufch ihr Laufchen, 

Ihr leifes Lachen hör’ ich: 

Eie lachen aus den Dichter, 

Und er nimmt es nicht übel. 

Go Sur ns Ye 

Sei e8 Wonne, fei e8 Mage, 
Schiebt er& zu vem antern Tage. 

Goethe, Fauſi I. 

Nicht die Freude, noch die Plage, 

Schiebe du zum andern Tage, 

Sondern thu die beiden ab 

Friſch im Nu, wie Gott fie gab. 

Denn wie du fie willjt verichieben, 

Wird die Freude dir zertieben; 

Und die Plage, weggerüdt, 

Hat nur länger dich gedrüdt. 

Darum beide, aufgejchoben, 

Sind fie gut nicht aufgehoben; 

Denn die eine ift nicht mehr, 

Und die andre doppelt fchwer. 

Pflücke Luft, eh fte verblühet, 

Und thu ab, was dich bemühet, 

Daß es dich nicht weiter müht; 

Sp tft doppelt Luſt entblüht. 

Nicht die Freude, noch die Plage, 

Schiebe du zum andern Tage, 

Sondern thu die beiden ab 

Frisch im Nu, wie Gott fie gab! 

Danfbarfeit. 

Vyenn ich einmal vergefle, 

Wieviel id Danf dem Himmel 

Bin für mein Leben ſchuldig, 
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Nehm’ ich nur meine Lieder, 

Und zähle fie, und jpreche: 

Undanfbarer, o fiehe, 

Soviel find deiner Freuden, 

Als Sterne find am Himmel, 

Und Blumen auf der Wiefe, 

Und hier im Buche Kieder. 

Davon ift auch das Fleinite 

Ein Denfmal einer Stunde, 

In welcher du genoffen 

Das höchfte Glüd, das einem 

Geſchöpf der Schöpfer ſchenket: 

Sm Großen vder Kleinen 

Eich ſchöpfriſch zu empfinden. 

Die Zuchtmeifter. 

Meine Kinder, die zu ziehn 

Mir nicht war die Kunft verliehn, 

Muchfen auf in Bausch und Bogen, 

ie ich ſelbſt einft, ungezogen, 

Und nur eins half mir die Zucht, 

Die ich manchesmal verfucht, 

Daß ich ein’ges glatt gerieben 

An mir ſelbſt, was vaub) geblieben. 

Einiges; denn immerfort 

Holpert andres hier und dort, 

Das vielleicht käm' auch zur Glätte, 

Menn ich mehr Zuchtmeijter hätte, 

Nämlich Kinder zu erziehn; 

Doch mir find genug verliehn. 

Neue Hoffnung. 

Sogleich, weil eines eingetroffen, 
Verſtärkt aufs zweite fich dein Hoffen, 

Und foliteft doch zufrieden feyn, 

Das eines nur getroffen ei, 
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Doc wo ein Zweiglein ausgefchlagen, 

Wie follt' ein andres da verfagen? 

Dom obern bis zum untern Naum 

Sit neuer Trieb im ganzen Baum. 

Das Ungenügende. 

Dis Leben ift mit feiner Luft ein eiliges, 

Mit allen feinen Freuden ein einftweiliges. 

Das Gnügende zum Abfchluß fehlt, und immer fucht 

Zu feinem Heil der Geift ein Ew'ges, Heiliges. 

Die Monatsrofe. 

Hoffnung ift die Monatsroje, 

Deren Knofpe viel verfpricht, 

Doch die kurze dauerlofe 

Flatterblüte hält es nicht. 

Aber daß dich nicht gereue 

Monatsrofenlebenslauf! 

Hoffnung! geht doch eine neue 

Knoſpe jeden Monat auf. 

Auszubhalten. 

Iſt nur bei trübem Simmel 

Das Herz in heitrer Stimmung, 

So ifts wol auszuhalten. 

Und ift bei heitrem Himmel 

Das Herz in trüber Stimmung, 

Sp iſts auch auszuhalten. 

Doc) kommt mit trübem Himmel 

Zufammen trübe Stimmung, 

Sp ifts nicht auszuhalten, 
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Die Zeitungsblätter. 

Ich nahm ein Zeitungsblatt, das brachte 

Mir jchmerzlihe Empfindungen, 

Der ganze Anhang war voll Todsanzeigen. 

Gin zweites nahm icy dann, das lachte 

Don ehlihen Verbindungen, 

Und halb begann die Furcht in mir zu fchweigen. 

Ein drittes dann, das breit fich machte 

Mit glücklichen Entbindungen, 

Da mußt’ entjchieden ſich die Schale neigen. 

Es wechjeln, dies war was ich dachte, 

Die Tänzer in den Windungen 

Des Tanzes ab, voll aber bleibt der Reigen. 

Der Feittag. 

Ein Feittag foll dich ftärfen 

Zu deines Merftags Werfen, 

Das du an dein Gejchäfte 

Mitbringeft friiche Kräfte. 

Du darfit nicht in den Freuden 

Die Kräfte jelbit vergeuden; 

Neu ſollen fie erſprießen 

Aus mäßigem Genießen. 

Nutzen der Arbeit. 

Arbeiten that ich auch in Schachten, 

Mo ich Fein Gold entfernte, 

Die aber mir den Nusgen brachten, 

Das ich arbeiten lernte. 

Nojtem und Suhrab, 

Das ift des alten Heldenlebens Geift, 

Daß, wie du immer ihm entfremdet ſeiſt, 

Du dich ergriffen von der Herrlichkeit, 

Erſchüttert fühlft, erhoben und geweiht, 



Zugleich erkenneſt, daß, wie frifch und ftarf, 

Es gleihwol ſchadhaft fei im innern Mark, 

Darum dem Tod verfallen rettungslos, 

Doc auch im Untergang fo ſchön und groß, 

Daß jo zu leben, auch um fo zu jterben, 

Das jchönfte fcheint, was fünn’ ein Menfch erwerben. 

Zur Gonfirmation. 

Heut haft du, lieber Sohn, getrunfen heil’gen Wein; 

Trink ungeweihten jeßt! auch der foll heilig ſeyn. 

Entweih, entheilig’ ihn nie durch Unmäßigfeit! 

Auch du bift frifcher Wein; o fei mir nie entweiht! 

Laß in dein lautres Blut fein unrein Tröpflein mifchen, 

DaB immer ung wie heut dein Anbliet mög’ erfriſchen! 

An die Schwalbe. 

Schwalbe, du bift ein lieber Gaft; 

Suchſt du in meinem Haufe Rait ? 

Könnt’ ich dein Neſt dir zeigen! 

Das Haus ift nicht mein eigen. 

Warte nur! eben bau’ ich eins, 

Mir ein größeres, dir ein Fleing, 

Da wollen wir zwei verträglich 

Zujammen feyn tagtäglich. 

Hausbau, 

Vie manche Kunft, man fagts nicht aus, 

Mus helfen um zu baun ein Haus! 

Die Kunde hab’ ich erit gewonnen, 

Nachdem ich eins zu baun begonnen. 

Zufammen wirft da jede Zunft, 

Als ſtänd' am Meltbau Weltvernunft; 

Und wie ſie durcheinander rennen, 

Scyeint jeder feinen Plas zu kennen. 
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Pie diefer dis, und jener daS, 

Und jeder thut, ich weiß nicht was, 

Mus ich fie nur gewähren laſſen, 

Und auf die Kojtenzettel paſſen. 

Mär’ alles dis nicht längſt erdacht, 

Ich hätt’ es nicht hervorgebracht, 

Und hätte müßen mich begnügen 

Ein Hüttendach aus Nohr zu fügen. 

Die Nachknoſpen. 

Die Bäume, die der Hagelichlag 
An Haupt und Glied getroffen, 

Blühn wieder wie mans wünfchen mag; 

Mer wagte das zu hoffen? 

Verborgne Knoſpen lauerten 

Still hinter vorgeſchobnen, 

Den Schaden überdauerten 

Die weislich aufgehobnen. 

Nun werden ſie hervorgeſchickt; 

Und die das Feld beſeſſen, 

Die erſten, die der Sturm geknickt, 

Sind über Nacht vergeſſen. 

O Herz, du mögeſt wie ein Baum 

In ſolchem Sturm dich halten! 

Verlorne Knoſpen geben Raum 

Den neuen zum Entfalten. 

Gegen das Pfingittrommeln. 

Die Trommel ift ein ſchöner Schall, 

Menn fie zur Feldichlacht ruft, 

Doch widerlich ihr Wiverhall 

Im Hain voll Frühlingsduft. 

Hier ift fein Krieg, hier ift fein Kampf, 

Nur Fried’ und Ruh allein, 

Nur Blütenduft, nicht Pulverdampf; 

Stellt euer Trommeln ein! 



Zagesliteratur, 

Die Flut der Poeſie wirft an den Strand 

Viel bunte Steinchen, Kieß und Sand, 

Darunter echte Perlen liegen. 

Die Knaben Necenfenten jchrein: 

Ein neuer Stein, ein neuer Edelſtein! 

Und von den Perlen wird gefchwiegen. 

Nom Biücherfaufen, 

Mean lieit die Bücher, die man fauft, am wenigſten. 

Drum, um es nicht zu lefen, Fauft’ ich manches Bud: 

Das Geld iſt ausgegeben, doch die Zeit erjpart. 
’ 

Eindruck und Ausdruck. 

Laß auf dich etwas rechten Eindruck machen, 

So wirft du fohnell den rechten Ausdrud finden; 

Und fannft du nur den rechten Ausdruck finden, 

Sp wirft du ſchnell den rechten Eindruck machen. 

SGahresmelodien. 

Verſtummen will die Nachtigall, 

Der Kufuf nicht mehr fchreien; 

Doch immer haben neuen Schall 

Des Jahres Melvdeien. 

Schon hebt die Wachtel ihren Auf, 

Und in der Tluren Stille 

Uebt ihren müßigen Beruf 

Die fommerliche Grille. 

An den Schatten. 

Po wir dich am meijten brauchten, Schatten, 

Fehlſt du grad’ uns, in des Mittags Schmwüle, 

Und freigebig bift du in der Kühle 

Abends, wo wir dich nicht nöthig hatten, 
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Das Schöpfrad. 

Das Schöpfrad hört’ ich ächzen übern Fluß, 

Wie einen, der fich tief im Herzen Fränfet, 

Indes, beitrömt von wiederhultem Guß, 

Die Wiefen freudig lachten, die es tränfet. 

Mas für ein Kummer nur es drüdfen muß? 

Doc irr’ ich nicht, fo hör’ ich, was es denfet: 

Die Fülle theil’ ich aus und Ueberfluß, 

In Arbeit raſtlos Tag und Nacht geichwenfet; 

Die Müh ift mein, und Andrer der Genuß, 

Und Niemand danft mir, was ich ihm gejchenfet. 

Ich ſchenk' es ja auch nicht, es ſchenkt der Fluß, 

Was nur durch meinen Dienft wird fortgelenfet ; 

Mich jelber aber lenft nach Rath und Schluß 

Der Herr der Miefe, der mich hebt und jenfet. 

Unterbrechung. 

Ich hörte hier vor Tagen 

Ein Finfenmännlein Flagen, 

Dem war noch nicht gefunden 

Ein Weibchen und verbunden. 

Darauf nach wenig Tagen 

Hört! ich ein Pärchen fchlagen, 

Und in gar andern Tönen, 

Den Mann mit feiner Schönen. 

Dann ward es ftill im Neite, 

Nun wurden laut die Aeite, 

Es piepten jchon die Jungen, 

Es war noch nicht gejungen. 

Bald wird auch das gelingen, 

Sie werden fliegen, fingen, 

Nicht einfam lange flagen, 

Und paarweis felber jchlagen, 

Bis in der Jungen Neſte 

Auch piepen junge Gäſte. 
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So geht in Tag und Wochen 

Das Felt ununterbrochen. 

Der weite Wald würd’ enge 

Für Nejter und Gefänge, 

Wenn nicht der Winter fpräche 

Darein, der's unterbräche. 

Feier, 

Jede Woch' hat ihren Feiertag, 

Jeder Tag hat feinen Feierabend. 

Feire jeder, was er feiern mag! 

Jedem fei fein Peierftündchen abend! 

Spiel. 

Warum follt' ich nicht foielen, 

Momit ich fann und mag? 

Die Saiten mögt' ich ſpielen 

Beim fröhlichen Gelag. 

Mit Neimen will ich fvielen 

Und Worten, wie ich pflag. 

Ihr mögt mit Blicken fpielen, 

Ihr Jüngern, nad) Behag! 

Ihr mögt mit Karten fpielen, 

Ihr eltern, nach Vertrag! 

Ich will mit Blumen fpielen 

Am ſchönen Maientag. 

Marum follt! ich nicht ſpielen, 

Momit ich Fann und mag? 

Herz, was willſt du weiter. 

Herz, was mwillft du weiter? 

Iſt die Luft nicht heiter, 

Und der Himmel blau, 

Frühlingsgrün die Au? 



Deine Pulſe fchlagen 

Stürmifch nicht und jagen, 

Mie die Flut im Bad, 

Eitlem Schimmer nad. 

Aber jung geblieben 

Sit dein altes Lieben, 

Und der Himmelſchwung 

Der Begeifterung. 

Laß uns feölich bleiben, 

Wie die Wellen treiben 

Froh den Strom hinab 

In des Meeres Grab. 

Herz, was willſt du weiter, 

Da der Himmel heiter, 

Wie in diefer Flut, 

Dir im Herzen ruht! 

Naturbetrachtung im Regenwetter. 

Wenn immer Sonne jchiene, 

Sp würd’ ich wie die Biene 

Um duft'ge Blüten fliegen, 

Mich gleich dem Schmetterlinge 

Auf farb’gen Kronen wiegen, 

Nicht fragend um das dunfle Wie der Tinge. 

Darum, den Geiſt zu fegnen, 

Muß es zuweilen regnen, 

Damit er ſich entwinde 

Dem bunten Zauberfreife, 

Und fich der Trieb entbinde, 

Der in Vergangenheit und Zufunft reife. 

Was bin icy und die vielen, 

Die in der Sonne jpielen, 

Und ſich erfreun am Scheine? 

Wie famen wir zujammen, 



Und haben im Bereine 

Nicht Zeit zu fragen ung, woher wir jtammen ® 

Mir wifen wohl, es waren » 

Hier vor ung andre Schaaren, 

Und andre ftehn und warten, 

Bis wir find abgetreten, 

Dann füllen fie den Garten, 

Und wir find Staub auf feinen duft’gen Beeten. 

Es zeigt uns die Gejchichte 

In zweifelhaftem Lichte 

Verſchwundner Zeiten Näume, 

Das Leben ijt verjchollen, 

Geftalten einjt, nun Träume 

Für ung, wie wir für andre werden jollen. 

Doc, nur ein Tag zu nennen 

Sit alles, was wir fennen, 

Movon wir Kunden lefen, 

Ein Tag; und viele Tage 

Sind vor dem Tag gewefen, 

Don denen uns nicht einmal fagt die Sage. 

Davon wird nur gefprochen 

Von aufgewühlten Knochen 

Vorzeit'ger Thiergefchlechte: 

Die Erde pflegt die Rinde 

Zu wechjeln Tag und Nächte, 

Daß eine Schöpfung unter neuer fchwinde. 

Damit wir ung nicht halten 

Für ewige Geftalten, 

Hat fie und aufgehoben 

Geburts = und Todtenjcheine 

Und der Gebilde Proben, 

Die deuten uns, was fie in Zufunft meine, 

Dann wird, was Menſchen bauten, 

Und dichteten und fchauten, 

Auch alfo ſeyn geichwunden 

Zu einer neuen Schichte 



Vermodernder Urfunden 

Nicht menfchlicher, nur der Naturgejchichte. 

Und wann jte, einit erfaltet, 

Nicht mehr ſich umzgeitaltet, 

Was tritt an ihre Stelle? 

Der Himmel quillt von Sonnen, 

Und jeder Sonnenwelle 

Enttauchen neuer Erden Schöpfungsmwonnen. 

Getroſt! auch du biſt droben 

Auf ewig aufgehoben; 

Genieß im Augenblide, 

Mas Er dir hat gegeben, 

Bor deſſen Gnadenblide 

In ew’ger Gegenwart jteht alles Leben. 

— — 
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